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GRIECHISCHE 
DICHTERFRAGMENTE 



H<rlin«T Kl«.ik,rtrxt». Heft V 2. 



1 



ZEICHEN DER AUSGABE 

< > Auslassungen des Schreibers. 

[ J irrige Zusätze des Schreibers. 

A A A vom Schreiber getilgte Buchstaben. 

A A a unsichere oder verstümmelte Buchstaben. 

[. . .] verlorene oder unerkennbare Buchstaben. 



Die in diesem Hefte veröffentlichten Texte sind zum Teil im Hnudel erworben, 
zum Teil durch Ausgrabungen gewonnen worden. Die ersteren werden durch ein der 
Nummer vorangesetztes P. bezeichnet, während bei den letzteren vor der Nummer 
ein Nr. steht. 
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XII. ALKAIOS 



1. P.9569. 

Herausgegeben von W. Schuhart. Sitzungsberichte der Berliner Akademie lfl<»2, 195(1". 

mit Tafel. 

Besprechungen vgl. zu Sappho 2. 

Kleinas Bruchstück ;ii is einer l'apvriisrolle . 10.5X8 ein. Auf 
Kekto geringe kursive Sehriftspurcn . aufVcrso der literarische Text: 
eine Klebnng Iii ßt filier <lie Bestimmung von Rekto und Versn keinen 
Zweifel. Daß der ganze Buchtext ;inf dein Verso einer kursiven Allf- 
zcichnuug. vermutlich einer Rechnung, st;md. tollet d;ir;ms noch nicht. 
d:i innerhall» einer Rolle gelegentlich auch ein Blatt verkehrt geklebt 
werden konnte, wofür Beispiele vorhanden sind. 

Schrift etwa des 1 . Jahrhunderts n. Chr. Das Seholion ist kleiner, 
aher von derselben Hand wie der Text geschrieben. 

Von Lesezeichen begegnet der Apostroph, die Anw ctitmh Kol. 
1. 15. Kol. 2.5. Der Zirkumflex 1.2 ö. 14 ze<?c (über Leide Vokale 
gezogen), 2.9. aber sonst kein Akzent: V scheint nur an passenden 
Stellen gesetzt zu sein. Dehnungsstrieh l , 4 . Paragraphos ziemlich 
regelmäßig. Daß das Bruchstück «lern Alkaios gehört, würde schon 
das Versmaß wie die biographische Notiz des Seholions sehr wahr- 
scheinlich machen, gesichert wird es durch 1. 10 — Bergk UI 4 , 23 
(Scliol. Aisch. Pers. 347): 

ANAPec rAp nöAioc nvproc Äpevioi. 

wo Bergk mit Unrecht geändert hatte. 

Das Gedicht bestand also aus stichisch wiederholten Asklepiadeen 
wie lloraz 1,1. Auf Kol. 2 sind die Anfänge erhalten, so daß man 
sieht, daß die Paragraphos Distich« abteilt. 

I* 
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XII. ALKAIOS 



Kol. 1 



10 



15 



. .] . y kai a[i]anoiia[ jeic 

. .] . A] XPÖNON U) nAfTeP? 
. .]P AYTOC KPONiAA[c . . . 

on]nÄi K€ ceah tp[. . . 

. .]oyt"* oyn Aaa nH . [. . . 

. .jTAN äh[.] . 6KATj[. . . 

XejeAON n[o]AYAA[KPYON 
XpjjcTHAC [X]itvkp[. . . 
. ,]c mAkpon Atti[. . . 
nÖAijoc nYproc äp€yi[oi 

. .]u)C KfiNOC £b6a[a€TO 
. .]MO?PA KAT£Cx[. . . 

. .joicHMCN 4nt[. . . 
. .]wn ze9c yneA[. . . 

. .]ayTü)-TAt[.]c-€|[. . . 

. .]cec •eperu>A[. . . 

...].[.. .]?Y[.]an[. . . 



Mitten durch das Erhaltene geht eine im Mittel einen Buchstahen breite be- 
schädigte Stelle, wo die obere Lage des Papyrus abgesprungen ist. Die Beschädigung 
muß zum Teil schon vorhanden gewesen sein, als der Text geschrieben wurde, denn 
der Schreiber läßt sie ersichtlich frei in Z. 9 — 12. hat sie dagegen unberücksichtigt 
gelassen in Z. 1 — 4. 7. 8. 13. 15 — 16; zweifelhaft ist es in Z. 5. 6. 14. 

1,1 ay, ay, ay; am rechten Rande Scholion ]eic. als<» enthielt der Vers eine Anrede 
in der 2. Person, vgl. Z. 2. 2 Anfang ]cai möglich, Endung einer medialen 2. Per- 
son? nA[Tep Wil. ö 3 Wil. — üAnta rA]p aytoc kponiaa[c anai] 4 nw; 
auf kc scheint c zu folgen: vielleicht örfnAi kc c* £ah tp[6moc]? TP[örfA]? Wil. 
on]riAi kc ah , TP[£nei] 5 oyt' eher oyn als oym; es folgt die zerstörte 
Stelle, die noch einen Buchstaben enthalten haben kann. Das erste a ist 

fast sicher. Ende schwerlich üha , wie die 1. Ausgabe vermutet. ß ah' ]e 

ba 

a= Afte I. Ausgabe; e ziemlich wahrscheinlich, vorher aber Platz Tür einen Buch- 
staben. Ende Tj oder tu, £kati oder £katco[nymo . . ., je nach der Ergänzung des vor- 
hergehenden Wortes. 7 ergänzt Wil. 10 Bergk 4 Fragm. 23. 12 x sehr 
zweifelhaft. 13 ]oic oder ]pic 14 z€yc — zwischen Y und n die Lücke, die 
für einen Buchstaben Platz hat. 15 tu- c- L Ausgabe TAjee( 16 r oder t, 
vor u leere Stelle. 17 über ei ein schräger Strich. 
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Kol. SB K Y N C I P [. . . 

e p u n . [. . . 

A P X A N . [. . . 

* P A A A ! [. . . 

K A I K H N [. . . 

A I A H P £ T [. . . 

s e a c c e r tt [. . . 
IT C A 0 N T* A [. . . 
Z 6 N A T U N [. . . 
I 0 Y A [. . . 

e_N by [. . . 

10 A N 0 [. . . 



II 4 O I £ [. . . 

0 Y T U [. . . 

A N A [. . . 

A A K A [. . . 
15 N Y N [. . . 

0 I T A . [. . . 

A A A 0 j [. . . 

f AN TA [• . . 

N Y N [. . . 
20 [.] A K [. . . 

geringe Reste einer Zeile 



Zeilenanlange von zwei Gedichten; mit Zeile 8 beginnt das zweite, durch Ko- 
ronis bezeichnet In beiden gehören je 2 Zeilen zu einer Strophe. Die beiden Zeilen 
über der Kolumne sind kleiner geschrieben, immerhin noch etwas größer als das 
Scholion. Sie enthalten vielleicht einen Nachtrag oder eine Korrektur. 



2, 1 Ober das erste a ist h geschrieben , um zu zeigen , daß apian gemeint ist. 
Ende: Anfang einer Hasta. 12 in der 1. Ausgabe oyta[ 18 eher tan als 

tan (1. Ausgabe). Die Paragraphos fehlt nach 13 uud 17. 



Das Scholion. 

Es befindet sich zwischen heulen (Jcdiehtcn und ist gesch riehen 
worden , nachdem die 2. Kolumne heendet war. denn es richtet sich 
im Raum nach der Koronis unter Kol. 2. 7. Zugleich rückt es aber 
mit seinem linken Rande nahe an die freilich nicht erhaltenen Zeilen- 
schlüsse der 1. Kolumne heran, l'rönert macht darauf aufmerksam, 
daß Scholien fast immer rechts vom Texte stehen: seine Anordnung 
und sein Platz bei Beginn des neuen Gedichtes in Kolumne 2 sprechen 
jedoch hier für die Beziehung auf den rechts stehenden Text. 
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XII. ALKAIOS 



KATA THN *YI"HN THN TTPÜTHN. b [t'] dni AA.ypciaon 
KATACKfGYjACÄM'eN Ol CrtlBOYAHN o) n(ePl) TÖN ÄAKaTon K 

♦an[. . . .jY n oeACANfTejc npiN a!kh[nJ vno- 

cxcTn £*[t]ron [efjc TlYpfpAjN. 

In katackcyacamcnoi ist der Abkürzungsstrich über m verloren. n = ncpi. 
K Zahl (20) oder kai; sollte ein zweiter Name gefolgt sein.' 1. Ausgabe *an€Päc, 
was den Platz nicht füllt; nach der Lücke eher y als c. a = a*. n oder k, aber 
schwerlich re, denn reNOM^NHC wäre wohl tcnomhc <;eschrieben worden. Da kata 
vermutlich « geschrieben wäre, ist n - ncpi wahrscheinlicher. nPtN unsicher. Der 
l'latz erlaubt [ef ; c; 1. Ausgabe [i]c. Knie brauchbare Herstellung statt der in der 
1. Ausgabe gegebenen vermag ich nicht vorzuschlagen. 



2. P. 9810. 

Der Papyrus. 15 <*ni hoch und 9.5 rill breit, oben Uli vollst findig, 
ist ein Bruchstück aus rinrr stattlichen Blich rolle: <lir sehr deutliche 
und sorgfältige Schrift weist ins 2. Jahrhundert n. Chr. Im Handel 
erworben. Erhalten sind nur Reste, rinrr Koluiunr. umfassend sechs 
Strophen und de« Anfang der siebenten: von einer zweiten Kolumne 
sieht man rechts oben riur Buelist;i!>ens|>ur und den dipleförmig ge- 
spaltenen Ansatz rinrr Parayraphos. 

Von Lese/.rirlirn ist nur die anu cnrMH Z. II /u konstatieren. 
Alkäische Strophe: zweimal aulVailende Freiheit am Filde tles ersten 
Gliedes: '/.. 1 sakh (falls es mit oäkoc zusammenhangt) uiul Z. 13 khpon. 

...]t€KAI8AKH I 

. . .j C a O M 0 l C 
• . .] A N 

. . . c k e c e a i 

5 . . .] . N 0 Y A G T 0 ! 

. . .] U) M € N ü) 

. . .] . n € i 

1 km oder kic f> vor h walirsclieinlith e. 01 sehr unsicher, a statt o, y stau i 

ebenso mügliili. 7 vor n undeutliche Spur. 



I OAKH vielleicht als Akkusativ zu Hissen , [Himllel aömoic, uhwolll es oakea heißen 
müßte; zu dem metrischen Anstoße vgl. /.. I.'J. 
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8 . . .] C H C 

...]NAPYCTHPOCK€PA«eNMerAN 3 

io ...jwoxeeicTOYTeMeeeNCYNeic 
...Jmhtwsayocaaaoc- 
. . ,] n o i m e e y u n a e i c n c 

...jAACCACDGlAOMeeUCKHPON 4 
. . . NOeiAHNAiePONenHMENOI 
15 ...]AeeNT€CWCTAXICTA 

...]aAANKAMAKU)N€AONT€C 
...jYCAMNnPOTENüiniA 5 
. . . nONTC C KAI K I 6 A P (i) T E POI 

11 von n ist nur die zweite Hälfte zu selieu, die Hielt aber dcutlii-li von a unter- 
scheidet. 15 vor a wagerechter Strich von t oder r. 17 \or v Ausläufer von a, 
n oder a. 



9 kcpam€n dürfte verschrieben sein statt k£pa*on; also apycthpoc k^pamon m^pan 
oder ÄPYCTfip(A) tc (= eic) K€P. usw. 10 woxeeic 2. I'ers. Sing., nicht I'ar- 

tizip. 11 vielleicht mhtu 'sayoc, 6Iayoc -ganz trocken«, hält WH. allenfalls für 

möglich. Links oben am z ist ein linken zu sehen . der freilich auch zum I selbst 
gehören kann. Der Sinn muß ungefähr so sein, wie mcsyun in Z. 12 vermuten 
inßt. aaauc vergeblich, ist wahrscheinlicher als aaa* ü>c, nicht nur wegen der Inter- 
punktion. 13 oa]aaccac Wil. schlägt vor uc khpon — Jnoeiahn aispon 6n£«M€NOi 
-wie mit Wachs bekleidet mit dein .... Reif-, und vergleicht zu aTbpoc Kur. Suppl. 208. 
Horn, z 318. ertHMCNOi — £nieiMeNOi 15 hier scheint ein Gegensatz /.u oaaaccac 
»eiAÖMeeA ausgedruckt zu sein, daher wohl am Anfang aaa' und dann ein Begriff wie 
• sich aufraffen, aufstehen-; Wil. onct]a6£ntcc 1<> Anfang kau kamakec Ruder 
oder Speere; das erste liegt hier näher. aaan entweder Gen. I'lur. oder Adverb wie 
»opaaan, vgl. die Häufigkeit solcher Adverbien bei Korinna: kpoy«äaan, aaopäaan. 
Als Akk. Sing, faßt es Wil.; der erforderliche Akkusativ könnte aber auch in 17 An- 
fang stehen. 17 der Indik. Aor. ist hier bedenklich, denn der mit 15 beginnende 
Satz enthält eine Aufforderung. Außerdem wird nach Analogie der entsprechenden 
Stellen hier eine lange Silbe zu vermuten sein. Aber ich traye Bedenken, einfach einen 
Konjunktiv hineinzukotritiieren. und ziehe vor, einen Optativ mit vorangehendem kc 
anzunehmen, also [KC . . .jYCAiweN, was sehr leicht verschrieben werden konnte. Oamil 
steht dies Verbum genau parallel dem folgenden im Anfang von Z. 19, das ebenfalls 
durch k£ in Z. 18 eingeleitet wird. Ks gilt demnach, die (ausgelegten) Ruder zu fassen, 
aus dem l'llocke zu heben (etwa a]ycaim€N) und an den Bootsrand zu lehnen, oder 
richtiger, sie an der Innenseite der Bordwand entlang zu strecken, wie man beim 
Einziehen der Ruder tut. Nach Wil. läßt sich der Indik. Aor. halten, wenn man 
in 15 eine Negation voraussetzt : [oya' ÖNCT]A9^NTec , was für '/.. 13 auf ti' a oy 
gaJaaccac führen würde. 18 vielleicht [tp^Viontcc. igapoc Ilesveh: ioapaic 
iaapaic. Wil. 
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19 . . .] N I A A A £ N T I 6 Y Ä Ii) I 

20 . . .] WYCTIAOCePrONGjH 

...]tonaptaicxeppacy«€mmatu)n 6 
...].[..]«[.. .|tukapai 

. . .] € I C T [.] 6 H C I N 
. . .] AGTAIAAOIAA 
•ih . . . APPIAYTAMOI 7 

...jATTenvpwerA 
. . .j t i e h c e a 

Der Dialekt läßt nur die Wahl zwischen Sappho und Alkaios: 
Versmaß und Iniiah entscheiden iür diesen. Alles Krhalteue gehört 
augenscheinlich einein Gedichte an: die Lücke /wischen 25 und 20 
fallt, mitten in die Strophe und kann nur auf ein Versehen des 
Schreihers, etwa einen mißlungenen Zeilenanfang, zurückgehen. Aus 
dem. was sich allenfalls verstehen läßt, vermag ich nur zu «Mitnehmen, 
daß der Inhalt eine Aufforderung zum Trinken ist : der Dichter und 
ein (ielahrte hahen ihr Boot auf dem Wasser angehalten und wollen 
nun die Kuder einziehen, um sich erst einmal durch einen Trunk 
zu erwärmen. 

19 vor n ganz kleine, aber unverkennbare Spur des Miitehitriches v>n «• 20 M 

sicher. Vor h nur ganz schwache Spuren. 21 Anfang t oder r. Das zweite c un- 

deutlich. 24. 2.". unsicher. Nach 25 leerer Raum im Tml'ungo einer Zeile. 

19 Anfang vermute ich wieder einen Optativ. iaaA€NTI scheint iiolische Form 
eines iaacic zu sein, das ungefähr den Sinn von iaapoc hahen dürfte. Freilich eryibt 
sich damit eine auffällige Wiederholung des schon durch i8ap<I)T€P0i ausgedrückten Be- 
griffes. Will möchte lieber (eAPWTEPON vermuten und dies zu fproN '/.. 20 ziehen ; 
dann würde Ke zu t\H gehören. Ist daueren in 19 Anfang ein Verbum enthalten, so 
muß Z. 20 ein nbhängiger Satz sein. 20 ä]myctiaoc cih ist trotz der unbe- 

stimmten Spuren vor h kaum zweifelhaft. 21 Wil. [ti a&]t' onaptaic x^ppac Yn' 

£««atun (die Verschreibum; des n in m ist leicht erklärlich); er vermutet, daß Yn' inn. 
zum Folgenden zu ziehen sei, wo etwa ein Partizip wie kpyyac gestanden haben könnte. 
Freilich gäbe nur Anaptäcoai einen passenden Sinn. 23 t[i>mcin 24 actai. 

a€Tai .' a' äoiaä. 2t> Wil. vermutet, datf etwa AitTCTe nfp gemeint war. 
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xin. SAPPHO. 

1. P. 5006. 

Herausgegeben von Blaß, Zeitschrift für Ägyptische Sprache 1880, 36 ff. Neu bearbeitet 
von Blaß. Rheinisches Museum 35, 287 ff. Bergk, Poetae Lyr. Graeci III 4 , Adesp. 56. 

Kleines, auf beiden Seiten beschriebenes Pergamentstück . 4.5X3.5 
cm, an allen vier Seiten unvollständig. Die Schrift stellt der von 
XIII 2 nahe, ist aber sorgfältiger : clwa 7. .Jahrhundert n.Chr. Akzente 
und sonstige Lesezeichen, wie es seheint, vom Schreiber selbst gesetzt. 



...jaHCHM 

...]y'TüiN«h T '£n[. .. 
...]Aawnkäcaü)n-c[. .. 

. . .]'AO I C Af II HCT6M [. . . 
5 ...jn'ÖNElAOC 10 



. .j o i a h c a i c . e n i t [. . . 
. .]'* N * A C A 1 0 . T 0 r A 9 . [* . 
. .] « 0 N 0 Y k' 0 YT ü> M j. . . 
..jalÄKHTAt' 
. .] M H A [. . . 



1 Akzent nicht siclitbor, weil der Hand des Stückes unmittelbar über den Buchstaben 
verlauft. '1 ob daa nachgetragene T 1 von zweiter Hand herrührt, ist fraglich; was auf n 

folgte, nicht zu ermitteln; Blaß vermutete t 3 der Punkt über . Ut wohl nur ver- 

sehentlich gesetzt. n- deutlich. c am Ende sehr unsicher; man glaubt unten ati der schräg 
aufsteigenden Hasta einen kleinen Winkel zu sehen. Blaß c, e, e 1 Anfang: von dem 

zum Akzent gehörigen Vokal ist nichts zu sehen. Punkt nach ic schwach. 5 - fast 

sicher. (5 nach t sehr schwache Spur, von Blaß als * gedeutet. 7 kleine Spur des 

ersten Vokals, die jedoch nichts sicher erkennen läßt. Nach p spitz auslaufende Hasta, mög- 
lich: «, h, n, r, k. 8 Anfang n eher als N. Knde « oder m. Apostroph nach oyk ist 
häufig: möglich ist auch oy K*<e). 

1 Bergk AOKtftOK xApin moi oyk AmrjACocHN 2 Blaß ka]ytun Bergk 

in[TePYrMc] Buecheler cym*]yt(»>n m£nt* £rrr[ATÖNOic aypaici] 3 Blaß k]Aacon Bue- 
cheler kai k]Aawn kAcaun £[n£uN An^ aahc 4 Blaß *!]aoic, A+nnc rt w[e KAnopinTHC 

Buecheler toic oijAOic 5 Blaß CK ONeiaoc 6 Blaß <*> Ken] oiahcaic, £ni 

t[Ä T€ Ad)BA Buecheler 6ymon] oy ahcaic. Bergk h k*n] oiaücaic *rri T* a[h-' am^aoön], 
vgl. Alk. Fragm. 110. 7 Blaß kapai]an acaio- tö rAp [nömma. n6h«a auch Buecheler. 
Bergk Ckypi]an und ebenfalls nöhma. N Blaß tü]mon oyk o^tu «[aaakuc Bue- 

cheler a^aaakuc npoc öptan Bergk «[aaakA*pon exepuc] 9 Buecheler cAnJ aiäkh- 
tai Blaß aiak. als Indikativ. Bergk toic] aiak. als Konjunktiv. 
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XIII. SAPPIIO 



. . .] . € e Y M O N ...]?ANTIAÄ«nHN 

...JwinÄMnAN ...jAONnpöcwnoN. 

. . .] A Y N A M A I ■ . . . 

...] ...jrxPoTcoeic - 

5...jACK€Nfi«OI 10 ...]'[. .]pOC 

Die deutlich erkennbare Strophe spricht tür Sappho. ohne völlig 
zu entscheiden. Der Inhalt hitit keine nähere Bestimmung zu. da er 
trotz aller KrgänxungsveTRiichc unretthar verloren ist: für Bergks Ver- 
mutung, «'s handle sieh eher um riAi aikä als um Sapphisehe Verse, finde 
ich keinen Anhalt. 

1 vor f ein gebotener Strich; Blaß e, möglich. 3 von a ganz geringe, aher deut- 

liche Spur. Am Ende scheint c zu stehen. t> Anfang Bogen oben , vermutlich c Äußer- 

lich ist nicht zu et kennen, ob auf hn noch etwas folgte, da das Pergament abgehrocheu 
ist. 10 unter dem a zu '.1 ein Akzem , dann Lücke, am Kode ziemlich deutlich poc, darauf 

Spuren, die augenscheinlich durch Andruck von einer anderen Seite herröhren. 



;} Blaß ku>>yna«ai. Bergk faßt aynamai als Konjunktiv. 5 Blaß }ac k*n m 

moi Bergk ]ac 6 Blaß antiaamohn. 7 Blaß kä]aon '.) Blaß £]rxpoicecic 

Berük cy/xp. 10 Bergk fe'TAijPOC die Zeilen 4 und 8. als kurze Schluß/eilen 
der Strophe, endeten vor dem Rande des Krhaltenen. 



2. P. 9722, 

Herausgegeben von W. Schubart, SitzungNberichte der Berliner Akademie I9t>2, 195ff. 
Mit Tafel. Besprochen von K. Blaß, Hermes XXX VII, 456ff. F. Solmsen , Rheinisches 
Museum LVIl. H. Jurenka, Zeitschrift für das österreichische Gvinnasialwesen 1902, 
IV. 1903, VI. 0. Fraccaroli, Bollettino di Filologia Classic« VIII, 1902. S. Nicastro e 
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XV, 1902, 60ff. W. Crönert, Archiv für Papyntsforscbung II , 352. 

Die neue Bearbeitung dieser Fragmente verzeiclmet von den F.r- 
gänzungen und den Konjekturen der genannten (ielehrten nur das. 
was die Prüfung des Originals zu hcMatigen oder doch zuzulassen 
schien. Die nochmalige Anwendung chemischer Mittel hat an meh- 
reren Stellen die Lesung gesichert und Seite 1 überhaupt erst erkennbar 
gemacht. Ich glaubte aher hierbei nicht weiter gehen zu dürfen, als 
ich es getan habe, um nicht das Krhaltene ernstlich zu gefährden. 
Obwohl im ganzen die durch chemische Mittel aufgefrischte Schrift 
ihre dunkle Farbe hehält . ist sie doch an einigen Stellen schon 
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wieder etwas verblaßt , so <l;iß nicht überall eine Kontrolle meiner neuen 
Lesungen möglich sein wird. 

Frhalten sind Teile von drei Blättern eines Pergament buehes . von 
denen zwei ein Doppelblatt bilden. Das dritte Blatt, ein kleiner Fetzen, 
wurde an das größere rechts angenäht gefunden, was erst nach Zer- 
störung des Hnebes geschehen ' sein kann. Wohin es gehört, ist ihm 
nicht anzusehen, Jedenfalls ist die Annahme der ersten Ausgabe, es 
handle sieh um eine Pergament rolle . unhalthar. Sowohl der obere wie 
der untere Rand fehlen: aus der Breite der einzelnen Seiten, die IC ein 
beträtet, kann mau mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auf ein«' 
Höhe von etwa 24 ein sehließen: es fehlt also sehr viel. Sorg- 
fältige, stark nach rechts geneigte Sehrift, etwa des 7. .lahrlmnderts 
n. Chr. 

.lede Seite des Buches trägt eine Sehrift kolunme. Sowohl bei 
dem Doppelblatte wie bei dem kleineren Fragmente tritt in der Deut- 
lichkeit der Schrift ein bemerkenswerter Unterschied beider Seiten zu- 
tage: die Schrift hat sieh voraussichtlich auf den inneren Seiten besser 
erhalten als auf den äußeren. Für das Doppelblatt kann man daraus 
schließen, daß es das äußere Hlatt einer Lage war: wieviel Blätter 
eingelegt waren, wieviel also zwischen seiner zweiten und dritten Seite 
lim folgenden als Seite 2 und Seite 5 gezählt) verloren gegangen ist. 
läßt sich nicht ermitteln. Das kleinere Fragment kann von einem 
dieser verlorenen Blätter herrühren, wenn es nicht, etwa, wie Herr 
Ihseher aus technischen (Jründen anzunehmen neigt, ein Best des 
Doppclblattes selbst, und zwar seiner linken Hälfte, ist. Daraus würde 
folgen, daß die als 3 gezählte Seite der untere Teil von Seite I. die 
als I gezählte der untere Teil von Seite 2 wäre, eine Annahme, die 
nötigen würde, auf beiden Seiten den Beginn eines neuen (iedichtes 
etwa in der .Mitte oder in der unteren Hälfte der Seite vorauszusetzen. 
Ich wage nicht, darüher zu entscheiden: aber hei der Bedenklichkeit 
dieser Voraussetzung ziehe ich es vor. das kleine Fragment zwischen 
die Innenseiten des Doppelblattes einzuordnen, .ledentalls ist es wahr- 
scheinlich, daß die als 4 gezählte Seite nicht allzuweit von Seite 5 
entfernt war. 

Ober die Zugehörigkeit der Fragmente zum fünften Buche der 
Sappho vgl. die erste AuSgalte und die Bemerkungen von Blaß a. a. < ). 
Fine Bestätigung scheint das neue Bruchstück Seite 1 zu bringen. 
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Seite 1. Gedicht 1. 

Die ersten vier Zeilen sind völlig verloren 
s n € n a o n [. . . 

KAIKAC€KCAü>.lYeA.[. 
KPO KOENTACUI j... 

nenAONnop*YPAN€PA [. . . 
XAAINAin€P[. ...].. a . , uu 
10 CT6»AN0inep[. .. 

K A A . O « . . . [. .. 

♦ P Y [. . . 

n o p ♦ [. . . 
t a n a ... 

• • ■ ■ 1 

IS ... 

n [. . . 

loniker, wie sie hier vorkommen, siud für das ö. Buch bezeugt, vgl. Bergk* 
Fragm. 88 und 81*. 

1,6 ac oder ac u fast sicher, also nicht 4k cAmu. 7 bereits von Blaß ge- 

lesen. 9 n£p[ciKAi'.' £iu scheint Zeilenende zu sein. 12 Wt[r . . . 18 imm[vp... 

Seite 2. Codi cht 2. 

Lesezeiehen : Punkt oben Z. 1. Paragraplms unroifolniaßiuc |?esetzt 
naclt Z. 5. 8. 11. 14. Apostroph liftung. Akzente fehlen. 

Versmaß: die Strophe bestellt aus zwei Clykoneen tmd oinom 
aus äoliselien Daktylen ^ohilt loten Gliede, ohne rurcirolmüßigkeiton 
nach folgendem Sohenia : 

— CT — uv«* w 



I);is Gedieht enthalt drei sonst ühorlieferte Zeilen: Z. 15. lt> = 
Herifk 4 Fratfin. 4(5 und Z. 19 = Borifk 4 Fragm. 40. 

TC6NÄKHN £k' Äa6aWC 6^AW 

Ä «€ TICAOM^NA KATGAIMriANGN 

nÖAAA kai töa' eein e «or '2 
»Ü)im' üc acTna nen ÖN6A «£n 

2, 1 ob i' » oder 4* ist nicht deutlich. 2 k atcaitwancn '.i toa' 4 ui«' 

2,3 £ein[e not] Blaß. 



Digitized by Google 



2. P. 9722 13 

s YAno' ,h «An c' AeKOic' AnYAiMnAnu). « 
tAn a' tru tAa' ameiböman - 3 

»XAIPOlC* gPXeO KÄM€6£N 

«£«NAice\ oTceA rAp ujc ce neaHnoweN. 
Af A£ mih. AaaA c' er[w] e^AU 4 
10 ömna?cai. \cy aej AfAjeeAi 

öcJca ] KAt kAa' dnAcxoneN. 

n[ÖAAOic rAp ct£»A]noic Tun 5 

KAl Bp[ÖAWN . . .] KIWNT 5 YMOI 

kai . f nAp' €«oi ncpeeHKAO 

15 KAj n[ÖAAAIC V-noJeYMIAAC 6 

riAii kJtaic Am*'] AnAAAi a6pai 

Ane^UN ej j nenoHM^NAic 

ka) nÖAAU .[...]. m*pw[ 7 
BP€Neeiu e[ACiAHij<i)! 

5 TAn« hmanc ' Von oica sind nur die unteren Teile der Buchstaben erhalten (> a* 
und taa ; wie es scheint auch oa'an 7 oice* 8 aico' uccnea'H 5t acc, 

vom ersten u ist der letzte Strich erkennbar 10 aicai oder ucai. Statt ]a[ auch a, ■• 

möglich 11 kaa' 12 Vun 13 t' oder r' 14 ap€; rtAWeHKAC 17 n« 

noHMneNAic 18 nach tioaau vielleicht a 19 Ende Reste von zwei Strichen, deren 

erster zu u, der zweite zu i gehören dürft«. 



8 Blaß, Söhnten m^hnacs'; bei der Unsicherheit der Orthographie scheint es 
richtiger, das Gegebene unverändert zu lassen, ebenso ömnaicai in Z. 10. Solmsen 
m£wna FOiceA. Wil. vennutet mcwnaico oicoa. 9 früher ecuN eeAu, Blaß eeAu 

eeAu. Die neue Lesung entspricht den Kesten durchaus. 10 ergänzt Wil. Da 

ce jetzt schon in 9 erkannt ist, verlangt man nach ömnaTcai nur noch das sachliche 
Objekt; dies scheint Z. 1 1 zu enthalten, denn der Anfang läßt sich ohne Zwang 
als oc deuten, also 6cca, was Reinach bereits vennutet hatte. 10 Ende ?gai 

fast sicher, nicht ycai wie früher gelesen. Möglich also Verbalform oder Dativ, z. B. 
eeAi. Für omnaTcai [<I>n £ni]A[A]eeAi reicht der Platz nicht. In omnajcai ist sowohl om wie 
nai unsicher; am und nü> sind auch möglich, aber omnöcai ergibt nichts. 11 viel- 

leicht [Te>rrNA Ti] kaj Jurenka. 13 t' ymoi Blaß. Kine schwache Spur vor k, 

von Blaß auf a gedeutet, führte ihn zu der Vermutung ]akinu. Fraccaroli rAY]icm>N. 
Allein man erwartet bestimmte Blumennamen , ebenso in 14. 14 nepeeHKAO Ju- 

renka. Blaß. 17 Anb^un h[aPi'ncon] Blaß, allein die Reste passen mehr zu e mit 

folgender unbestimmter Spur, vielleicht 6<( Wil. vermutet ci[apino)n]. 18 tioaaü) 
von Blaß gefordert, jetzt sicher gelesen; früher noAAic. vor mypu vielleicht c, Blaß: 
[eAMAKijc, doch paßt die Spur vor der Lücke nicht zu e. 19 es scheint am Ende 

ui, nicht ü) zu sein, wie Blaß erkannt hat; dann ist in 18 und 19 überall der Dativ 
anzunehmen. 
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20 CIAACIYAO KA[. . . 

KAI CTP(iMn[. . . 8 
AnAAAN nAP >; . . . 

eimc noeef. . . 

K(i)YT£ Tief. . . 1» 
•25 TPON OY*' Y . . . 
£nA€T' 0 . . |. . . 

0*K AACOC [. . . Hl 
2,20 ait 25 iponoyay 26 t' oin[ oder t' on[ 

2, 20 ff. ergänzt Blaß ^iaaciyao ka>aikomon kapa](?) ka'i ctpümn[ac Xnv maa- 

OAKAC; AnAAAN rtAP [t«OI X*Pa] tlMC noe£[CAICA nÖTON rAYKY(?). 



Seite S. Gedieh« 3. 

Issbar sind nur fünf ZeiienScUÜMH 
. . .] IC . . . er 
... (i) 

I 

. . .j « 0 I c 
...Jaaiancxu) 

S ...]nAP6€NU)N 
Zuerst von Maß entziffert; meine erneute Lesiin« jteht niclit darüber hinaus. 



Seite 1. Gedicht l. 

Ks ist ;m sich möglich, daß dies Hruehstiiek hereits /uni fol- 
genden (»edichte gehört : (Ins Versmaß scheint mit dem von Seit* 5 
iiliercinzustinimeu, vffl. die Anmerkungen. Da aher die (Gleichheit 
des Metrums nicht ganz gesichert ist. und da mif der andern Seite 
sein- woM zwei verschiedene Gedichte in demselben Versmaße ge- 
schrieben sein konnten, ziehe ich vor. heide gesondert zu zählen, um 
so mehr. der Inlutlt einen Zusammenhang nicht deutlich macht. 

T 0 Y . . . 

. p'a [. . . 

A H P A T . [, . . 

4, 1 t oder r 2 der erste Burlistabe völlig unkenntlich. 3 Tt, t*. to, tu 

scheinen möglich. 
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4 ror'rvAA. [. . . 

5 H T I C A e 8 e [. . . 
FTAICIMAAICTA . f . . . 

MAcrTcHAe'enA j. . . 
6inoNU4ecnoT'e|[... 

f.] Y M * r A P H A K A I P A N [, . , 
10 [.] Y A € N A A 0 M* J ü A P 8 A T A [. . . 

K A T A H H N ä'Th 8 P 0 C T l C [• . . 

AÜ)TINOICAP0COeNTA.[. . . 

. . OIClfiHNAYCI [, .. 

[. .] . A € C A I A [. . . 
16 . , Ä £ T 0 N [. . . 

n h t i c e . [ . . . 



Seite 5. Gedieht 5. 
Punkt oben: Z. 3. Akzente fehlen: die Para^raphos zeigt sich 

nur nach /. Ii. 

Die Strophe ist wie hei Gedieht 2 in drei Zeilen jjesehriehen : sie 
beginnt mit einem Kretikus mit folgendem trlykoneus, fahrt fort mit 
einem Glvkuneus und sehließt mit einem Phaläceus. Das Seheimi ist 

| — U — — 5— w — 

3 — w — — • 

4 ' zwischen den beiden r, vgl. Z. II, wo er irrtümlich hinter e gesetzt ist. Am Kndr 
c und n möglich. ö Ende Spur einer Hasta. 7 eher r als t; dann Y korrigiert aus £ 

oder umgekehrt. 8 er[, en[, cn[ 12 ac, an, An 

4 rornrAA als Name Nicastro-Castiglioni. Blaß. Blaß fi Tic Xw<m v 1 

cee[Ai£N eeoc ; dies ist aber unwahrscheinlich , wenn hier, wie auch Blaß vermutet, 
das Versmaß von 5 vorliegt. Denn dann haben wir hier die erste Zeile der Strophe, 
alw-tu-tJw usw.; jedoch vgl. Einleitung zu .*». Die folgenden Versanfänge stimmen 
zum Metrum von 5 bis auf Z. *i, die auch durch Annahme von maaic (1. Ausg.) nicht zu 
retten ist. Blaß schlügt vor, entweder riAic zu schreiben statt riAiCi, oder anzunehmen, 
daß rtAici Wortschluß sei mit falscher Brechung, so daß nAi noch in die vorhergehende 
Zeile gehöre und mit Ci die neue anfange. Für Z. ."i dürfte sich h ti cäm' ergeben, und 
nach e trotz der nach € aussehenden Spur ein Konsonant , wenn man nicht - - - - - 
wie 5, 15 voraussetzen will. 1) [o}f 10 [o]?acn Zu dem Folgenden verweise 
ich auf die Ausführungen von Blaß, die mir freilich für die Einfachheit Sapphischer 
Gedankenfolgen zu verwickelt erscheinen. In 12 deutet Blaß awtinoic als -aus Lotus 
gemacht- und bezieht es daher auf Kranze; allein apococntac will wenig dazu passen. 
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1. Kürze am Anfang des Glykoneus Z. 9. 15, vgl. 4, 5. 

Z. 18 scheint mit zu beginnen , wenn kkioyi richtig herge- 
stellt ist; der Schreiber hat khsy ohne i gesetzt Vielleicht ist aber 
«Hei gemeint, wie Wil. für möglich hält, womit der Anstoß besei- 
tigt wäre. 

2. Kürze am Anfang des Glykoneus Z. 4. Daktylus am Ende 
Z. 7. 19. 

3. Kürze am Schlüsse des Phaläceus Z. 2. 
[ ] Capa[. . . 

[. . . . nÖA AAKI TyTa C NjUN Cxoica 

ujc ng'j' £j?ti>cmeN - e[. . . .]c txen 2 
et e^AC /kcaan Api- 

rN(ü)TA, CAI «AaICT* €XAIPe MÖAÜA. 

nyn Ayaaicin €NnP^n€TAI TYNAI- 3 

kcccin uc noT* AeAta 
AYNTOC A bpoaoaAktyaoc ccaanna. 
nANTA nepp^xoic' Xctpa, oAoc a' £ni- 4 
cxei gAaaccan in Aamypan 

tCWC KAl nOAYANe^MOIC Apoypaic. 

A a 1 t^PCA kAaa k^xytai, TeeA- 



1 e, nicht k 2 tvTa 3 NM* b fast «icher, nach der Lacke c, ■ oder N 

möglich. Ende n oder i 4 7«aan 5 ce ac, ict 6 nwn oder 

Tire*. 7 not' 8 «hna für ccaAnna 9 newxoiCACTPA aem 10 enAA 12 aacp 



1 ahy] Capa[ki)n Blaß. 2 ergänzt Blaß; tyTa statt tyia auch Fracca- 

roli. 3 ergänzt Blaß, Jurenka (dieser noT* e? z6oweN). Die Interpunktion zeigt, 
daß mit e( der neue .Satz beginnt. Vor £xeN ist mir Adverb oder Kpitheton zu b€m 
möglich ; setzt man ac in die Lücke, so wird man kaum eine Ergänzung finden. 
b(paaina]c (vgl. Fragm. 90) ist zu lang. Wil. nimmt an. daß die Interpunktion hinter 
£xoica gehöre, wodurch der Satz klarer wird, und schlägt vor b[€bAu]c. 4 bcai 

Fraccaroli. Blaß, scaic' 1. Ausgabe. Ich lasse jetzt eeAC stellen, weil es mir nicht 
ausgeschlossen erscheint, daß der «Jenitiv echt ist; so auch Reinach. ApiVnuta statt 
ApirN<£jTA Fraccaroli. Wil. hält den Akkusativ für unerträglich und ÄPirmÖTA für den 
Namen der Entfernten. 5 CÄl und £xaip€ Fraccaroli. Blaß. 6 sollte ttpckgtai 
richtig sein, so ergäbe sich statt des auffälligen Mediums ewnp^ncTAi ein ^mtta^kgtai ; 
a und p werden in Ägypten häufig verwechselt. Aber der Ausdruck würde dadurch 
nicht nur unschön, sondern so gut wie sinnlos. 8 Blaß glaubt mhna allenfalls 

halten zu können. 



I 



i it 



Digitized by Goo<J 



2. P. 9722 17 



13 AAICI BPÖAA KAITAa' ÄN- 

ePYCKA ka! m€aiau)toc XNeewwAHC. 

IS nÖAAA AC ZAOOlTAIc' ÄTÄNAC £ni- 6 

«NÄceeic' "Atbiaoc, iwepui 

A^nTAN rroi »pcna khp Xca böphtai. 

• • ♦ » 

KH6YI 6A9HN ÄMM£ Ö1Y BOA, TA A OY 7 

nwnt' X[n]YCTA NYif ] noAY»[c] 

2 0 TAPY ,[....] AAOCnf. . . 

Was den Inhalt des Gedichtes anseht, so ist es jetzt wold kaum 
zu bezweifeln , daß Sappho mit Atthis von einer nach Lydien über- 
gesiedelten Freundin spricht , ma^ diese nun Arignota geheißen haben 
oder nicht. Sie hing an Atthis und freute sieh besonders über dein» 
Gesang. Nach dem Vergleich mit dem Monde wird in der 3. Person 
begonnen: es ist also klar, daß eben jene Kntfernte »viel hin und 
wider geht« der Atthis gedenkend, und die Kntfernte ruft auch der 
Lehrerin und der Mitschülerin zu, sie möchten kommen. 

13 acici; icatiaa* 15 oiTAKAr, das k ist deutlich. 16 eeicATe, iAepu 17 nach 

K gerade Hasta, von Vokalen also nur h möglich. 18 nHevaCAe e kaum sichtbar; 

taa 19 nunt Apostroph zweifelhaft. vc, wc, hc möglich, jedoch ist y am wahr- 

scheinlichsten, i schwach. Darauf Plati für etwa zwei Buchstaben, der aber leer gewesen 
zu sein scheint. 20 pyn, pyi, pyc, pyc möglich, der folgende Buchstabe scheint nnter die 

Zeile hinabzugehen, was aber wohl Täuschung ist. 



13 AN6PYCKA Blaß, was jetzt durch den Apostroph bestätigt wird. 15 I. Aus- 
gabe ZA*erreoc ArÄNAi 6m. ZA»e6rrAic' Fraccnroli. za*oitaic' ÄrÄNAC e>u Blaß. zaooitaici 
kann 3. Pers. Sing, sein Wil. 16. 17 statt noi setzte toi die 1. Ausgabe; moi 

.lurenkn. Blaß, noi ließ unverändert Kraccaroli. Wil. faßt noi — nor wie bei l'indar 
und gewinnt damit einen selbständigen Satz, kapaiabaahtai 1. Ausgabe baphtai Blaß. Das 
deutliche bophtai ist vielleicht, wie Wil. vermutet, = BAPerrAi (vgl. bpox^uc). 19 nun 
schon von Blaß mit noyc zusammengestellt, nönta = noenta (vgl. cncocamhn bei Theo- 
krit, n£nwmai bei Herodot) und oy nünta wäre, »uns keinen Sinn gibt-, parallel zu 
atiycta. Wil. versucht die Stelle zu deuten durch die Vermutung, statt oy sei er an- 
zunehmen und nun könne Dual sein; er p.iraphrasiert daher: rtOAAA. &e rtAANUM^NH. 
^niMNHceeicA tmc ätbiaoc iM£>WI M6N THN 4>PeVlA, THN A6 KAPAIAN ÄCHI KATABAPCITAl. 

eiceTce a' eAeciN hmac ösy boäi, ta a£ kaauc hmin tä Xttycta h n*i ÄrreAAei. Von 
NY£ ist nur i etwas undeutlich. Die folgende Lücke von ungefähr zwei Bruchstücken 
kann nicht« Gültiges enthalten haben, wie das Versmaß beweist; vielleicht standen 
darin verschriebene und dann ausgelöschte Buchstaben. noAYCJC = rtOAYcoTOC neu, 
aber ohne Anstoß. 20 tapyi Blaß; aber das geforderte rAPrei ai 1 Xaoc ist wohl 

möglich. 

UcriÜKr KU-ikertüU«. Heft V 2. 2 
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An sich ist nicht zu bestreiten . daß mit der 2. Person in Z. 4 
und 5 Sappho sich selbst anreden kann, ebenso wie an sich A««e in 
Z. 18 Sappho allein bezeichnen kann, aber das Natürliche, die Anrede 
an Atthis, und der wirkliche Plural »uns« wird gesichert durch 'At- 
eiaoc in Z. 16, was jeden Sinn verliert, wenn nicht eben von Atthis 
und ihrer Beziehung ZU der Entfernte n die Rede ist. 

Seite 6 ist völlig verwischt, abgesehen von ein paar einzelnen 
Buchstaben, die mir beweisen, daß auch hier einmal etwas ge- 
standen hat 

W. S« lll'IIAHT. 
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XIV. KORINNA. 

Nr. 284 (Tafel VII). 

Die Reste dieser schönen Holle sind in Esehmunen, Hennupolis. 
ausgegraben. Es waren eine Menge größerer und ganz kleiner Brocken, 
noch mit dein Sande vermischt, als sie 190G in das Museum kamen. 
WO es dann Herrn Ibscher allmählich gelungen ist, last alles an zwei 
größere Stücke anzugliedern ; noch nachdem die Photographie des 
größeren Stückes genommen war. sind in Kol. 3, 9 — 11 und 40 — 42 
einige Buchstaben zugekommen. Die Verbindung der beiden Stücke 
(Kol. 1 mit dem linken Stücke von 2 und Kol. 2 rechtes Stück, 3, 
Anfange von 4) beruht auf einem sicheren Schlüsse auf Grund der 
Striche, welche auf 2 (links) und auf 3 Strophen von iünf Versen ab- 
teilen. Diese Anordnung stimmt, wenn die Kolumnen so aufeinander 
folgen, und das schlägt durch, da Kol. 2, 51, 3 und 4 52 Zeilen haben. 
Mit demselben Mittel ist ein kleines Stück fixiert, das die oberste 
rechte Ecke von 2 und die oberste linke von 3 enthält, glücklicher- 
weise mit einer Paragraphos. Daß gegen Ende von 1 eine Klebung 
ist und dann erst wieder in 4, so daß die ccaic 30 cm breit war, ist 
bemerkenswert, bildet aber keine Instanz gegen diese Anordnung. 

Es war ein schönes gelehrtes Buch des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
Die kursiv geschriebenen Scholien, die rechts neben den Versen ste- 
hen . enthalten zwar nur selten mehr als Umsetzungen von Böotismen, 
ganz zufallig herausgegriffen; aber durch Lesezeichen aller Art (Inter- 
punktion, d. i. Anw und kätu cTir«ü, Zeichen für Länge und Kürze, 
Akzente) ist «1er Grammatiker, der zugleich wohl der Schreiber war. 
dem Verständnisse zu Hilfe gekommen: dem böotisehcn i für €i hat 
er sehr häufig ein kleines e vorgesetzt. 2, 18. 48. 51. 3, 20. 4, 50 stehen 
vor den Zeilen Punkt oder Strich, deren Bedeutung unbekannt ist. So 
ist dieses Blatt allein mit dem des Alkman vergleichbar. Demge- 
mäß ist zunächst eine Abschrift gegeben, die das Überlieferte, so 
gut oder schlecht es der Druck vermag, unmittelbar vorführt. Man 
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lernt bei solchem .Stücke, daß die Handschrift auch ihre Vorzüge 
vor dem Drucke hat. Darauf folgt eine Umschrift, die sich in Inter- 
punktion und Betonung nicht auf das Überlieferte beschrankt, aber 
die Orthographie durchgehend* bewahrt. Abschriii und Umschrift 
einander gegenüberzustellen, wie im Didymos und llierokles, ließ 
sich nicht durchfuhren: die Leser müssen schon etwas herumblättern, 
und die meisten werden auch die nachfolgenden Ausführungen nötig 
haben. Die phonetische Orthographie, in die Korinnas leichte Verse 
umgeschrieben sind, verschuldet es, daß man sie nicht vom Blatt lesen 
kann; aber sie noch einmal in die Schreibung der Dichterin umzu- 
setzen, schien doch Spielerei. Die doppelte Zählung in der Abschrift 
nach Kolumnen, in der Umschrift nach Gedichten kann nicht ver- 
wirren, da die andere Zählung immer an der rechten Seite auch steht. 



Kol.l 



8HPAN 



\0 



.] YCT£*AHON 

.] rör'cni^ 

.] € n' AKPY 
.] X 0 P A Ä [.] 

.] pwn-t'onwn 

.] . j ♦ OY A 9 N Cü N I 
zwri ZriUn fihlm 

. . .] H | 

. .] c n e e a a' 

. . .] A A TINA 
••]"[ ] ?* ['] H 

.] Y A N A A 6 A [...]..[.]. . 



C A N T 



'oi'aaopA f. 



N ü r 



16 



.] Y A [.] «€ITAOKPÖNti)T[. 



• A K A N 



ANIKANINKA6Y6MA . .1 P A P C A 



6ANATUN.C 



f.] 

[. .] r A A A N T 
[.] AGTIMANTA i H £ A T 6 N 

[.] akapaca'a 



TIKAHhCH 

1,5 über dem zweiten n ein Strich; er könnte zu einem langen Buchstaben der 
Zeile darüber gehören; da der undenkbar ist, wird es i gewesen sein: Korrektur öiun 
für önun ; für das Metrum erwünscht. 12 die Lücke führt auf Kd>[n]H. 13 yan 
oder *an; von dem Schwanz ein Rest über dem n der nächsten Zeile. 15 die 

letzten vier Buchstaben durchgestrichen. 16 Ende, ein dicker Ilaken fügt die 

Korrektur ei ein. 
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Kol. 1 so [.] e p e m e N Y [.] ♦ 0 n e [.] A T T 0 N 

[. ..]Y*IANKAArtlAACeNXPÖY ec 



[• •] 



A e l N A C " T Y a"* A rt A n A M T € [.] Ö 

c? . 

IT A e l 0NACA€6AeKl6HPU)N 



P 9 E N 



35 



T A X A A* 6 P M Ä C A N i ♦ A [. . . 
36 [. . .]NAOYCÄC€P[. .] A N d> C 
[.] A € N T K A N [.] T € ♦ [.] N Y C I N 
[. .]. .ATÖfANCKÖCMION 

[. . . .] P€C TUA€NOcrAre c i 
[....]' y n H C I K '[.] 6 K T O C 

30 [ J fi C I N F £ A [. .] W N € 

[ ] AITTAAA [.] CTPAN. 

[ ] K € N A 0 [. .]C-YKTPÜ)C 

[. . . i] u N 6 Y [. .j e e n . e T p e i c € 

[. . . .] M MO Y [. . .] A € C C [.] A A Y C • 

[ ] e - [. . .j n e r 

. . .] P O C ' A O [.] 
. . .j T P I X A [. .] C e* 
. . .jpCMCAWN 
...].[.].[.. .] 

. . .] C Ö P 0 Y C € N £ic 

. . .] N U C 
. . .] . U N 

. . .] . (i) ♦ e r 
...Ikapwnty 

. . .] NIONTACAC [. 

. . .] a p e c c i n e i [.] 

. . .] A A I [.] C « M A | 

. . .] K U P H 

• • •] N H N AtlOTOY [. • ♦ 

. . .] Y C K A A ? [. . . 

■ • •] ü p o [. . . 



40 



45 



ec€A 



50 



1,22 na soll getilgt sein. 23 das £ unter eT durchgestrichen. 27 ckat 

möglich, der nächste Buchstabe war T. r, oder auch T, dessen Punkte öfter sehr weit 
seitlich stehen. 33 hinter OY ein Ansatz, zu y passend. 34 aayc, aber der 

Akzent ist ausgewischt. 
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Kol. 2 n [. . ...]«? 1, 58 

C T 1 eniKAHe . ce 

F € [. . . .] Y 55 

CO A A P A [. . . 

s a e t* o p o f. . . 

P W N K [. . . 
K P 0 Y [. . . 

♦ [. . . eo 

T* [• . ■ 
10 € P A [. . . 
2 b'a [. . . 
S Ff... 

M CO [. . . - * . . .] tp N 2, I 

A CO [. . . . .] N £ J N 

15 A t [. . . .] « t A e l 

N I [. . . . .] 6 A I 0 N 

M 0 [. . ...] 5 

. ö [. . . . .] e a i o c 

M [. . . - ...]YCIAC 

ao T [. . . .] f ♦ I A A 

e c a [. . . .] ! e i a n 

c o y n [. . ...]n 10 

TA n [. . ...]..... 

r a [. . . - - - - - - ...J.a 

a* n a [. . ...].... 

ACd)[... ...jeNNOMON CC 

A CO N [. . . .] N 15 

Ä N f. . ...]cjü)N 

A A [. . ...jPAC" 

30 T e I N [. . . .] A e ; U N 

2,2 c, e, o möglich; das lelzte schließt der Hiatus aus. 4 zwischen a und 
p ist soviel Kaum, daß ein schmaler Buchstabe Platz findet. 8 das * ist durch- 
gestrichen. 12 das F durchgestrichen. 15 hinter ai Ansatz. lb' hinter ni 
Ansatz. 18 hinter co Ansatz von T oder r. 19 hinter « Ansatz, wohl 
von eo. 20 P»aaa war geschrieben, i ist eingesetzt und Uber P und A ein Til- 
gungspunkt (gesetzt. 23 ein scheinbarer Akut Ober i gehört zu der Parn- 
graphos. 20 hinter acw Ansatz, zu n passend. 2S Schluß, auch nuN mög- 
licll. Schluß, i kann auch P sein. 
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Kol.« 31 


1- 


] N 


2, i» 




• L 


J • . • • < 


20 




l r 














86 


• • L 


J 








] 






N* 4 1 A [- - - 


] 


26 




TT 0 T j [- - - 


J T < ■ P 






• t 


] c 




40 


e e c [- - - - 








T£ [- - - - 


l . 






AÖ[- - - - 


] . 


30 




T [ 








Bf 


1 . 




45 


T I 


] A ♦ € C • 






e [ 








o [- - - - 




36 




• T L" 




• 




A [- 






50 










. A f- - - - 






Kol. 3 


Cl[- - - 


2, 


40 




t(- - - - 

1 


----Ja 

J 








.'. .] «AN 








. . .] N 






5 


. . .j A P A 8 1 fl N 










45 






... A C C6AI 

J • 

• 








t V» 

. . .j T 1 U C CNTiecAe 





Ii, 31 t'a nicht ganz sicher, vielleicht tä. 38 Scholion auch tthmonan mög- 
lich. 40 eeu liegt vielleicht näher, wäre aher ein orthographischer Kehler ftlr 
eiw. 43 Scholion: oyti kann man nicht lesen; das letzte i kann al>er Abkürzung 
sein, da der Strich geschwungen ist. 

3, 7 Scholion: von dem letzten i ist nur der untere, nach links gezogene Teil du; 
darüber ein Loch : der Abstand läßt auch ei zu. 
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Kol. 8 9 [. .] n o k'a yt a [ ]e c UN- oyhot 2,48 

10 [. . .] ArAPe e iÄc [. . . 

[. . .j A H « (i) N [ j A £ I ° ham 50 

T A N A e n H A [ ] € N e X e l 

a e y n a t e i [ ]nbaciaeyc 

TpTcAenoNT | ] « 6 A (i> N 

15 [ ] N A E A O Y«? N 

♦ YBOCA£Kt[. .] K P A T 6 Y N*l 65 

tana'ianmki'. .]»r*eoc 
nficep«ACÖY[.]wrAPepuc 

KHKÖYnPIcnieCTAN. T I (i) C T€OYC 
20 £NAOMU)CBANTACKPOY4»AAAN 6C 

KQ)PAC€NNl' > €A€ceH' 60 

TI-inOK^EIPUd) r . .] £ N £ 8 A A N tai 

eCTEN N A C O N 6 e I n [. . .] W N ' €Kf£NÄC0NTAi 

K*CC0N6Hn[.]A0y[. . .] P ( E C 
2 5 t'a T i I P 10 t' £ , [ j CY N U) hpuCK 

T [. . .] 0 A 0 C U I T [- - - - -] 66 

T O i £ T £ P A C K f- - - - -j. 

6 C n £ N T C i K O f. . . .] P A T € P [.] N 

onAMUNniL . . .] c n p o ♦ ä 
30 tacc£«nü)n. . .Iytunaaxun 

A Y £ Y A e l A N A K [. .) ♦ t I N ' 70 
TT P A* T 0 J C . .] r A [. . . .] 0 T A A C 
A W «' € [.] ü> [.] 0 Y « 0 I. T P I TT 0 A ü) N 
e c c iun[. . .] ICMUC£nN c !K ck 
35 TONAECrACBAA(i)NOYPI£YC. 

TIM [. . .J YT € P O C l'C X £ N 75 

nHC . .] jAAUNOC enl 



3, 10 c vielleicht n. 15 im Anfang scheint alles gleich nach dem Schreiben 

abgewischt zu sein; vermutlich sollte ein Fehler berichtigt werden. 23 — 25 die 
Buchstaben standen gegen Ende der Zeile sehr weit voneinander. 31 die Lücke 

laßt zwei Buchstaben, wenn einer groß war. oder drei kleine. 33 der Rest von 
io scheint ein dicker Querstiich; aber die Lesung ist möglich und dieser breiteste 
Buchstabe wird durch den Raum gefordert. Von dem nächsten ein Rest unten, der 
für n spricht. m könnte auch n sein. 34 es war ENiniN geschrieben; i ist getilgt, 
e' übergeschrieben und e dem letzten i als Erklärung vorgesetzt. 
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Kol.« 38 t'ua [. .] 0) n A m o c r e N £ T ü> p 2, 77 

THa[. .JfNAnnÄCÄMENOC- ANAKTHCAÄC 

40 X U « € N U) P A M [.] N A M ♦ ^ n e l 



TIMAN [ ] N 8 Y T A N «0 

t6n€k[ ] n e n e n w 

t'at [.]4 [ ] c « o a o r o n • 

T 0 Y A € [ j 9 A NÄTYC" 8HM 

" K " A ^f J *PGNAC [ ^ 

AflMÖN [ jPeYlüN jHPHTOYrH 85 

Tc^[ jpXr^c ]?? 

TON A° A [ ] TT A C I 10 C 

A 6 I I A C [ j 6 N [.] C. 

50 A A K P o'y T [ ]«NTTP0BAa[. ..] 

W a' A M e l Y [ ] N H* 90 



Kol. 4 Eine Zeile fehlt Kol. 4 U A i Ap N [. . . 2, 104 

♦ [. . . II TAH [. . , 105 

TA&I [. . . £ A N [. . . 

iei<j[... a 6 c [. . . 

6 a n i e a [. . . 2, ob c e h - ♦ [. . . 

T € O Y C A [. . . C O Y N [. . . 

F A A O [. . . 20 TEINAAYc[. .. HO 

TT A Y O M [. .. T0C0N£*AC[. .. 

6 N C T [. . . nÄPN£ICANT[. .. 

io t t a [. . . ioo fXaonAtsk [. . . 

T £ ü) N [. . . [.] A A^IÄNTI f. . . 

Fl A N 6 f. . . 25 A € I N OT £ P . [. . . 115 

e n e i . [. . . to yx [. . ■]?{•« • 



3, 3K der Apostroph über dem ersten T stellt weit links, wie er über T öfter 
stellt, und sieht zufillig wie ein Zirkumflex aus. 40 die Spuren der unsicheren 
Buchstaben sind nur kenntlich, wenn man weiß, was dastand. 44 Ober oy steht 
etwas, das man für einen Zirkumflex halten könnte; wahrscheinlicher war es a, also 
Variante. 45) hinter acsiac ein Ansatz, «1er auf e führt. . r »l» vor wn ein 
schräger Strich unten, der am besten zu a paßt. 

4, H vielleicht tcoyc 13 der fünfte Buchstabe kann a gewesen sein. lö. lt> l'ara- 
gruphos fehlt. 18 c ist nachgetragen. 20 a (sicher nicht a) und c sehr unsicher. 
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Kol. 4 37 A ....€.[.. . 2, III Kol. 4 40 A*{ I CK [. . . '2, 130 

€CCI . YCT [. . . KHKI6 [. . . 

CTCPTUT [. . , TT A Ä T H [. . . 

30 K A «€.[.. . 120 A r CT 5 [. . . 

K I 6 H P [. . . KAAPOcf. .. 

H T f ü> [. . . 45 T Y C TT A [. . . 1 86 

n a e i a [. . . n a p n [. . . 

« e i a e [. . . t ü m [. . . 

II C O V N T [. . . III 8 A N 0 [. . . 

h m e n e [. . . n a p n e r . . . 

6 O Y H 0 [. . . 50 • ♦ I A 6 Y f. . . 140 

e n n o a [. . . ocnoic [. . , 

KHTA.[. .. MAN [. . . 

4,27 A..n[o]Ne«? 28 das i scheint Korrektur zu sein. 30 vom 

fünften Buchstaben ein schräg aufsteigender Strich, r, m z. B. 33 a kann auch 

n sein. Vor 3<> kann die Paragraphos gestanden haben; aber vor 40 und 4"> war 
sie ausgelassen. U> p an Stelle von n gesetzt. 



1. HELIKON UND KITITAIRON. 

Versmaß: eine Strophe von 13 steigenden Ionikern, die beiden 
letzten von der Form ■• « - • - -. Für den Ioniker kann der Diiambns 
eintreten. Die Handschrift hat das Bestreben, ungefähr zwei Metra 
in die Zeile zu setzen, so daß die letzte drei bekommt; doch geht 
das nicht regelmäßig durch. 

- - - - ejYCT^OANON 

]rü r' £nl ah 

] tu' AKPY 

J xopaa[nJ. 

.1 [- GeiPAN - -]PÖN t' ÖiüJN 

f 

ScfaoUOO 5 8HPAN 



2 daß £ni. nicht *rtei gemeint ist. zeigt das Versmaß, ah aai, bleibt noch 
Unsicher. das Delinungszeichen erf akpv zeifjt den Dntiv. -1 oder xop- 

AÄC 0Nu)N scheint in oi'un korrigiert. 
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-]i *o9aon UNI 



10 ----- - fj ENtiSAA * 

------ -]aa 

n[ ]ku[.]h 

f ] YANAA6a[. ..]..[.].. 

[ Jcant' or aa6pä[aa]n Ar - 

16 [Ko]YA[o]«eiTAO KPÖNÜ), 

[tJan!ka nin ka£ye mA[kh]pa l PeiA, 
[«ejrAAAN T* [XjeANATUN [C]c 

[fe'jAC TIMAn. TAä' eM€AY€N. 

|m]Akapac a a'y]t!ka Much 
20 [ojep^MeN y[ä]oon £[t]Atton 

KPuJy^IAN KAAnf^AC tti XPOY- 
[C0]*A?C TY A ANA nÄNTefCj UP6CN. 

TTAIONAC A £?A€ KIGHPÜN. 

Scholion 11 tina 21 ic, zu In 



6 Dies ist eine Schlußzeile; die nächste kenntliche stellt erst 16: dazwischen 
könnte 12 eine sein; das ist die normale Kntfernung, aber dann findet die folgende 
•Strophe unmöglich Platz, obwohl Y.III, dessen Buchstnben unverständlich sind, mehr 
als zwei Ioniker enthielt. Sicherlich war also etwas verwirrt. 1 1 dein Scholion 

tina wird im Texte cA entsprochen haben, das metrisch heißt, weil es der Megarer 
Acharn. 723 braucht; oder besser ta (eigentlich ttA). wie bei l'indar 01.1.82 die 
echte Lesart ist, denn der Sigmatismus ist nicht büotisrh. 14 Ol scheint als 

Dativ verstanden; sehr befremdlich, doch vgl. 27. 15 der Schreiber hatte 

fortgeschrieben t[an]akan, es aher durchgestrichen. 16 P6A im Text; darüber 

ei. 17 hier stand nur [e]c IS schwerlich ce; jedenfalls ward vor 

Vokal icc gesprochen und ist hier von dem Versmaß gefordert. Aber ^cccac 
darf man nicht verbinden, da äXBAON eine ganz andere Bedeutung hat, sondern 
tön ecÖN thn McrAAHN TiMHN {thn Apxhn) £iacn ö Zerc ; cia6 hier wie 1 . 2t». 21 XPOY- 
co*ainac war zuerst geschrieben. 22 awa nÄNTCC hat der Grammatiker geschrieben 

und betont; aber daß die Götter alle zugleich aufstehen sollten, ist nicht wahrschein- 
lich und verdient jedenfalls keine Hervorhebung; abstimmen müssen dagegen die 
Richter immer alle; das ist das Normale . und so ^eht es hier. Daher ist Ana- upogn 
XII verbessern. 23 cW ist Korrektur: es war eeAe geschrieben, man erwartet iac. 



28 



24 tAxa a' ""Gpmac IhUa [ma-] 

3 5 [kpÖ]n AOYCAC, €p[at]An <5)C 
L fe]A£ NiKAN. [c]t£[oa]n?CIN 
[&i k K]AT' WjAN dtCÖCMION 

[«Aka]p€c- to? ac Aiöc rerAei. 
[ö Ad AÖjvnHci k[Aö]gktoc 

30 [xAA6n]flCIN FGA[lK]d)N t- 

'ce>ye] aittAaa [nj^TPAN ■ 

[£n£a<i)]k€N A* 6 r P0]c* YKTPÜC 

[ag bo]On OYjYÖjeeN ctptcd 
[nin €]h «OY[piA]Aecc[ij aa?c - 

3 5 [ ]gt[. . .]n tr 

- - - - n]poc[6]Ao[i] 
- - - ]tpixa[. .]c 

]0C «€AÖN 



Scholion 37 €k 



27 [a£ k]at* würde die LQcke nicht füllen; auch kann das Objekt nicht fehlen. 
Also muß [agckJat ergänzt werden, voll geschrieben, damit a' K verstanden ward. 
Die Vernachlässigung des r befremdet. Da (!>tan, 6rAN gar nichts, äpan (das tu den 
Kesten schlecht paßt) nichts Brauchbares ergibt, war es wohl «man, wo freilich die 
Punkte inkorrekt sind, ui so uubüotisch wie riATPü>- 2,24, uitc 2,64. öia, ua neben 
oia, 6a bezeugen die Grammatiker, die Kustathius zu P 472 auszieht. Ein Vließ steht 
dem Bergriesen gut; von Schafen war .*» die Rede. 28 tu acnoc ein alter Schreib- 
fehler, den Sinn und Versmaß berichtigen. 29 die Akute sind erhalten. nAeeieroc 
= KATex6«€Noc neu. aber unmittelbar verständlich. 31 fünf Buchstaben müssen 

einen Anapäst mit doppelkonsonantischem Anlaut hefern; ein Imperfekt ist beinahe 
notwendig: da ist die Ergänzung wohl zwingend; sie setzt voraus, daß ec geschrieben 
war, wo ecc gesprochen ward, wie 1,17. a im Anlaut verlängert. 32 die Endung 
-k€n und der Zusammenhang, den die überlieferte Interpunktion hinter öpoc (dies 
garantiert der Raum) an die Hand gibt, führt auf die Ergänzung. 33 vier Buch- 

staben vorn sind möglich; 34 ist sicher ergänzt; aber [a' iax]ün wäre zu kurz. orrdecN 
sicher von Schubnrt ei'gänzt. HPeice notiert der Grammatiker. 34 mypiAacc aaoi' 
tiat an mypiäaac nÖACic Rhes. 913 eine l'ai-allcle, und diesem '»23 hat l'arineniskos eine 
in der Tat (IG VII 1739. 240U) spezifisch böotische Vokabel, riPOTAiNi, aufgestochen. 
Der Rest ist ganz aufzugeben; die Scholien liefern nur gleichgültige Worte. Kennt- 
lich sind nur die Strophenenden. 35 er war cn, nicht CK. 
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40 ------- ]c ÖPOYCCN 

]nuc 

- - |u) o^r 
45 [r - - - - - «a]käpun ty 

- - - - - N fÖNTAC Ä'cjcON 

MAkJ AP€CCIN£? 

J A Al[öjC mna[ 

JK(1üPH 

60 jNHN 

Jyc KAA€[ 

]npo[ 

n[ ]? II,. 

6ft Fe[AIK(i>N ----- ]y 

Sa'Xpa[ 

act' 6po[c - - - - 5 

P(i)N «[. . . 

kpoy[* --- 

60 

T' [. . . 

gpa[. . . 10 
Z e' X[. . . 
S 

Scholion 40 e.c 45 ic *a[vt-] 50 Xn6 to9[ . .] 53.54 *n.KAH<>HceceA, 



47 paßt nicht in das Versmaß. 50 -nhn (-nain) kann wohl nur ein Dual 
sein. 55 y. Das Randschnlion önncAHGHceceAi gibt ein Wort aus einein der 

Verse; aber es läßt sich nicht mit Sicherheit zurückübersetzen. Dem Gebirge wird 
liier sein Name gegeben; ua' Xpa beginnt den Abschluß der Geschichte und des Ge- 
dichtes. 59 — 63 umfaßt die letzte Strophe, in der also zwei Zeilen drei Ioniker 
umfaßten. Hinter der Koronis folgt zwar eine Zeile, die zum Texte des nächsten Ge- 
dichtes nicht gehören kann, und das Trennungszeichen könnte falsch stehen; aber der 
einzige erhaltene Buchstabe der Zeile ist getilgt. 60 der erste Buchstabe, ist getilgt. 
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XIV. KOKINNA 



2. DIE TOCHTER DES ASOPOS. 

Versmaß: eine Strophe von fünf choriambischen Dimetern in 
Synaphie: der letzte ist katalektiseh in der Form, die wir Phere- 
krateus nennen: mir Vers 115 war es Für den choriam- 

bischen Dhneter kann der Glvkoneus eintreten. Die Strophen sind 
durch Para^raphos gesondert; doch fehlt sie nicht erst durch Ver- 
stümmelung hinter 105. 130. 135. 

Zwischen der Koronis, die das erste Gedieht abschließt, und dem 
ersten Verse des zweiten, war «'ine Zeile, von der nur ein durchge- 
strichenes f erhalten ist : ob das Untersehriii oder Überschrift war. ist 
nicht zu entscheiden. 

Mdlfc [WN 11,13 

AU)[ ]HOH 

Al f jM^AI 15 

ni[ nJeaioN 

5 Mol 

w[ a]£aioc 

m[ ©oJyciac 

t[ JoiAA SO 

£c a[ JieiAN 

10 COYN [ Jn 

tÜNf- - - - - - -j 

•>[ I* 

TTA\ j . . . . 25 

Äcw[n6c ] in nömon 

15 aun'- ----- -]n 

Xn[ ]ciun 

AÄ[- ----- -]PAC. 

TCIn[- ------ A8IU)N 3(1 

Scholion 14 ic auf €n bezüglich. 

1 ttüCA, Md>CH, irgendeine Anrufung wird den Anfang gemacht haben; da» 
stimmt :i mcagi, wie der Sclioliast umschreibt. 2 -ncin = -nhn unmöglich; Lesung 

unsicher. II der Zirkumflex zeigt. daß nicht i&N = £rci>, sondern iün = £ön ge- 

meint ist. tä vor der Korrektur p*aaa; der Hiatus zeigt, daß stärkere Korrupte! 

war. 15 aun war aunoi oder eine Form des Partizips von demselben Vernum. 
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10 «ei-' A| Jn 11. 3i 

20 £«ne[ je 

un h[ re]n£eAAN 

AeYC ÄjrAeüN 

TMTPwf ]c 3 0 

Köpkoyp'a - 

2 5 n' £\a{ 

nOTlf^AUN tta]t€I> 

CiNfunA ]c 

eec r ^Jctin £xwn <o 



30 Aof 

T[9 OY jON 

B 

Tf C]A*£C- 4 5 

C 

35 C 

T - 

A - 

n so 

A 

40 Cl III, I 

T A 

|man 

-]» 

]APA OI&N 



Scholion 20 hmwonun 23 ck 31 jm o+ri? 34 «*xp. 



20 das Scholion mmoNUN (oder An) kann man mit ewne kombinieren; dann 
Wörde neiM eine unbekannte höotische Forin anfangen. 21 ion ^Htinan ? 22 autcip 
ArAößN wahrscheinlich. 24 K6pkoy[pan a£ kh Caaami]n' ciac (Name der dritten von 

Poseidon Reraubten Tochter mit Epitheton) TToti[aAü)n ka^tc nA^eip, CiN[ünAN &i Aa- 
toiaaJc? Das greift freilich über das Strophenende, l'oseidon konnte natürlich ein 
Epitheton auf -thp tragen; aber in Böotien ist er ttATPüioc. 28 GecniAN? 31 den 
Anfang liefert das Scholion , soweit es verstanden ist. 34 das Scholion «£xpi zeigt, 
daß eine dialektische Form, etwa m^coa, in dem Verse stand. 
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45 111.5 

AC 

f- - tHQ'' GN AG -, TIWC 

oSfjnoK' ayta! cwn 

. . .]a rAp eiAc[- 

f.O . . .] AHMWN [. . . . €ljA€l. 10 
TAN a£ TIHAWN TP?C MjCN CXI 

Acy[c] nATeifp, nANTWjN baciacyc. 

TP?C AC nÖNT[ti) TAMC] MCAWN 

TÄjN AC A0Y?N 

55 0YBOC a6k[tPa] KPATOYNI, 

tAn Tan AAh[ac; ArAeöc 
nflc 1 €p«ac' oVnrjw rAp '6pu>c 
kh KoYnpic nie^TAN, Titoc 
cn aömuc bAntac > oy*Aaan 

60 K(i)PAC CNNl' CACC9H. 

th noK* clp(bu[N r cNeeAAN 
ccrcNNAcoNe 1 elMiJeiJuN 
kAcconbh n[o]AOY[cne picc 

Scholion 46 ce X[e]i 47 6nti tc a< 48 ovtiot' 

59 *C 61 TAI 62 ÄKreNNACONTAI 



46 im Verse stand nach dem Scholion tc oder ti'n und hi'. Dies auch 1,9; es 
steht öfter in der Bauinschrift von Lebadeia VII . 3073. 47 £nti im Scholion kann 
nicht wohl etwas anderes sein als die Umschrift des böotischen £noi, ganz wie 59 
ti6c in T60YC, nicht in coyc, umgeschrieben ist. Und wenn mit Elision cnocnac da- 
stand, so war 7.u der Auflösung allerdings Veranlassung. Die Stelle im Verse bleibt 
ungewiß, da 48 sich nicht heilen läßt: man versteht nicht, was am Ende das c öber 
ecoN soll; hier als Korrektur behandelt. 48 OY aus dem .Scholion erglnit 49 der 
überlieferte Akzent zeugt für eeAc (oder gcAn); wenn e über i sieht, kann das den 
Lautwandel i für c, nicht i für ei bezeichnen. 50 ciaei aus dem Scholion ergänzt. 
Die Strophe herzustellen wird anderen gelingen. Die Reste deuten darauf, daß ein 
Femininum nicht mehr in das Haus des Asopos kam, sondern bereitsein Dämon war. 
Der Gegensatz zu den Kindern weist auf Metopa, die Frau des Asopos. 53 nÖNTü) 

m^acon vgl. aaoc m£aun von Phorkys a7'J. iiontom^ aüjn Pindar und Tragiker. 55 aoyyn 
gefordert. 63 Ilesiod Theog. 365 von den Okeaniden ai pa noAYCncP^cc taian kai 
B^NeeA aimnhc üAnth ömäc eo^noYCi. Sonst nur in der Formel noAYcnep^uN ANePunwN. 



2 0 



50 6am 58 tboyc 
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64 t' Xrefpu t*, e[c mantOjCynw 

65 "r[pin OAOC W CT€ n^nOYCMH]. 

töac t^pac kUtCcxon iun] 
tc neNTeiKo[nTA kJ patep[(1) j n 
ömhmun, n^AOxo]c npo*A- 

TAC CCMNUN |AaO YTUN AAXWN 
70 AYGYAIAN Äk[ph]*€IN. 

npXToi [m£n] rAfp AatIcmaac 

AtüK * €^yJ(i)[n]0YM0I TPinÖAWN 

ecc \ön [xpe]ic«wc £N<£niN ■ 

TÖN a' TAC BAAd)N OyPICYC 
75 TImUn Ae]YT£POC TcXGN, 

rrfic [TTotJiaAunoc, €tti- 

t' J ßA[pi UM, AMOC rCN^TWP, 

tha[n f]An XnnAcAM€NOC. 

XW «CN UPANÖjN ÄM*£ni, 
»0 TIMÄN (V CAAAXOjN OYTAN. 

64 Scholiou Hpw «k 73 ck 78 anakthcX«enoc 

♦54 TATCiPUTe[. . . ist überliefert und die Lesezeichen verstehen es als t' at ci'pü) t\ 
wozu das Scholiou Rpu stimmt; £k liefert tc. was so wie so sicher war. Aber weder 
AT€ ist denkbar noch ein Plural Kpu: es war also T* Areipu T* leicht verschrieben. man- 
töcynoc sonst nur Euripides; der Akzent steht über dem c; die Vorlage hatte also 
«antocöynw. 65. 60 die Ergänzungen nur exemplifikatorisch. coit kann nicht richtig 
sein, da ui in üitg unberechtigt und im Böotischen unwahrscheinlich Lst. Auch wird 
ioTC nur in Vergleichungen gebraucht; Diels, Henn. 31, 34'.». 68 ein Strich vor 
dem Verse, den mau nicht versteht, Ömaimoc nur tragisch; ömaimioc Pindar Nein. 6, 16. 
ntf. . . .]c scheint ganz sicher ergänzt. Der Prophet hat als solcher Anteil an den 
Dreifüßen des Gottes; er wird nicht, wie dieser, auf dem Dreifuße sitzen, um die 
Wahrheit zu künden, aber als irdischer Vertreter des Gottes hat er die XreYaeiA 
erhalten. 70 die Ergänzung, die haarscharf in den Raum paßt, liefert einen 

neuen Namen, dessen Form die überlieferte Betonung der Endsilbe garantiert. Die 
J €KTfiN€C, der alte büotische Stamm, zeigen diese Bildung, und sie findet sieh bei 
den Dorern ziemlich überall. 75 icxcn kann kein Imperfekt sein, ist als«) 

ecxeN mit jenem vor c entwickelten I, die namentlich in 9eicni€YC häufig ist. Daß 
nicht ei geschrieben ist, wird Mißgriff des Grammatikers sein, der die Orthographie 
redigierte. 76.77 der Akzent weist auf tn'\ r\ wenn nicht £neiTA im Dorischen 
Psroxytonon war; damit wird eine unerträgliche Kürze in £ni ans Ende des Verses 
gestellt. £niT(A) ist so ganz normal gebraucht und geschrieben. 77 Xwoc so »„•- 

tont, wohl aus Versehen. 78 fAn betont. 

berliner KUnikerttm. lieft V 2. 3 
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81 TUN6K' erNOON NOY N eNenü) 111,41 

t' Xt[p^;kian xpei cmoaöton. 

TOY A£ [♦fA > ] ?K£ [t' X|6AnAtYC 

kh aoy[con CTOYrepAcJ *p£nac 

85 AH«Ön[€Cc' feKOYjPCYWN. it, 

cüc e»>A [mäntic ncjpAreic. 
tön a' Ä[cwndc ACjnACtuc 
AeiiAc [e*AYÄMjeN[ojc 

AÄKPOY T' [ÖKTAa AUN rtPOBAAWN 

90 2ä' am(y|ato ♦U),NH. bo 
IV, i 



Scholion !S3 e 



♦[. . . 
TAae[. . . 

B£B£i[a . . . 
95 Ani6A[N ... & 

tcoyc a[e . . . 

FÄAO'MH . . . 
TTAYOM H . . . 
GN CT[. . . . 
100 t*a[. . . 10 

T€WN [. . . 
nAN6 r . . . 
CN6l'. . . 
AlA n[. . . . 

*K€ >."> [JHC r]A«M9eiCMC TTAtJhP M TOY rH^MANT jOC 



81 die Lücke wird für einen medialen Aorist 7.u groß sein: daher noyn zuge- 
fügt, nicht sicher. 82 Ätpckcia tritt zuerst hei I'indar auf; ionisch war es auch, 
attisch nicht. Uewiß würde sie zu 6N£nu nur ÄTPexfi xphcmön gesetzt haben, zu 
£rNWN nur ätpekcian: die Kopulierung der beiden Verha ergab die »Propheten Wahr- 
heit«. 83 ixe liefert das Scholion. Zu toy die schlechtere Variante ta no- 
tiert. 8."» das neue, alter normale Verbum ckypcygin liefert das Scholion; ahmöngcci 
zeigt der Akzent. Die Lücke ist aher so groß, daß ahmöneccin geschrieben gewesen sein 
muß. mit der Nichtachtung der Elision, die auf den Steinen und auch in den Texten der 
Dramatiker nicht selten ist. 86 da Arne kein Wort ist. kann der Spiritus nur das 
Kompositum zeigen, und p davor führt auf die neue, aber normale Bildung. Die Elision 
von nePl erlaubt sich auch Pindar. *9 den böotischen Namen des Auges liefert Herodian 
(Arkad.54,4). 104 a'ia.n ist so betont, um aia, aian, aian- auszuschließen , und dieses 
zu verhüten ist noch ein Tieunungshaken gesetzt: der Irrtum muß also nahegelegen haben. 
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105 tAi/n . . . 

€An[. . . . 

awc[. . . . 
C6H* ♦[.... 
COYN [. . . 
1 1 0 TeTN AAYC [. . . 

TOCON £«>A c[. . . . 

rfÄPNeic Xnt[. . . . 
fAaomh tc k[h . . 

[f]aA6IAN Tl[. . . . 
IIS A€INOT€P [. . . . 

TOYX . . . e [. . . 
A « i i i C i 
fiCCI . YCT 

cTe>ru t' 
kämc . . . 



IV, 15 



120 



Kl6Hp[(i)N 
HTIW^N . . 
rTA£IÄ[A . 



20 



25 



30 



124 «eiAe;. . . 

125 CO*N T|. . . 
90YMÖ[n . . . 

in ttoa . . . 

KH Ta[. . . 

130 a' eTcK^. . . 
<k Kie[HPUN . 

fTAATH[AN . . . 

a' AreT 1 [. . . 

KAAPOC [. . . 

136 t9c n*[. . . 
TTApn[£i .... 

TÖ H[. . . 
9an6[nt . . . 

fTAPNc[l .... 

i io ♦iaoy'pino . . . 

oc no«' [. . . 
man'. . . . 



IV. 34 

3 5 



40 



45 



50 



113 fAaonhtg. Schreibfehler, den der Akzent überfuhrt; faacIan falsch betont, 
FAAftAN oder faahan i 118 tcä [t]yc t . . . ? 1 23 oder k ti'un = aT cun. 1 30 eicK 
so l>etont war vielleicht Imperfekt cickon = hckon, das für Alkinan beseligt ist, oder 
e.s hatte sich in Ickon das i entwickelt wie in eicxcN 2,75. 137 tü>n würde als 

Artikel den Akzent nicht tragen. 1 10 oiaöy — *iay- wird die Ergänzung fordern. 



3. LOSE BRÜCHSTÖCKE. 

Links Rand, sonst verstümmelt 

A H M W N 
A C Y T 
B € I A . I 

1,3 vor der Hasta etwas Unbestimmbares; es war eine Form von 
BeiAOMH (bhaomai). Die (Qualität des Papyrus sehließt die Zugehörigkeit 
zu Kol. 2 oben aus; die Paragraph*» die Zugehörigkeit zum ersten er- 
dichte, also stammt es von Kol..'». 
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2. 

Links Rand, sonst verstümmelt 
n a p 

A A C 

« (oder n) 
e 

Vermutlich zu Kol. 5 gehörig; doch kann es auch von 1 .stammen. 

8. 

Von allen Seiten verstümmelt 

CAAIANTT 
MHPW 

0 Y N " 

AITA 

Ks ist nicht ganz sicher, aber nach aller Analogie wahrschein- 
lich, daß oyn die erste Zeile einer Kolumne schloß, also darüber 
Platz iur das Scholion war, das wohl zu ergänzen ist [Ärpi]eAAiAN n[Ap' 
^Ojrttipwfi und auf *oyaian im Texte ging. Denn ♦yaihc e 478 wird im 
Scholion und bei Hesycli so erklärt. Dadurch wird die erste Zeile 
des Scholions so lang, daß sie nicht wohl neben einein Verse stehen 
konnte. Dann war das Stückchen von der rechten Ecke einer anderen 
Kolumne als 1 — 4. denn am Anlang von 4 ist ein Ölbaum unmög- 
lich; dagegen ist am Schlüsse von 4 (2, 140) von einer Linde die 
Rede. Das Scholion aTya zeugt für hya im Texte, das man nicht als 
hya verstehen sollte. 

4. 

Von allen Seiten verstümmelt 

[•] • [• • • 
A e n o 

t u n c 

noPSN» 

5 a £ i n A 

a e i t 

4 da.s « ist jetzt abgestoßen. 
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. 5. 

Rechte obere Ecke einer Kolumne 
]o N 

Ja i a a 

frei 

JA a o i m e[ 
s Ja m ♦ i n o[ 

].,. 

Jt 0 N 

G vor e von links ein Verbindungsstrich. Das Stück ist heim 
Umzüge der Papyrusabteilung verlegt, und ich habe nur eine pro- 
visorische Abschrift genommen. In Kol. 4 kann es nicht gehören, 
da Vers 5 keinen Pherekrateus schließen kann. 

Schrift. Der fremdartige Kindnick, dem die Verse Korinnas auf 
uns machen, beruht vornehmlich auf der phonetischen Orthographie. 
Von der hat die Dichterin aber selber gar nichts gewußt, oder viel- 
mehr gerade die Ansätze dazu, die zu ihrer Zeit nach Ausweis der 
tanagräischen Steine gemacht wurden, die Schreibungen ac und oc, 
kommen in der Forin nicht vor, in der die Grammatiker uns ihre 
Gedichte überliefern. Diese sind also einmal oder allmählich umge- 
schrieben worden, und als ein Grammatiker sie sammelte, ordnete 
und herausgab, hat er den Zustand, in dem er sie fand, für original 
angesehen und vielleicht gar danach normalisiert. Das konnte man 
schon aus den spärlichen Anführungen bei den Grammatikern ab- 
nehmen, 1 und es ist nun ganz deutlich. Jene phonetische Orthogra- 
phie hat ihre Anlange zwar schon vor der Aufnahme des ionischen 
Alphabetes," aber durchgedrungen ist sie sehr langsam, so daß man 
die Handschriften Korinnas, die dem Herausgeber vorlagen, nicht für 
älter halten kann als die Glitte des \\. Jahrhunderts, aber auch nicht 
für viel jünger, denn die Schreibung ioy für das kurze v findet sich 
nicht. Die Sammlung selbst mag dem Knde des 2. Jahrhunderts an- 

1 Homerische Untersuchungen 320. Textgeschichte der Lyriker 21. 

• H Air AI findet sich in Miinzlegenden des 5. .Jahrhunderts, eesH ON) Hend Hist. 
Nuiii. 8. 297, Regling Sammlung Wnrren Nr. 7KN. Münze van Aknuphi.i mit akph 
Kegling 768. 
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gehören; denn von einer Benutzung Korinnas bei den Alexandrinern 
ist keine Spur, auch nicht bei dem Athener Apollodoros: aber einen, 
wohl den ersten, Konnnentar hat Alexander Polyhistor geschrieben. 
Die Umsetzung der Vokale ist bekanntlich die. daß für ai h, iiir h ei, 
iür ei i, fiir 01 y. iür y oy gesehrieben wird: das müßten wir bei Korinna 
eigentlich alles wieder zurückübersetzen, wenn die Aussprache auch 
nicht nur bei y = oy dieselbe gewesen sein mag; 01 war aber nicht 
y. als man oe schrieb. Daß € vor Vokalen als i erscheint, ist dagegen 
nicht bloß graphisch, sondern bezeichnet einen Lautwandel, der in 
vielen verwandten Mundarten ebenso erscheint: er hat zu Korinnas 
Zeiten bereits begonnen, ist dann aber sehr viel weiter gegangen, 
so [Infi auch hierin die Überlieferung nicht verbindlich ist. Auf die 
vereinzelten Zitate der (Irainmatiker ist wenig Verlaß, da das Vulgäre 
zu leicht eindringen konnte: auch in unserer Handschrift steht 2.25 
«antocynu. offenbar durch Versehen. Dagegen wenn zwar meist 01 
als y erscheint, so ist es doch in vier Dativen erhalten, ot 1, 14, npATOi 
2.GG, £yunoy«oi 2.07, npocÖAOi 1.37: aaoimc Fragm. 5,4 zeigt auch 
ein oi. Ahnlich schwanken die Inschriften. Dreimal ist auch ein ur- 
sprüngliches ei erhalten, in ttaciaa - 2, 123. acinot€p- 2, 115 und faaeIan 
2, 114: nur in Korrektur steht pcia zu pca 1, 17, wo eine Länge erfor- 
dert ist, und a* €iac 1.2(5 zu a eeAe: beides deutet darauf, daß € er- 
halten war, das Korinna geschrieben hatte, einerlei, ob sie sich des 
bootischen tider des literarischen, d. h. ionischen Alphabetes bediente. 
Wichtig ist 1.28. rberlief'ert jd a' feNÖc rerÄei: der Genetiv ist uner- 
klärlich, es fehlt eine Silbe und die Verbesserung toT a£ Aide (ctcoX- 
nwi) rerAei liegt auf der Hand: Kithairon freut sich besonders über 
den Beifall des Zeus, weil sein Gesang von diesem selbst gehandelt 
hatte. Wenn nun tu erscheint, so konnte das schlecht ans toi, gar 
nicht aus ty werden: aber tui mußte beinahe als der böotische Ge- 
netiv tu verstanden werden, wi kennt das Böotische eigentlich nicht: 
wenn gleichwohl außer dieser Korrupte! und dem falschen üitc für 
ttcTe2,Ü5 auch 2, 23 nATPwfi- und 1,27 uhan geschrieben ist, müssen 
es Trübungen durch die Vulgärsprache sein. 'Hapiun steht 2,78, ob- 
wohl es dreisilbig zu messen ist, ganz wie in dem Bruchstück des 
K ATÄnAOYc 2 und hei Pintlar Nein. 2. 12. Kragm. 72.' Da haben die 

1 Eine Form Oapiciin, dir- es «;nr niclit gesellen lint und die mnn |»Ieioh wieder 
/.iisjunmen/iclicii muß, hatte niemnnd erfindm .sollen. 
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beiden böotischen Dichter also ilic Form beibehalten . die zu ihrer Zeit 
noch im Homer stand. \vn sie das Versmaß verlangt, während sie 
selbst das Wort schon dreisilbig sprachen; Pindar hat allerdings 
Isthm. 3, 67 J JßAPiü)NeiAN auch unkontrolliert gesprochen. Bekanntlich 
ist in lüise nn Homer das falsche J ftpiü>N ganz durchgedrungen . und 
so hat schon Arat gelesen, während Kallimachos :$, 2(55 das Richtige 
hat. doch wohl aus besseren Handschriften Homers. 

Sprache. Inwieweit es an ihrer Schreibung liegt, daß die Ge- 
dichte der beiden gleichzeitig dichtenden Höoter. Pindaros und Korinna. 
so ganz verschieden klingen, können wir nicht mehr ausmachen. Sehr 
viel liegt gewiß daran, daß Korinnas Gedichte in den Handschriften 
böotisiert wurden, die des Pindar der allgemeinen lyrischen Diehtcr- 
sprache angeähnelt. Gewiß wäre es lächerlich, anzunehmen, daß er ay- 
rtAici sprach, sie Atri-mici. er Ynnov Ynnui. sie Ynnw Ynnoi. Dann käme man 
wirklich zu der naiven Vorstellung, die bei Pausanias (IX. 22) hervor- 
tritt, daß sie ihn besiegt hätte, weil sie ihre heimische Sprache an- 
wandte, die denn auch gleich nach dem weit verbreiteten Irrtum italisch 
genannt wird, und von da ist es kein weiter Weg bis zu der Fabel, daß 
er sie ein böotisehes Schwein gescholten hätte. Aber ein Gegensatz 
muß anerkannt werden: Pindar ist in der Sprache ganz stark von dem 
Kpos und von der italischen Tradition innerhalb der chorischen Lyrik 
beeinflußt; Korinna hat wirklich ihre Muttersprache geredet. Das ent- 
spricht ihrer Stellung und ihren Aspirationen: er «lichtet für Hellas, 
sie für Böoticn. Selbst phraseologisch hat sie von Homer nur makpön 
äoycac 1,24 und Xtkoyaomcitaq Kpönw 1, IG, wo das Höotische sofort 
hervortritt und so, wie es nicht erst durch Umschrift hereingetragen 
werden konnte. Was bei ihr vom Höotischen abweicht, gehört alles 
«ler allgemeinen Dichtersprache, die Freiheit, das Augment fortzu- 
lassen, die Dative auf -oici(n). -aici(n). der kurze Infinitiv €Nenm 2. tiS 
neben dein böotischen oepewcN 1, 20: man erwartet übrigens CNttriHN 
oder eneneN. Auch töcon 2,111 ist schwerlich böotiseh. Sehr be- 
zeichnend ist Mwch 1,21. 2,1.' wo Pindar fiolisicrt Nun wird man 
nicht erwarten, daß hier die ganze Laut- und Formenlehre des BöO- 

' M0YCO*iAHTe stellt in einem Zitate ans Herodian bei Cramer, An. I'ar. III, 5151 
(Fragm. 23), das man überhaupt der alten Korinna nicht zutrauen kann: den Heraus- 
geber wird ein (Jedioht der jüngeren Korinna getäuscht haben, die nach Niddas aus 
Thespiai war; der Vers feiert die Thespia. 
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tischen an Korinnn exemplifiziert werde: aber einige bezeichnende 
Erscheinungen seien doch liervorgehoben. Das f wird geschrieben, 
wo es wirkt, fän2.7S (sicher ergänzt 1 ) faaomh2,97. 113, fa^eian 
2, 114, fcaik(i)n l, 30. Erloschen ist es in feKOYPe*Q>N 2, 85, ?ke 2, 83 und, 
wenn darauf Verlaß, in fe 1,22 und gar oi 1. 14. Das h, das Korinna 
gesell rieben hatte, wird als Spiritus von dem Grammatiker gesetzt, 
auch im Inlaute nepXreic 2,86; es wirkt aber nicht bei Elision non* 
eiptiwN 2, 61, ganz wie in neNTHKON-r' oyyibiac Fragm. 13 (Hephästion 16). 
Das böotische tt erscheint in aittäaa 1,31, 6tatton 1,20; ♦pattu für 
opAzü) hatte der Grammatiker Herakleides (26 Cohn) aus ihr notiert 
(Fragm. 41). Die harte Assimilation ÄnnAcÄMeNOC 2, 78 hat an dem ge- 
wöhnlichen tnriACic der Proxeniedekrete ihre Parallele. Durehgehends 
erscheint die Verbalendung -Nei (2, 48. 62. 63). Normal ist die kurze 
Endung in upoen (— iopohcan) 1.22, die von den Grammatikern böo- 
tiseh genannt zu werden pflegt: der passivische Aorist neben dem 
medialen des Epos ist neu: attisch würde man anupsuohcan gesagt haben. 
Ob Tcxgn (cTcxen) für £cxcn 2, 75 original oder jungböotische Entstellung 
ist, mag man zweifeln. Höchst auffallend ist die Krasis in kXccongh 
2.57 und k/m£ 2. 120; nicht nur weil nach dorischer Analogie h ent- 
stehen müßte, sondern auch weil kaI kh gesprochen wird: die Krasis 
muß also lest geworden sein, als das a in dein Diphthonge noch 
vorwaltete, vergleichbar der Erhaltung des anlautenden a in sätcpon. 
Der rbergang von e in i vor Vokalen ist durchgeführt, nur nicht, 
in dem Pronomen der zweiten Person, während eöc normal verändert 
2,92 in £cc iujn steht. Schon Apollonios 05c hält tio?c. was er 
neben tgoyc findet, für ANAAorüTCPON : wir linden tgoyc 2,06. tcwn 
2. 101 neben tiüc 2,47. 57. Das Schwanken ist nur iur die unvoll- 
kommene Umschrift bezeichnend: aber «las -oyc in «lern Genetiv T£0?c 
das auch bei Epicharm stand (dessen korinthische Sprache aber den 
Diphthong .rechtfertigt), kann nicht original sein, ebenso wie das 
Possessiv T€?c. das Apollonios ebenda aus Korinna anführt (Fragm. 24): 
da war freilich itoc kontrainert , was nach dem Wandel zu i nicht 
mehr anging. Der Genetiv bleibt ein Rätsel, da zur Einführung von 

1 Bezeugt und aus Korinna (Fragm. l!>) belegt ist es von Apollonios de pron. 
IHtir: wer gegen Boecklis hhaa fön «las iilierliefei te mW £fön liest, hat den A|xillo- 
nios nicht nachgeschlagen. 
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oy in tiöc kein Anlaß vorlag, es sei denn, daß Kpiehann bereite be- 
stimmend wirkte, was vor Apollodors Ausgabe nicht gut zu denken 
ist. Die Länge ist in dem Beispiele bei Apollonios gefordert, wäh- 
rend 2, 9(J nicht einmal gesagt werden kann, ob das Wort zweisilbig 
gemessen war. Der Dativ tcTn steht wohl 2, 110; 2,18 ist TeTN;oc] 
ebensogut möglich. Im Genetiv Pluralis der ersten erscheint neben 
tauin 2, 10G tan 2, 51. und in dem Artikel zeigen auch die Steine die 
Kontraktion. Ob 2,21 Sn femininiseh war? Von den Steinen kennen 
wir das Pronomen oytan 2,80; über das aus dem Scholien t.na zu er- 
schließende cA ist gleich zu 1, 11 das Nötige gesagt, Das Zahlwort 
lautet ia: das kennen wir bisher im lebendigen Gebrauche wohl Hin- 
aus Lesbos, so daß es vielleicht zu den wenigen wirklichen Äolismen 
im Bootischen gehört. aoyTn 2. 54 darf man unbedenklich in aoyyn 
ändern, das dem Schreiber wegen yy zu toll vorkam: die anorganische 
Form kann man dem alten Böotisch nicht zutrauen. IG. VII 17:10 
steht in einer thespischen Dialekt insehrift ayoTn. Den Dual im Vcr- 
bum, den auch Pindar zweimal hat. zeigt nie^TAN 2,58. Daß dem 
attischen efc in (bei Pindar mehrfach erhalten, sicherlich einst viel 
verbreiteter), dem attischen t< tc, dem ti tec entspricht, ist selbst- 
verständlich, hat aber den Glossator am ineisten beschäftigt. Von spe- 
zifisch böotischen Vokabeln seheint öktaaaoc 2, 89 gestanden zu haben. 
Neu sind die Bildungen aa6päaan 1, 14 und kpoyoAaan 2, 48 mit kurzer 
Mittelsilbe, gegenüber aasphaön und kpyohaön: aber aAgpa (Homer, 
Demeterhynm. 240) und kpy^a, aAopai und kpyoa stehen daneben. 

Faßt man alles zusammen, so ergeben sich beherzigenswerte 
Folgerungen. Erstens hat die phonetische ( hthographie sehr viel 
Schuld daran, daß Korinna. auch als die Ausgabe da war. nur von 
Grammatikern gelesen ist: in diesem Gewände mutet sie wirklich 
sehr fremdartig an: jeder Leser wird sieh erst allmählich daran ge- 
wöhnen. Dafür hat die Dichterin nichts gekonnt: in der Form, in 
der sie schrieb, wären die Gedichte eine leichte und reizvolle Lek- 
türe gewesen. Zweitens hat die Umschrift . wie namentlich das Ver- 
hältnis e zu i zeigt, wirklich einen späteren Zustand der Sprache hin- 
eingetragen: wie weit, wird schwer zu begrenzen sein. Aber es ist 
unerlaubt, die althöotisehen Inschriften in das Jungböotische umzu- 
schreiben, wie denn das Oberhaupt eine Trübung des Tatbestandes 
ist. Wenn ein e geschrieben ist, so ist eben einmal im Gricchi- 
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sehen unbezeichnel , ob es lau«: oder kurz, ollen oder geschlossen 
ist, wie in den meisten Schriften der Welt, wo man es auch 
erträgt. Aber Korinnas Gedichte waren wirklich last ganz reine Do- 
kumente des Böotischen: das wären die des Pindar niemals geworden, 
auch wenn sie ins Jungböotische umgeschrieben wären. 

Die Akzentuation geht zunächst nur den Grammatiker an: aber 
auch wenn seine Angaben für Korinna selbst unverbindlich wären, so 
könnte ein reichlich akzentuierter dorischer Text immer schon unser 
Wissen stark bereichern. 1 Aber es erweckt schon ein sehr günstiges 
Vorurteil, daß die Grammatiker, die sonst auf Grund historischer Be- 
ziehungen die Ki >ot er zu den Aolern rechnen, ihre Betonung als do- 
riseh betrachten. Ohne Zweifel ist einmal die wirklieh gesprochene 
Sprache beobachtet worden; das wird gleichzeitig mit der Aufzeich- 
nung der bootischen (flössen geschehen sein, die in der grammatischen 
Paradosis, namentlich bei llesyeh (Diogenian) vorliegen und aus dem 
Volksmunde, niemals aus dein Korinnatexte stammen.' Ks liegt in 
der Natur der Sache, daß solche Aufzeichnungen phonetisch schreiben; 
so ist es auch im Kyprischen z. B. und Pamphylisehen. Hier kam 
wie im .lunglakonischen die in der Landschaft geltende phonetische 
Orthographie dem beobachtenden Grammatiker entgegen. Der Sprach- 
zustand der (dossen ist, soweit die Entstellung ein Urteil erlaubt, 
derselbe, wie ihn die Umschrift Korinnas voraussetzt, und die Ge- 
schichte der antiken Grammatik wird eine solche Arbeit am liebsten 
in das zweite Jahrhundert setzen. 1 So werden wir nicht irren, wenn 
wir die Betonung, wie wir sie in dieser Korinna finden, wirklich für 
die Böoter in Anspruch nehmen, denen wir die Hauptmasse unserer 
inschriftlichen Texte verdanken (womit das Experiment nicht emp- 

1 Der Kürze halber sei auf Ahrens, Diu). II. "Jf! verwiesen. Späteste Irrtümer« du* 
die böotischen Akzente iiolisieren und Ahrens 1, HitJ Mühe machten, sind erledigt. 
Meister, Di«). 1,21 l. 

s MnÜ einzelne Glossen wie banä auch hei ihr vorkommen mußten, ließt auf 
der Hand. Meister I , J7S hat llesyeh cgia caiwia Boiojtoi wegen des feldenden Aug- 
mentes auf Korinna hezogen; aber die übrigen (Hussen mit Boiutoi sprechen dagegen. 
Hesych hat auch ccya caiwia. das aus Y |S<) stammt. Sollte ce?A eine Variante sein 
oder wenigstens im Hinblick auf Homer zitiert gewesen:' 

1 Die dialektologischen Studien der antiken (iraimnatik vor den Kninpilaturen, 
die mit Tryphon heginnen, sind leider ganz vernachlässigt; die Akzentlehre aber über- 
haupt: da wird eine solche gelegentliche Itehandlung, die von der Not erzwungen wird, 
nur unzulänglich sein können. 
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fohlen sein soll, diese entsprechend zu akzentuieren). Aber es scheint 
auch nicht, als hatte die Betonung im Böotischen solche Wandlungen 
erfahren wie die Aussprache, und so mag der Akzent des Gramma- 
tikers für. Korinna zuverlässiger sein als die Schrill, während es eine 
starke Naivität ist, die Akzente der äolisehen Gedichte für die Dichter 
in Anspruch zu nehmen, da das lebendige Äolisch des dritten Jahr- 
hunderts (und früher kann niemand Akzentbeobachtungen der Dialekte 
setzen) von Sappho um .Jahrhunderte getrennt war und die stärkste 
Entartung der griechischen Betonung zeigt, die die Sprache bis auf 
diesen Tag erlebt hat. 

Der Grammatiker bezeichnet die Betonung, je nachdem es ihm 
nötig scheint, setzt lieber den Akut als den Gravis und nicht häufig 
zwei Akzente, wie 2,90 ah«6n[ccci, aiä 2, 104. Bei Diphthongen be- 
vorzugt er, der guten Praxis gemäß, die Stellung über dem ersten 
Vokal; der Zirkumflex breitet sich gern vlber beide aus. Eine End- 
silbe erhält den Akut , dessen sie fähig ist , auch wenn ihn der Satz- 
akzent in den Gravis wandeln müßte, xopaan 1. 4, eiÄc 2, 40, fAn 2, 78. 
Das löst auch das Rätsel epieöc in dem hellenistischen Epos oben 
VI, 36.' Verbales h — ai duldet Proparoxytona ^ctcnnAconsh , £ccon6h 
2,02.63, fäaomh 2,07: von dem nominalen im Nominativus Pluralis 
bezeugt es die Tradition ( AcrÖMeNH Herodian bei Eustath. 365, 29), 
und MtiCM 1, 19 lehrt uns. daß der Zirkumflex nicht eintritt, ganz 
wie nAiAec bezeugt wird, oi im Dativ der zweiten ist lang. €yu>nymoi 
2, 72. Im Nominativ des Plurals war es kurz, wie Herodian lehrt 
(( höroboskus 403 , 20 Gaisf.) L Omhpy. Dieser Unterschied ist wichtig: 
er lehrt, daß oi hier nicht ursprünglich ist. sondern das Böotische in 
allen Diphthongen, deren erster Bestandteil lang war. also ai, hi, ui. 
ihn so gekürzt hat, wie das Attische hi in ei kürzte. Aber der Akzent 
legte für den Unterschied von evuNYwoi aus -wi und cywnymoi Zeugnis 
;ib. Die Akuierung von Xccon 1,47, aoycon 2,83 entspricht der gram- 
matischen Tradition: ihr zufolge war £tätton 1.22 zu betonen; gmca- 
ygn 1,20 verträgt sich damit. Gewiß hat Apollonios de synt. 3,7 
S. 213 Bekk. recht, daß nur der Plural tstroH Paroxytonon war: 
er ahnte nicht, daß ^a^tont zugrunde lag. upees 1,23 ist also in 

1 Dort habe ich leider vergessen bei nyktöc £pieoc au den tactpoc epieoc Hennes- 
hyinn. 'J9t> zu erinnern. Das Wort ist beule Male gleich verwandt, fiir uns nicht ganz, 
durchsichtig. 
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Ordnung; denn das angebliche £*i/\ÄeeN in dem Theokritscholion 7, GO 
(das dem Ambrosianus fehlt) ist als törichtes Exzerpt aus den Homer- 
scholien l~. von Schneider Kallim. 1,388 beseitigt, 2,57 steht oy[t]w 
ohne Akzent: da wird man. zumal das Schlußsigma fehlt, die dorische 
Betonung oytöc nicht wagen. Rätselhaft ist 2, 113 fa^ian, wenn 
die Iiinge nicht etwa besagen soll, daß das -an so lang war, daß 
es den Zirkumflex verbot, was dann auf than 2,78 zu übertragen 
wäre. enlTA 2,77. 78 könnte dann möglich sein, so daß kein Fehler 
anzunehmen wäre. Aber ämoc 2.77 kann nicht wohl richtig sein, 
ja, kaum beabsichtigt: an der Länge des a ist so wenig Zweifel mög- 
lich wie an dem Oxytonon. Sehr merkwürdig ist, daß das Paroxy- 
tonon den Akzent des Enklitikons ebenso auf die letzte bekommt 
wie das Propcrispoinenon in der gemeinen Praxis, und auch hier 
werden beide Akzente gesetzt, obwohl schwerlich beide Silben hoch 
gesprochen werden konnten, tanIka nin 1,16, aakpoy t€ 2,89. 

Zahlreich sind Länge und Kürze der Vokale in der Weise be- 
zeichnet, die wir übernommen haben: bemerkenswert nur aittaaa 
1,31, vermutlich um aitöc abzuwehren. 

Versmaß. Zwei Strophen Korinnas kennen wir nun, wenig genug, 
und doch gestatten sie manches zu schließen. Die loniker gehen in 
Synaphie bis zur Katalexe, ohne die Neigung, die einzelnen Füße ab- 
zugliedern, die wir von Alkaios kennen. Aber es ist keine bloße Kom- 
position katä cx£cin katä ncpiKonÄc icac. Noch keine Anaklasis über die 
Grenze eines Fußes hinaus, wohl aber der Diiambus statt des Ionikus, 
der auch mit den Choriamben des Anakreon wechselt , mit dein Ionikus 
schon bei Alkman. aber, wie es seheint, regelmäßig an derselben Stelle, 
so daß llephästion 14 den Vers epionisch nennt. Keine einzige Silbe 
ist aneeps: keine Auflösungen oder Molosser. Daß weder hier noch 
sonst ein Hiat oder Vokalverkürzuni; im lliat bei Korinna erscheint, 
braucht kaum gesagt zu werden. Der Abschluß der Strophe wird so 
gebildet, daß dem katalektischen letzten Fuße (in iambiseher Form, 
wie eben auch in Choriamben) einer vorhergeht, dessen eine Länge 
unterdrückt ist. C.cnau diesen Abschluß zeigt eine ionische Partie in 
Aristophanes Wespen, die katä extem katä nepiKonÄc än!coyc gebaut ist 
(die Responsion bei den Modernen wird durch (Jewalt erzwungen und 
hat yanz lächerliche Konsequenzen). 302 cy ac cyka m 5 aitcic. Ganz ebenso 
schließt eine euripideische Strophe Hakch. 3M5 yfinon Ämoibäaahi. Da 
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wollte der Dichter «archaisieren. Aischylos hat zumal in den ältesten 
Dramen ähnliche einfache ionische tiebilde viellach angewandt: die 
Exodus der Hiketiden ist das beachtenswerteste Heispiel. Tragödie 
und Komödie bedienen sich volkstümlicher schlichter Maße, die wir 
nun bei Korinna auch finden. In Lesbos hatte Alkaios noch ein- 
fachere Toniker gebaut, ein Jahrhundert früher: jetzt war die asia- 
tische Kunst schon weit vorgeschritten, wie Anakreon zeigt, an den 
dann die künstlicheren Rhythmen schon des Aischylos in der Parodos 
des Prometheus anschließen. 

Das zweite Gedicht zeigt die choriambischen Dimeter, die schon 
vorher durch die Zitate des llephästion als einziges kenntliches Maß 
Korinna s bekannt waren." Das einzige etwas längere Bruchstück, 
vier Dimeter, könnte geradezu in diesem Gedichte Platz finden, und 
da es nicht dazu gehört, hat Korinna sich des Maßes öfter bedient. 
In der Tat zeigt das Gedicht K ATÄrtAOYC , das die Heimkehr des Orion 
behandelte, ähnlichen Bau. Fragm. 2 (Apollon. de pron. 9$a) 

nikac 1 o «erAAoceeNHC 
'ilAPiuN, xüpan a j An' coyc 

nÄCAN WNOYMHNEN 

Den Abschluß bildet statt eines Pherekrateus ein Itbyphallikus. Auch 
«las andere Bruchstück des K atatiaoyc fügt sich oy tap tin ö oooncpöc 
aaimwt 8 ; vorn fehlt eine Silbe. Auch die Euonymicrinnen Fragm. 19 
(Apollon. 136c) zeigen dieses Maß und diesen Abschluß 

HHAA FÖN e^AUCA 4>IAHC 
ATKÄAHC £a£cOH. 

Dank der besseren Hinsicht in die Sprache können wir nun auch 
über Fragm. 11 (Apollon. !>5c) entscheiden 

nepl tcoyc *6pmäc noT >J ÄpeYA 

nOYKTGYl. 

1 Sitzungsber. «!. ßerl. Akad. d. YViss. 19(rJ, 883. 

2 ö wird durch die folgende aspiriert gesprochene Liquida verlängert; man 
könnte AcrAA. schreiben, wie einzeln in Inschriften. Das Imperfekt <on6*aincn ist be- 
fremdlich; man erwartet den Aorist. 

■ Man schreibt seit Bekker aaimwn; die Yerschreibung wäre seltsam, und es 
muß stärkere Verderbnis vorliegen, da Apollonios mit seinem Zitate beweisen will, 
daß tin Akkusativ ist; er hat also ein Verbum mit ausgeschrieben, etwa aäwnh. 
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Daß der Aolismus 'Apgya unglaublich wäre, sali man schon so. Das 
Versmaß fordert eine Länge, also das kontrahierte 'Apca. das zwar 
der Korinna noch zugetraut werden darf, aber später 'Apia ward; ein- 
geschwärzt ist der Xolismus. 

Kndlich sind in dem wichtigen Zeugnis über Myrtis und Pindar, 
Fragin. 21 (Apollnn. G3a), zwei Dimeter deutlich 

«£m»OMH a£ KH AirOYPÄN 
MyPtIa' twNTA, 
OTI BANA ♦0?C > 

£ba TTinaäpoi nOT' €pin' 

Was dazwischen steht, lugt sich zwar keinem Schema: es mag zu- 
erst ein Adoneus sein, als Klausel der Strophe: er kommt aber bei 
Euripides auch im Dimeter vor dein C'horiamb vor. * - - - ist die 
beliebteste Form des Fußes, der dem (horiamb vorhergeht , hier also 
in der Form - - folgt, die auch normal ist. aber hinter 
uns nicht wohlklingt. Doch das müssen wir hei dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnis ertragen. 

Wenn sicli sonst noch ein Glvkoneus 2 oder Stücke, die leicht in 
dies Maß passen, Abweichendes aber sehr wenig, und sicher zu Deu- 
tendes nichts findet, 3 so wird man so weit gehen können, zu sagen, 
daß erstens Korinna keine neuen metrischen Gebilde, also auch keine 
neuen Melodien, erfindet, sondern höchstens gegebene etwas variiert. 
Sie hält sich ganz an die sehlichten Maße, die volkstümlich waren, 
und insbesondere an die normale Form des Dimeters, der für das 
älteste Versmaß der Griechen zu gelten hat. welche für das zweite 
Metron den ( horiamb fixiert, vorher aber die ursprünglich noch viel 
größere Freiheit so weit beschränkt hat , daß liir die beiden ersten 

1 TfiNAAPioio kann nun niemand mehr halten; es war verbessert Horn. Unters. 321, 
noch unter der falschen Ansicht, daß der Dialekt gemischt wäre, was "Apcya ver- 
schuldete. 

a Aäaontoc aonakotp6*u (Fragm. 12, gesichert durch Theodosius n. kai'c€<on bei 
Ililgard exerrpta tx Jltroriiani libris Leipr. 1887. S. 18). 

1 Peinlich ist das Maß des Boiutoc (Fragm. 1. Herodian n. mon. six. 11.8), wo 
überliefert ist toy ae makap kponiah toy TTotiaaunoc Änas Boicirre. angeführt wegen 
der Form TTotiaAun. Horn. Linters. 321 ist mit dem Dativ TTotiaäwni zwar et- 
was Brauchbares gegeben, da dann erst Kponiaai erklärlich wird; al>er die Anapher 
von TY ist kaum glaublich, und ein Vers kommt so wenig heraus wie Fragm. 10 
tA|mllon. t>3a) io>Nei- r H]A' hpwun äp£tac xcipwAacon. 



Digitized by Google 



NR. 284 47 



Silben --, •, und ebensogut verstattet ist, für die 

beiden folgenden nur - -. So ist es wciii^trns hier. Als Frsatz 
kann die anaklastische Form auftreten, die wir Glykoneus nennen: 
dadurch wird die Bildung der ersten zwei Silben nicht geändert. 
Der katalektische Schlüters tritt hier nurmal als Pherekrateus auf. 
daneben als : daß der Ithyphallikus anderswo eintrat, 

haben wir gesellen, wohl auch der Adoncus. Synaphie geht hier 
durch: nach den tragischen Analogien könnte man sich denken, daß 
es auch einmal anders war. 1 Das Streben geht darauf, in die Kom- 
missur der Verse Wortenden zu setzen: aber es gibt Ausnahmen, 
2,68. 108. 

Der Gegensatz Korinnas zu Pindar ist auch in dem Versmaß 
gewaltig: sie gehören in verschiedene Sphären. übrigens gibt es 
gar keinen Anhalt dafür, daß sie für einen C hor gedichtet hätte, 
und wenigstens von ihren i-£poia wird man es nicht glauben. Sie 
singt den Tanagraerinnen selbst die alten tieschichten in heimischer 
Rede und heimischen Versen. Wohl möglich, «laß sie uns den Weg 
auch zu noch primitiveren Gebilden eröffnen würde, wenn wir mehr 
von ihr hätten. 

Inhalt. Von dem ersten Gedichte versteht man eine Szene. Die 
(rötter sitzen zu Gericht; den Vorsitz haben die Musen; Herold ist 
Hermes; sie geben Stiinmsteine ab. und die .Majorität fällt der einen 
Partei zu. Die Prozedur entspricht der der Kumeniden durchaus. Aber 
es ist kein Rechtshandel, sondern ein Wettkampf im Gesänge, und 
«•s konkurrieren Kithairon und Helikon, über ihren Gesang war ein 
Bericht gegeben. Wir lesen aber nur. daß Kithairon von der .lugend 
des Zeus sang, der hesiodischen Theogonie entsprechend. Auf das 
Lied des Helikon mag man die »Schafe« oder • Hisel« und das »Kaufen« 
Vers 7. 8 beziehen — wenn nicht gar der Kithairon mit Gesang auf- 
trat, Helikon mit einer Probe irgendeiner anderen Kunst. Als nun 
der Sieger von allen bekränzt ist, als Zeichen der Mitfreude, wie 
es auch nach gyninischem Agone üblich war. ergreift Helikon in 
bitterem Schmerze einen Felsen: das Gebirge gibt nach, er reißt es 



1 So lüßt sich leicht lesen Frngin. 8 (l'riscian 1,37) — kaaaixöpu X80n6c 
Oypiac eoYrATHP » . Das ttl>erlieferte oypciac ist gleichgültig, gemeint natürlich 
Hyria, die Heimat des Hyrieus. 
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also los und stürzt <\s auf »zahllose Völker«. Die Menschheit bildet 
also die Korona des Wettgesanges, und wenn eine Menge verschüttet 
wird, so kann man nur annehmen, daß das losgerissene Gebirge eben 
der Helikon sein wird, der nach dem Riesen benannt wird (54 Schob 

<JniKAH9Hccc6Ai , 55 Fc[aik6n] , 57 6po[c) und sein Reich bleibt. Ent- 
sprechendes muß von dem Kithairon berichtet sein. Wenn ihm die 
Götter die Kränze um sein Schafvlies winden, so denkt man ihn 
sich in bäurischer Riesengestalt. 

Voll der seltsamen Geschichte gibt es zwei Spuren, beide aus 
früher Zeit. Demetrios von Phaleron hat von einein Dichter Auto- 
medes von Mykene erzählt, dem Lehrer des Demodökos, npüToc ai' 

£rtü)N TPÄYAC THN ÄMOITPYUNOC nPÖC ThA€BÖAC MÄXHN KAI THN CPIN Kl6AIPWNÖC 
T£ KAI ''GaIKWNOC, A»' U)N AH KAI TA CN BOlUTIAI ÖPH nPOCArOPCYeTAI. ' Voll 

demselben Streite weiß Lysanias von Kyrenc in der nächsten Gene- 
ration und fügt hinzu, daß die beiden Streitenden Brüder waren." 
Da er das im ersten Buche rrep) noiHTWN gesagt hat. ist. sehr gut mög- 
lich, daß er auch von dem fabelhaften Automedes handelte, mög- 
licherweise also von Demetrios abhängig war. Vielleicht steckt eine 
Reminiszenz an die Geschichte noch bei dem falschen Plutareh 
ßur. 2,3. Da werden die beiden in die Berge verwandelt, der gute 
Sohn Helikon in den Musensitz, der böse Kithairon in den »Krinyen- 
winkel«. Aber das ist verfratzt und konnte unabhängig erfunden 
werden, seitdem Berggötter in der bildenden Kunst und Verwand- 
ln ngssa gen Mode geworden waren: das kommt für Demetrios nicht 
in Betracht, geschweige für Korinna. Dagegen wird man im Musen- 
tale die Geschichte noch gekannt, haben, als im dritten Jahrhundert 
die seltsame Stele verfertigt ward, die Bull. Gurr. Hell. XIV. Taf. IX. X 
abgebildet ist (IG. VII 4240). Auf ihr liest man sicher 'Eaikwn Moy- 
cawn xphcmön iax£u und sieht darüber das wüste Haupt des Helikon, 
der sich mit gewaltigen Armen aus »1er Tiefe des Berges emporhebt. 
Damals dachte man ihn also als einen ungeschlachten Dämon, der 
im Grunde des Gebirges wohnte. Berge figurieren ähnlich wie die 
Flüsse am Anlange der Genealogien, z. B. Parnassos. Tay gel os, und 

1 Schol. Horn, r 267, zum Teil besser hei Kustathius erhalten. 

-' Tzetzes in den I'rolegomena der Erga S. 30 Gaisf. Aycaniac hat Ch. Müller 
aus Ayci'maxoc hergestellt. Wenn Tzet/es Cliil. VI, 917 die Brüder durch aaahaoktonia 
enden läßt, so wild «las eine seiner Schwindeleien sein. 
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das ist keineswegs leeres Spiel; das neutrale 6poc und die Behandlung 
der 6ph in Hesiods Theogonie zeigen zwar, daß die Griechen im ganzen 
sich davon entfernten, die Berge persönlich zu empfinden. Aber es 
gibt genug, die männlich und weiblich sind, und das sind die Ver- 
treter der ältesten Anschauung. Da man beim Olympos schwört, ist 
er ein lebendig empfundener Gott gewesen. Atlas, der Ahn so vieler 
Stammbäume, ist ein solcher .Berggott, und auch bei ihm redet die 
ausgeartete Erfindung, die mit dem Elementaren ganz wesentlich 
wegen der homerischen Vermenschlichung nicht auskommen kann, 
am Ende von Versteinerung , von Metamorphose. Sehr oft hat Zeus 
den alten Höhenkult geerbt; der ÄnecÄNTioc, oder umgedeutet A^cioc, 
ersetzt den äti^cac, der TTapnh9ioc die Parnes. Oder aber die von der 
veränderten Religion abgesetzten alten Berggötter werden als über- 
wundene Gegner der neuen Himmelsgötter behandelt; Atlas wird 
Titan; auch KpeToc, dem das KpcTon Öpoc bei Argos gehört, wird von 
Hesiod unter die Titanen gesetzt. Noch Mimas ist ein Gigant ge- 
worden, und das Gebirge bei Erythrai ist nicht vulkanisch, wie etwa 
Nisyros, so daß er kein feuerspeiender Riese der Tiefe, sondern der 
Geist des wilden Hochgebirges sein muß. So wird auch bei Helikon 
und Kithairon alter Kult der in der Erdtiefe waltenden Mächte zu- 
grunde liegen , und man verehrte sie auf den Höhen , die sie sich selbst 
als Thron errichtet hatten: der Zeus des Helikon ist Nachfolger des 
Helikon. 1 Wie oft Kithairon als Person noch im Drama vorkommt, ist 
bekannt, wird aber unter dem Eindruck der neuen Kenntnis bedeut- 
samer erscheinen; er wird gleich noch in dem zweiten Gedichte auf- 
treten. Freilich, wie dann die Brüder zu konkurrierenden Sängern 
geworden sind und die ganze Fabel entstanden, die wir kaum halb 
kennen, das wird sich schwerlich zeigen lassen. 2 

Von dem zweiten Gedichte glaubt man zu sehen, daß eine An- 
rufung der Muse den Anfang machte. V. 15 erscheint Asopos; dann 
erkennt man aber nur ein paar Namen bis 48, wo wir in der Rede 
sind, mit welcher der Prophet Akraiphen , also der Vertreter des 

1 Nicht unmittelbar; der Herr der TrmoY kpünh muß Roßgestalt gehabt haben, 
ist also Poseidon Helikonios. Das kann hier nicht verfolgt werden. 

* Euripides führt in der Antiope den Streit eines Bruderpaars auf dem Kithairnn 
ein, und da ist Amphion der Sanger, Zethos der Jäger. Es könnte darin sehr wohl 
ein Nachklang der £pic der Berge stecken. 

Brrliatr KlusikrrtrxU. Heft VI 4 
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Apollonorakels vom Ptoion, dem Asopos Aufklärung über den Ver- 
bleib von neun seiner Töchter gibt. Dann folgte die Antwort des 
Asopos 1)1 — 110. Sofort 113 scheint Pames aufgetreten zu sein, deren 
Name 136. 139 wiederkehrt; daneben Plataia und Kithairon 131. 132. 
Direkte Rede ist wieder 114 — 120, vermutlich durchweg. Die Namen 
Äcunöc und äkphocIn sind ergänzt, aber aus so sicheren Spuren, daß 
man darauf bauen kann. Auch hier ist ganz unzulänglich, was wir 
sonst von der Geschichte wissen ; am meisten hat noch Diodor 4, 72 
aus seinem Handbuche ausgezogen. 1 Der Asopos ist von einer geo- 
graphisch-genealogischen Dichtung zum Zentrum gemacht worden, 
die man nicht gerade für tief halten kann. Eine Anzahl Städte sind 
ihm zu Töchtern gegeben, und da diese weit auseinanderliegen, sind 
sie von den Göttern entführt worden, die mit ihnen die Herren der 
betreffenden Orte zeugen, was aber nirgend eine wirklich lebendige 
Geschichte ergeben hat. Korinna gibt .an, daß je drei Asopostöchter 
von Zeus und Poseidon, zwei von Apollon, eine von Hermes entfuhrt 
sind. Von diesen können wir wenigstens zwei für Zeus nennen, Aigina 
und Theba, die besonders berühmt sind, zwei für Poseidon, Salamis 
und Korkyra, die 2,30.37 genannt waren; für Apollon Sinope, 2,39, 
und da von Tanagra bezeugt ist, daß sie bei Korinna als Tochter des 
Asopos vorkam (Pausan. IX, 20, 1), Tanagras Hauptgott aber Hermes 
war, so wird sie wohl die letzte sem, die Hermes sich raubte. Für 
die leeren Plätze bieten sich zunächst etwa Chalkis oder Kombe, die 
denselben Ort. vertreten, und Thespia; aber das bloße Raten hilft nichts, 
zumal das Gedicht sich weiter mit Personen aus der Nachbarschaft 
des Asopos beschäftigt und eine seiner Töchter, Plataia (Pausan. 
IX, 1, 1), hier neben Kithairon auftritt. Pausanias erzählt in dem 
Aition der platäischen Aaiaaaa, daß Zeus, um die eifersüchtige Hera 
zu berücken, eine Verlobung mit Plataia vorgeschützt hätte, und zwar 
auf den Rat des Kithairon: gTnai tAp tön Ki6Aipu>na o^acnöc cooIan ac*- 
t£pon. Die Daidala haben liier nichts zu suchen; aber dieselben Per- 
sonen agieren auch hier, und der weise Berggott Kithairon ist der 



1 Die weiteren Zitate in den Artikeln Asopos bei Roscher und Wissowa; sie 

helfen nicht weiter. Hellanikus soll eine Äcwnic geschrieben haben, aus der die 

Thukydidesvita etwas über die Aiakiden anfuhrt. Die Deszendenz von Asopos ging 

also dann auf Aigina (Iber, ganz wie bei Diodor und in der apollodorischen Biblio- 
thek 3, 156. 
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siegreiche Sänger des vorigen Gedichtes. Endlich kommt dreimal der 
Name J"Upnhc vor, also wieder ein Berg der Nachbarschaft. Von dem 
gibt es keine Geschichte mehr für uns, wohl aber die höchst selt- 
same Tatsache, daß 1"Täpnhc den älteren Athenern durchaus ein Fe- 
mininum ist, bei dieser Bildung und Betonung befremdend. Da sieht 
man eben noch, daß es Geschichten gegeben hat, die Korinna Stoff 
boten, sieht auch, daß die Berge, die Attika nördlich begrenzen, von 
den Attikem nicht benannt und verehrt sind; aber was erzählt ward, 
ist nicht zu raten. 

Für die Dichterin von Tanagra ist Asopos ihr Fluß, und damit 
hat sie Recht, denn wenn Zeus den Asopos, der ihm nachsetzt, als 
er Algina entfuhrt, mit dem Blitze trifft und daher die Brandspuren 
in Gesüilt von Braunkohlen in dem Flußbette sichtbar sind (Apoll. 
Bibl. 3, 157), so liegt dieses Flöz noch heute nicht weit von Tanagra 
(Neumann Partsch Phys. Geogr. 2G8), und Kallimachos (4, 78) bezieht 
den Blitzschlag richtig auf diesen Asopos. Aber die gewöhnliche 
Tradition hat ihn durch den von Sikyon ersetzt, denn Sisyphos von 
Korinth beobachtet den Raub Aiginas. Und wenn Pindar, der die 
politische Verbindung Thebens mit Aigina auf ihre Abstammung von 
Asopos und den gemeinsamen Liebhaber Zeus gründet (Isthm.8, 18), 
auch mit Stymphalos eine Beziehung darin sucht, daß Metopa, die 
Gattin des Asopos, Tochter des Ladon, also des arkadischen, ist 
(Ol. 6, 84), so ist für Um Asopos auch bereits der peloponnesische. 1 
Demgegenüber wurde also das Echte bei Korinna stehen; wenn es 
nur nicht am nächsten läge, Korkyra als Kolonie von Korinth und 
Sinope als Station der Argonautenfahrt 5 für die Epik von Korinth in 
Anspruch zu nehmen, die jene Umdeutung des Asopos ohne Zweifel 
vorgenommen hat, wie sie z. B. Antiope nach Sikyon gebracht hat, 
Ödipus auch, und so überhaupt die ganzen thebanischen Sagen um- 
geformt. Indessen sicher ist das nicht; auf Korkyra haben vor den 



1 Auch bei Korinna stand der Vers Aäaontoc aonakotp6*w , Kragm. 12; aber 
damit konnte auch der Ismenos bei Theben gemeint sein, der den ursprünglich my- 
thischen Namen auch führte (Paus. IX, 10, 6). Er würde sich zum Großvater der 
Theba viel besser eignen als der Fluß Arkadiens. 

1 Schol. Apollon. Rhod. 2, 946. Aristoteles erzählt den Kaub der Sinope dem 
Eumelos nach, also dem korinthischen Epos, gesetzt auch, er hätte bereits dessen 
Umsetzung in Prosa benutzt. 

4* 
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Korintliern Leute von Euboia gesessen, und Sinope ist eine so alte 
Gründung, daß ilir Kponym noch in die Odysseussage gezogen ist, 
also zu einer Zeit, da Odysseus noch im Schwarzen Meere irrte. 1 Die 
Asoposniederung, altes graisches (iebiet, hat mit Euboia ganz intime 
Bezieliungen gehabt, die nicht abrissen, als die Booter Tanagra okku- 
pierten. Zu einer sicheren Entscheidung reicht auch hier das Ma- 
terial nicht. 

Akraiphen, der Prophet des Apollon, ist einer der 50 Söhne des 
Orion. Auch Orion und sein Vater Ilyrieus sind solche Propheten 
gewesen: Orion hat. sich sein Land und damit dies Erbe zurücker- 
werben müssen, ist dann an den Himmel entrückt worden. Ilyrieus 
hat das Orakel dem Euonymos mit Gewalt abgenommen. Das ist so 
ziemlich alles neu: aber so viel kann man mit Zuversicht dem Texte 
entnehmen. Die Genealogien und Gründungsgeschichten des Ptoion, 
die wir kennen, weichen ganz ab, nicht nur, wie begreiflich, die 
des Pilida r, der den thebanischen Aspirationen des Ismenions nach- 
geben mußte, sondern auch die des Ptoion selbst, das im Gebiete 
von Akraiphia liegt. 2 Wunderbar ist das nicht, denn Korinna vin- 
diziert das Heiligtum ihrem heimischen ITeroengeschlechte , das von 
Hyrieus, dem Eponymen des tanngrfüschen Dorfes Hyria 3 , abstammt. 
Und wenn sie auch den Eponymos von Akraiphia einfach zum Sohne 
des Orion macht, so gibt sie doch an, daß Hyrieus das Orakel dem 
ersten Eigentümer abnahm, als er ihn verjagte, also daß nur Gewalt 
den Tanagrüern auf das Ptoion Anrecht oder Anspruch gab. Der 
erste Herr heißt Euonymos; er ist fast verschollen, aber der Eigen- 
name €*wnym6awpoc begegnet auf Steinen von Tanagra (537. 1035), 
Theben (419), Haliartos (2724): das ergibt einen Gott des Namens, 
der auch als Vater der Aulis, also eines tanagräischen Dorfes, bei 
Stephanus Ayaic = Schob D zu B 494 erscheint. Endlich hat Korinna 

1 CiNunoc, Gefährte des Odysseus, Pherekydes im Schol. tu « 257. Daß die 
von den Kimmeriern zerstörte griechische Siedelung in Sinope milesisch gewesen wäre, 
darf man nicht EU sicher glauben, da diese Behauptung seit der Neugründung zu nahe 
lag. Auf die Phyle Acconic in Milet ist nicht-s zu geben, da sie eine späte Fiktion 
ist: sie beweist nur. daß im 4. Jahrhundert die Milesier zwar überwiegend, aber nicht 
allein von Athen abstammen wollten. 

1 Hermes XXVI, 204. XXIX, 246. 

s 'YpU zeugt durch den Rhotazismus für die alte graische, eretrische Bevölke- 
rung, denn von dem benachbart«! 'YciAi wird man den Namen nicht leicht trennen. 
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selbst ein Gedicht gemacht, dessen Titel Apollonios Dyskolos de 
pron. 136c mit dem böotischen Dativ Gyunymihc anführt, 1 das also 
€ywnymiai hieß. Wenn wir an die athenischen und ephesischen 6yü)- 
nymcTc denken, so werden wir an einen Ortsnamen €ywny«on, seinen 
Eponymen und das entsprechende Ethnikon ohne weiteres glauben; 
damit geht dies alles auf. Vorzüglich bestätigt sich der Akraiphen 
dadurch, daß am Ptoion wirklich ein npo»ÄTAC als der eigentliche 
Kultbeamte erscheint, als die TTtüia um 226 erneuert werden. 8 

Von Orion hat der KATAnAOYc Korinnas gehandelt; das war eben 
seine Heimkehr und die Rückgewinnung seines Erbes. Schot. Ni- 
kander Ther. 15 o\ rtAeioYC TanappaTön oaci tön 'Qpiuna, Köpinna &' e-f- 

CEB^CTATON AYTON A^rei KAl ^nCAGÖNTA nOAAOYC TÖnOYC HMEPUCAI KAI KA6 A- 

picai Xnö 8HPi(t)N. Zum Lohn dafür wohnt er als Gestini am Himmel. 
Dieser Orion ist ein Gegenstück zu Herakles, der bei Korinna nicht 
vorkommt: wie Herakles bei Thespios, zeugt Orion 50 Söhne, zu 
denen der Eponymos von Akraiphia gehört: man mag auf sie den 
Vers ka! neN-räKON-r' oytibiac (bei Hephästion 16) beziehen. 3 Ist es nicht 
einleuchtend, daß Herakles, der in Böotien überall ein Fremdling ist, 
den Orion ersetzt hat? Wobei nicht zu vergessen, daß die Vorstellung 
von dem Helden, der die Erde reinigt und sich so den Himmel er- 
wirbt, nur mit anderem Namen vorhanden war. 

So merkwürdig alles einzelne ist, wichtiger ist die Einsicht im 
ganzen, daß Korinna die heimischen Geschichten behandelt, unbeirrt 
durch Homer und Hesiod, so ganz anders als Pindar. Dieser Schatz 
von Sagen war reich und kostbar: er ist trotz ihr fast spurlos ver- 
klungen. Die mythographischen Kompilationen und Variantensamm- 



1 Büotisch zitiert auch Herodian n. mon. a€s. 11,8 den Titel Boiwto?, wenn man 
der Uberlieferung traut. 

* IG. VII, 4 1 35 ff . Sonst gibt es einen nPOoÄTAC nur VII, f>n7 in Tanagra auf 
einem Steine römischer Zeit und unbekannten Kultes, der gar nichts verschlügt. 

* Von zwei Töchtern Orions hat ein anderes Gedicht Korinnas gehandelt, das 
der Scholiast des Antoninus Liberalis 27 neben Nikander nennt. Dessen Erzählung 
liegt bei Antoninus vor; sie gipfelt in der Verwandlung der Mädchen in Kometen, 
womit eine alte Dichterin nicht behelligt werden kann. Den Kult der Oriontöchter 
in Orchomenos unter dem Namen Kopconiacc mag sie berichtet haben. Nach Orchomenos 
gehört auch die Geschichte der Minyastöchter, für die derselbe Scholiast 10 Korinna 
wieder neben Nikander nennt Es handelt sich in Wahrheit um das aition des Festes 
Atpiania; Korinnas Anteil ist auch dort unbestimmbar. 
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lungen waren meist angelegt, ehe ihre Werke gesammelt wurden, 
und die späteren haben sie auf diesem Gebiete so spärlich benutzt 
wie auf dem der Glossographie. 1 Und doch verstand sie anschaulich 
zu erzählen. Gewiß steht ihre Schlichtheit in scharfem Kontrast zu 
dem Pomp der chorischen Lyrik; wie bescheiden sind die Epitheta 

«CrÄAA TIMÄ, gPATA NIKA, KPATEPOl ÖMAIMOI , CCMnA XAYTA, AeYC nATHP nÄNTWN 

BACiAevc; Maiac ttaTc XrAeöc k 6p«Äc ist das stärkste. Unbehilflich ist 
es gewiß, daß Akraiphen dem Asopos die ganze Geschichte seines 
Orakels erzäldt, indem er sicli nicht sowohl ihm als uns vorstellt. 
Die direkte Rede ist auch hier ganz wie ursprünglich im Epos kein 
gesuchtes Kunstmittel, sondern naiv angewandt, wie jedes Kind er- 
zählt: künstlich, wie jede Hypotaxis, ist erst die indirekte, die hier 
bei dem Referate über den Vortrag Kithairons angewandt ist. Kunst 
ist aber auch schon die Einschaehtelung einer Geschichte in die andere, 
wie hier die von der Kindheit des Zeus, von der Kithairon singt. 
Sowohl hierin wie in den langen Reden glaubt man die Künste der 
hellenistischen Erzählungen vorweggenommen, des Theokrit und Ni- 
kander. Aber das ist nicht durch Nachahmung Korinnas unmittel- 
bar geschehen. Wir lernen nur, wie wenig unsere trümmerhafte 
Überlieferung uns auch nur die Stilentwicklung im großen zu über- 
sehen gestattet. Wohl war die Frage aufgeworfen , in welcher Form 
die reiche Fülle der mutterländischen Sagen tradiert worden wäre, 
die in der Tragödie und bei den hellenistischen Erzählern in Vers 
und Prosa auftreten, also die Frage nach dem, was bei den Dorern 
«las Epos ersetzte. Auch das Problem war gestellt, wo denn die 
rein erzählenden Gedichte herkämen, die wir bei Bakchylides als 
Dithyramben mit Befremden angetroffen haben. Nun sehen wir in 
Tanagra die Dichterinnen (Myrtis steht ja neben Korinna) in volks- 
tümlichen Versen mit unleugbarem Erzählergeschick die heimischen 
Geschichten verarbeiten. Das hat offenbar eine lange Praxis hinter 



1 Schol. Acharner 720 ist verdorben ; man scheint bei Korinna und Pindar Aro- 
pAzeiN im Sinne von in AroPÄi aiatpi'bcin gefunden und für attisch gehalten tu haben, 
sehr kurzsichtig. Erst die Bedeutung kaufen ist attisch und erst irn 4. Jahrhundert 
aufgekommen. Daß Phrynichos Kan. 281 Rutherf. Korinna als Beleg seiner Lehre zitiert 
hätte, ist ganz unglaublich; die Glosse ist nur durch Nunnesius bezeugt. Das Zitat 
ka\ K<5 pinna .tön yaainon "IAA*, eikeic wird nicht mit Scaliger als ncAAenccic zu böoti- 
sieren sein, sondern den blanken Fuß der Korianno des Pherekrates angehen. 
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sich. Da haben wir ein Gegenstück zu dem ionischen Epos, besser 
zu seiner gesungenen Vorstufe. Das Epos, schon rczitativ, als es her- 
überkam, hat diese Poesie zurückgedrängt, so daß sie bei den Frauen 
Zuflucht fand, deren Erzeugnisse uns sehr viel besser behagen als 
die ausgeleierten Rhapsodenwerke, die unter die Namen Homer und 
Hesiod treten. Neben diesem Epos erhol) sich allmählich die Poesie 
für den Chorgesang zum Tanze, zuweilen auch für Frauen und Mäd- 
chen, die unter starkem Einflüsse des Epos eine neue schwere Kunst- 
sprache und einen neuen prunkvollen Stil ausbildete. Den konnten 
die weiblichen Dichter nicht mitmachen, wollten es wohl auch nicht, 
und die vornehmen Männerkreise des Adels verachteten ihre Kunst- 
losigkeit. Aber die attische Tragödie hat die volkstümliche Poesie 
nicht verachtet, weder ihren Inhalt noch ihre Form; die Komödie 
kam selbst aus dem lebendigen Volksgesange, so daß sich Berüh- 
rungen von selbst ergaben. Nur erhob sich die attische Poesie zu 
so strahlendem Lichte, daß die chorische Lyrik und erst, recht die 
böotische Frauendichtung im Schatten verkam. Wir aber sehen mit 
heller Freude nun wieder von ihr wenigstens einen Schimmer. 
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XV. SKOLIEN UND ELEGIE. 

Nr. 270 (Tafel VIII). 

Ein großes Stück schöner Papyrus, hoch 25 cm, breit 33 cm, 
gefluiden 1906 in Elephantine , zum Einwickeln einer Anzahl noch un- 
versehrt, versiegelter Dokumente benutzt, von denen das jüngste aus 
dem zweiten Jahre des Philadclphos datiert ist. Sie werden bald in 
einer besonderen Publikation erscheinen. Um 280 war der Papyrus 
also abgangig. Seine Schrift ist der des Timotheos ähnlich, wenn 
auch jünger. Die Ähnlichkeit liegt in dem ganzen Duktus der großen 
unregehnäßigen Buchstaben, auch in den Formen der meisten, be- 
sonders des u; jünger sind hier vor allem die bereits gerundeten c c. 
Die Umschrift bedient sich der epigraphischen Typen, wie denn die 
Schriftgeschichte nur durch gleichmäßige Berücksichtigung der ge- 
meißelten, geritzten, geschriebenen, gemalten Zeichen erschlossen 
werden kann. Natürlich ist die Buchschrift zuerst voraus; später hält 
sie sich von den »Verschönerungen« der Steinmetzen zumeist, nicht 
immer, frei. Der Timotheospapyrus gehört auch hiernach in das 
4. Jahrhundert, und nicht einmal in seine letzten Jahre, ganz wie der 
archäologische Befund gelehrt hatte, den man nicht hätte bezweifeln 
dürfen. Aber eine private Abschrift wird er sein, wie sich hier einer 
der in Elephantine stationierten Söldner die Liedchen und die Elegie 
zu eigenem Gebrauche aufgezeichnet hat, die bei den Symposien der 
Kameradschaft zum Vortrage geeignet waren. Wie lange er sie im 
Gepäck herumgeführt hat, ehe er das Blatt zum Einwickeln nahm, 
kann niemand sagen. 

1. SKOLIEN. 

Am linken Rande, etwa in der Höhe der Zeilen 8 — 10, hat dieselbe 
Hand in drei schräg ansteigenden Zeilen geschrieben moycai, evouPA-fj. .], 

MNHMOCYNH. 
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[ ]ai evrÄTHfp - - 



[*]TTAe[T]A dTA »CPUN 




6 AAOYCAI [. .]* «Ol TeMENH b[ ]«N 

6y*(opat[ic] [6]nkc>acon Xapitwn kpath[p]a enicT[e-j 
♦6a kp[y*i6n tc n]pöni[N]e | [aöVon. 

CHMAINC, ÖTI riAPe^NWN 

io Xnelpoci nA^zoncN ymnoic | 

TAN AOPi ClbttATI WEIPAMCNAN 

tp[o(]an kAta [t]ön ttapA naycin AcimnA- 
[c]toic Aaönta j 

NYKTIBATAN CKOnÖN. 
15 /ANHMOCYNH MOYCAN ArANÖMMATG MÄTCP 

CYNenfcneo cön t£knwn j [ArN]öi [rÖNjwr 
Apti bpyoycan AoiaAn 

npuTOnAre? co^iai aiatioikiaon 

20 [nAA t]oi Titian ÄxeAiiioY ap6c[oi]. 

[nA?e] ne>A ttpoiün, Y*(ei n6aA, 

A?€ €ANO? | TTT^PYrAC, TAXOC TeCO 

AenTOAiewN [eV ArßjN : 
€? : kaböpa n^AAroc, 
2 5 . üapA tan j eKocYre n6toy xaactiAn 

♦ OBePAN [AlAnojNTOnAANH «ANIAN. 

8 npöniNe AÖroN ergänzt von Schubart. 12 es scheint kai [t]6n ge- 

schrieben zu sein, und das ist zur Not verständlich; aber der leichte Schreibfehler 
ist viel wahrscheinlicher. 15 umoycapan Schreibfehler. 17 awaan: 

dem Schreiber war nur äiaAn gelaufig; wi und oi war in den augmentierten Formen 
der mit oi anlautenden Verba damals schon meist zusammengefallen. 21 tiapa- 

npo Schreibfehler. 

Verständlich wird es erst von V. 7. »Setze einen vollen (kphtApac 
enicTcoeAc oinoio G 232) Mischkrug der Chariten an (d. h. laß ein schönes 
Lied singen), trink einen verborgenen Sinn zu (d. h. gib einen rp?ooc 
auf), gib das Kommando (d. h. Präside, ich bitte Silentium zu kom- 
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mandieren): mit unendlichen 1 Liedern wollen wir die von den Jung- 
frauen 2 kränzen, die sich mit dem Speere, ihrem Leibe, in Troia bei 
den ewig denkwürdigen Schiffen den nächtlichen Späher gepflückt 
(erbeutet) hat«. Für den rp?*oc schicken sich die schauderhaften Kata- 
chresen, nA^xeiN tina Vwnoic, für ctc*ano9n ymnoic, d. i. ■y'mneTn , keIpacöai 
tina etwa für awticai, AnAN©IcAi s , aopi cd)MATi , wo man wenigstens den 
Artikel tüi cwmati verlangt; sie harmonieren mit der jungfräulichen 
Göttin, die in einem Speere wohnt. Ihren Namen würden wir nicht 
linden, wenn nicht €*owpat . . am Rande stünde, also vermutlich ev«>u>- 
patic oder ev^upATü). Und sei die Bildung fraglich, sicher ist die Be- 
deutung. Sie ist »das glückliche Ertappen und Erschnappen« 4 die pulara 
Laverna des Lanzknechtes , des Sehnapphahnes , und sie wohnt passend 
im Speere, denn sie schafft a^mAautoi, den besten Fang; für Menschen- 
beute gibt es Lösegeld oder zum mindesten einen guten Preis beim 
AA»YPonüAHc. Der Dichter Hermon von Delos, der über Vogclzeichen 
gehandelt hat (selbstverständlich zwischen 312 und 167), sagt von dem 
Reiher 5 , er wäre 

& T€ BOHAAC1HN ÖPMWm6n(öI fi lvC\ AGIHN 

Xpmcnoc bnAiTHN K€N ArwN oTkönac N^OITO. 

Und zitiert ist sein Spruch eben zur Dolonie (bei Porphyrios zu 
K 274*), dem höchst lebenswahren Gedichte, das auch hierin das he- 
roische Spiegelbild des wirklichen Kriegerlebens liefert. Denn man 



1 AneiPONCC *?mnoi ji*ßt für dies eine kurze Liedchen nicht; vielleicht besagt es. 
daß sie die Güttin ins Grenzenlose rühmen wollen, AneiPON aöia, Qber alle Welt 
hin, Pindar Pyth. 2, 64. Vielleicht alwr haben die rpTooi kein n^PAC, wie die aecwoi 
0 340 oder AneipwN ist AneiPAToc wie Soph. O. T. 1081). 

s nAPe^NOC = ny«*h in> Sinne des göttlichen Midchens, der rtAPe^NOi KAT"OAYMnoN 
Kur. Hipp. 77. Zu Eur. Her. 834. 

* Zur Entlastung dient auticai, AnOAUTiCAi, das eigentlich bedeutet, sich aus 
dem Grase den besonders schmackhaften Lotos aussuchen , und demnach das weidende 
Vieh angeht, aber schon bei Aischylos AnANeiCAl ist, so daß EaaAaoc auticwata >la 
fleur de la Grece« bedeuten kann. 

* Die Personifikation darf nicht befremden. L OcU, 0€<opic, Inapia et Luxuria, 
ganz besonders die rtAPe^NOl der Vasen mit Goldschmuck zeigen ihre Geltung in allen 
Stilen. Bei dem Speere denke man ja nicht an alte Fetische, an Lykophron von 
Pherai u. dgl. Die ganz moderne Erfindung ist kein aurvival. 

* Diese Bedeutung des Reihers als 6pnic nikhoopoc erklärt, weshalb man sich 
ihn so seltsam häufig in seine Ringsteine schneiden ließ. 

* Lesbar gemacht zu Eurip. Her. 597. 
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soll nicht annehmen, daß der Speer den Dolon durchbohrte, nach- 
dem er gefangen war: das besorgt bei Homer das Schwert (K 45(5) 
und konnte es nur tun; der Speer besorgt das Fangen (K 372). 
Xaönta steht nicht in zeitlichem Verhältnisse zu keipam^nan , sondern 
erklärt nur den CKonöc "Htic £ke?non e^eIpato ka) eYaeto, Öc cn Tpoiai 

EAaü)«. 

Wenn G^owpatic auf diesen Spruch geht, muß Moycai der Titel 
des vorigen sein, AAnhmocynh der des folgenden. Von dem ersten 
läßt sich nichts mehr sagen; der zweite fängt an u> Moyca ÄrANÖ*- 
mate matep CYNEnicnEo ccün TEKNUN -wi -ui. 1 Aber die Muse Mutter an- 
zureden und zu bitten, dem . . . ihrer Kinder zu folgen, ist mehr, als 
man vertragen kann. Dagegen braucht derjenige allerdings das Ge- 
dächtnis, der ein Lied vortragen will, zumal wenn er rühmt, es wäre 
ganz neu und reich verziert mit ganz frischer Kunst. 8 Also Moycän 
XrANÖMMATE matep , was Mnemosyne in dem Gedächtnisse des Schreibers 
freilich schlecht erhalten hatte. Die Anrufung der Mnemosyne ist 
Einleitung zu dem folgenden Spruche. Das ist eine Mahnung, gedacht 
aus einer bestimmten Situation heraus. Das Schiff fährt über die 
griechische See, die ziemlich überall Küsten in Sicht hat; die ersten 
Regentropfen 3 sind gefallen, von Süden zieht das Wetter auf. Da soll 
der Kapitän auf die Fahrt durch das offene Meer verzichten', das Tau, 
von dem das Segel 1 straff gehalten wird, nachlassen, so daß dieses ab- 
fällt, rasch auf einen aihaaöc mit seinen kpokAaai zufahren. Sorglich 
mag er das Meer beobachten und im Schutze der Küste dem Südwind, 
der über die offene See tobt, entgehen. Soviel ist deutlich; auch die 

1 ArNÖl rÖNui, auf das die Spuren fahren, bezeichnet das Lied als Musenkind, 
rückt aber diese Bezeichnung durch Krn6c sofort in das Metaphorische. 

* npoiToriArrtc • kainöc stammt aus G 194. 

* Her Zusammenhang zeigt, daß die Axeaäioy apocoi Regentropfen sind. Axe- 
aÖioc eni tiantöc yaatoc ist sehr bekannt; aber das ist eigentlich nur das irdische 
Süßwasser, Regen ist ek Aiöc. Hier ist Axcaöioc Vaqp, nichts weiter, und ¥aci>p steht 
im Gegensätze zu 6aaacca; so heißt eben das Seewasser, das kein Vaup ist. Auf Grund 
diese- Gegensatzes kann auch der Regen zum Acheloos gehören. 

4 rrAPAnPOiäN , was überliefert ist, wird wohl Verteidiger finden im Sinne von 
nAPA tö kaöPikon neoiCüN. Ein leichter Schreibfehler ist doch viel wahrscheinlicher, 
denn erst mit nePA wird das gesagt, worauf es ankommt 

* eanoy nTe>Yrec; der Fittich Ist gewöhnliche Metapher; eanön kommt aber sonst 
wohl nur als Kleidungsstück vor, wie es eigentlich nur kann; hier ist es a!non, das 
übrigens auch erst seit Apollonios für das Segel nachgewiesen ist. 
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Ergänzung wohl sicher, da nur im mit dem Genetiv die Richtung be- 
zeichnen kann, wo dann der Raum das ionische Substantiv bestimmt. 
An der Abgliederung der unverbundcncn Imperativsätze kann auch nicht 
wohl ein Zweifel sein. Aber was soll cy zwischen Doppelpunkten? Sie 
können Tilgung gewiß nicht bezeichnen, schwerlich das Singen oder 
Nichtsingen dieses Wörtchens dem Vortragenden freistellen. So kommt 
man dazu, darin eine Akklamation der Zechgenossen zu sehen, ein 
»Bravo«, so daß der Doppelpunkt das älteste Beispiel der Bezeichnung 
für Personenwechsel wäre. Indessen e? kaböpa ist dem Sinne so an- 
gemessen, dem Versmaße auch, daß man eher annimmt, es wären 
die Doppelpunkte in der Vorlage Zeichen gewesen, die einem aus- 
gelassenen und am Rande nachgetragenen Worte seine Stelle an- 
wiesen, und der Schreiber hätte sie mit kopiert. Eine schriftliche 
Vorlage ist durch die Korruptelen so wie so bewiesen. 

Schließlich die Metrik, an der ebenfalls das Interessanteste ist, daß 
sie ganz wie die Sprache die ausgeartete Kunst des 4. Jahrhunderts 
zeigt. Die Euphoratis zeigt das Maß 

- MM — — — | — U — M | — MM — M M — U U — 

- — M V — M — 

M — M M — — — 

- uu - - uj - - | - uu . uu - MM — — | — M — V 

5 — »» — m — 

V. 1.3. 4 lassen sich bequem daktyloepitritisch lesen; aber V. 2 Hy- 
menaikus und V. 5 Dochmius , also sogenannte äolische Reihen , da- 
neben sind sehr merkwürdig. 

Die Mnemosyne ergibt, die Ergänzungen eingerechnet, 

— — MM — MM — — 

— — w - — — ' ' - 

— MM— Mw — — | — v»M — MM — MM — VM | — M M — 

— " — — M MM — — M — 



Daktylische und trochäische Reihen, doch so, daß sich nur weniges 
in die gewohnten Daktyloepitriten fügt. Die Fermaten sind oft un- 
sicher; was auf ev kao6pa folgt, kann man auch daktylisch in Synaphie 
bis ans Ende lesen; die Wortverteilung und der Sinn führen eher 
auf einen Ruhepunkt und danach scheinbare Anapäste. Analoga findet 
man seit der Gerjoneis des Stesichoros genug; aber gerade wer das 
Material übersieht, weiß, wie sehr es geraten ist, sich vor Zuversicht- 
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licher Deutung zu hüten. Die Modernsten werden ja mit ihren eurhyth- 
mischen Responsionen der nicht respondierenden Verse alles leicht zu 
taktieren und zu singen wissen. 

Diese Liedchen kann man nur als Skolien bezeichnen, bestimmt, 
von den Teilnehmern des Symposions einzeln zur Flöte gesungen zu 
werden, den kleinen Elegien entsprechend, die ursprünglich ebenfalls 
zur Flöte rezitiert wurden. Reitzensteins Buch hat Epigramm und 
Skolion im Prinzip zutreffend parallelisiert ; der Griphos gehört auch 
dazu. Die späte Zeit hat auch auf diesem Gebiete nur für das Klassische 
Interesse gehabt; daher lesen wir zwar die kostbare attische Skolien- 
sammlung bei Athenaus XV, aber nichts aus dem 4. Jahrhundert, dessen 
Aufputz und verstiegene Diktion hier unverkennbar ist. Wenn wir auch 
das Geschmacksurteil der antiken Philologie unterschreiben müssen, 
erweckt doch diese kleine Sammlung, die von den Söldnern des Soter 
unter dem Wendekreise des Krebses gesungen worden ist, ein großes 
geschichtliches Interesse. Und die Tradition, die ja auch in dem Epi- 
gramme mächtig ist, verleugnet sich auch hier nicht. Bei Athenäus 
steht eine alkäische Strophe, die ihre Lebensregel in der Form einer 
Schiffahrtsregel gibt: »Erst den Kurs sich überlegen, dann aber ihn un- 
beirrt halten.«' Hier umgekehrt: »W'enn das Wetter aufzieht, schleunigst 
sich in Sicherheit bringen.« Auch das wird man also als Lebens- 
regel fassen, zumal es im eigentlichen Sinne schlecht an den ersten 
Katarakt paßt. Auch daß die Liedchen Namen haben , gilt für die 
attischen, Kleitagora, Telamon usw., wenn auch die Namen etwas 
anders gewählt sind. 2 

1 Athenäus 695, Nr. 8, vgl. Aristoteles und Athen II, 319. 



• Vgl. Haupt, Opusc. 111,271. 



2. ELEGIE. 




1.2 ergänzt Schubart. 
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s WaeceAf te cynöntac tc Xaakiaoyc te ♦[a]yap6?n 
ka! ckc&tttein toia9ta, oTa t^awta ♦£>£!. 
h ae cnovAfi fen^ceu XKOYumdN [te A]er6NTü)N 
£m «gper Ka* Xpetü CY«nodoY tt^aetai. 

TO? AE nOTAPXOYNTOC n£ieÜ«E8A ' TA?TA rAp dCTIN 

io gpr* Xnapön XrAeÖN eyaohan te oe>ei 

6 oepeiN Schreibfehler. 9 vor neie. hat der Schreiber einige Buchstalien 

(thc?) erst geschrieben, dann sofort ausgewischt. 10 ocpeiN Schreibfehler. 

Mit diesem elegischen Spruche hat der Präside den Kommers 
eröffnet. Man denkt sofort an die entsprechende Elegie des Xeno- 
phanes und die des Dichters an Simonides, Theogn. 4G7, der aber 
nicht als Vorsitzender redet. Die alten Gedanken werden fortgespon- 
nen, weil das Leben noch die Veranlassung zu solcher Ansprache 
bot; so ist denn auch die elegische Form bewahrt und die Sprache 
ruht auf dem Grunde der alten Elegie. Aber von Rezitation zur 
Flöte ist keine Spur mehr: es ist ein AÖroc. Die Xpetü ist ganz mo- 
ralisch geworden und die Mahnungen, sich gesittet zu benehmen, 
ziemlich philiströs. Es schmeckt nach Xenophon. So ist auch die 
Sprache so gut wie ganz attisch; das Futur tea£w bezeichnend. Nichts 
Besonderes, denn iiotapxeTn konnte jeder bilden; neu ist *ayapeTn im 
Sinne von teaoia ae>ein, tü)6äzein; man denkt auch an das xenophon- 
tische EkXzEiN. Pollux9, 149 notiert oayai in diesem Sinne neben tu- 
eACTrtc, erklärt aber ausdrücklich, daß oayapeTn etwas anderes wäre. 
Hier liegt wohl nichts anderes zugrunde, sondern »Unsinn gegen 
jemand reden«, «schlechte Witze über jemand machen« war dasselbe 
wie ckcötttein geworden. Gegen den Versbau ist nichts zu sagen; nur 
die Verkürzung eines langen Vokales in der ersten Kürze des Dak- 
tylus , sogar von cd in der Zäsur, zeigt die saloppe Manier der Zeit vor 
Asklepiades und Kallimachos, die dem sympotischen Epigramm neue 
Form und neuen Geist verliehen. 
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XVI. SOPHOKLES. 

ACHÄERVERS AM MLUNG. 

P. 9908 (Tafel III). 

Oberes Bruchstück einer Buchrolle, hoch 14, breit 19 cm. Schrift, 
die sich etwas der Kursive nähert, wohl 2. Jahrhundert n.Chr. Auf 
der Rückseite Horoskope. Genauerer Beschreibung überhebt die Tafel. 
Von der ersten Kolumne ist nur hier und da das Ende besonders 
langer Zeilen zu erkennen. Daraus folgt, daß sie ganz von dem Chor- 
liede eingenommen war, dessen Schluß auf der zweiten Kolumne steht. 
Lesezeichen fehlen völlig; aber Kol. 3, 12 und 15 steht neben den 
abgekürzten Namen, die meist die Personen bezeichnen, etwas, das 
man am ehesten für ein x ansehen muß. Das war also das bekannte 
kritische Zeichen, das auch im Alkman steht und von den Scholien 
ziemlich überall vorausgesetzt wird. Seine Bedeutung braucht nicht 
mehr als ein Notabene zu sein. 

Kol. 1 a - - - - j O]p6cta 

Zwei Zeilen fehlen 
6 - - -] . ei 

— - - - 
■ ■ ■ ■ 

- - - -]NeNOYrÄAec 

10 - - - - jlCKON 
Kol. 2 fi n6t[0Y fi] Z€4»Yp[o]lO ACINÄ 

n£«[Yei T]puiäaac aktAc. 

CY T€ Fi[ha] AAflül nAP€APeY[ü)N] 
1,0 -n *. oder m£n *. 

2, 1 vorher fehlt etwas wie nyn täp ctöaon ämön Xgaaa zcoypoio langer Genetiv, 
«ler zufällig bisher bei Sophokles zu fehlen scheint (Ai. '210 unsicher konjiziert). 
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Kol. t *pAcc[ic töi] katA npÖPAlN 

5 eysyc *I[a(o]y ttöpon 

ÄTP€IA[AI t]A^C6AI. 

ci rAp Te[r]eÄTic hmTn, 
■"EaaAc, oy[x]i Mycia, tiktgi 

NAYTAN CYN TINI AH eeÜN 

io * ka) newnTfip' Aaiwn e'peTMÜN. 

AXIAAC MÖN KAl CY KAINÖC nONTlAC And xeoNÖc 

ttxeic '0aycc6?; no?' cti CYAAoroc ♦iaun; 

Ti *£aA€t'; OY XPflN HCYXON K€?C9AI n[ö]AA. 

oÄ AOKtl ctpat€Y€in kaI m£aei toTc in t£aCI 

15 TAa£ - £n A^ONTI A* HA6EC U üaT TTha£ü)C. 

AXIAÄ OY MHN eV AKTATC I"' COT) KUrTHPHC ctpatöc, 
OYt' OYN ÖnAITHC ÄlGTAzeTAI TTAPtiN. 



4 ö katA npüPAN ist der nPuPCYC, der zweite Offizier eines attischen Kriegs- 
schiffes; Telephos hat die Stellung des kybcpnhthc; der Atreide rückt an die zweite 
Stelle. 5 eYeYc mit dem Genetiv, um die Direktion auf ein Ziel zu bezeichnen, wie 
bei Euripides Hipp. 1157, ein Gebrauch, den Eratosthenes mit Unrecht angezweifelt 
hat, vgl. Photius cyby AyiceIoy (Boethos) und was Naber dazu bemerkt. 7 TereÄTic 
das gewöhnliche Ethnikon; so steht es bei Stephan. Byz. gegen den Schluß des Artikels. 
Darauf schiebt er selbst aus Philon (aus Hesych hat wenigstens Suidas keinen Artikel) 
Rh ac ka! MeAonoiöc änyth TereÄTic ein; dann wieder aus der Hauptquelle acYctai 
kai TereAc, ibc IaiAc, öxynetai- i>c CoookaRc (Fragm. 99.')). Das ist nicht zu bean- 
standen; der Gebrauch eines abweichenden Ethnikons schließt das normale nicht 
aus. 9 naytachn, darüber nc[y]. c*n tini ah eeÖN bedeutet nicht mehr als cyn 

eeöi. 10 neMriTHP scheint neu; das ist Zufall: jeder Dichter konnte eine solche 

normale Ableitung anwenden, ohne sich einer Erfindung bewußt zu sein. 11 hontia 

xeiiN Insel, so noNTiA Xpych Soph. Phil. 269, ttontia Kytipoc Pindar N. 8, 18, nicht 
Aisch. Eurip., denn in tiontiän CYMriAHrAAUN Eur. 7l>6 ist TTÖntoc appellativisch. Es 
bedeutet natürlich »zum nÖNTOC gehörig«, aber die Bedeutung ist verengt. Als die 
Kymäer Ponza den Namen noNTiA gaben, unterschieden sie diese Insel von solchen, 
die vom Festlande abgerissen schienen wie die Pitbekusen oder gar herabgefallen wie 
TTpoxyth. 14 das n in ctpatcycin nachgetragen, oi €N t^aci sagt Sophokles öfter, 

Euripides nie. 16. 17 OY mhn — oyt' oyn syntaktisch wichtig, weil die Anomalie 
sich nicht ändern läßt, oyt' oyn, nichts als klangvolleres oytc, ist so gewöhnlich wie 
oya' oyn unerhört. Homer i 14b" oytic thn nhcon efc^ apaken .... oyt' oyn kywata. 
Soph. O. K. 452 Aaa' oyti «h tyxcüci . . . o?Te c»in 6nhcic Ksei. Aias V2H oytoi c' ÄneipreiN 
oyg' bnuc eß AeYeiN exu. Beides nicht mehr zu beanstanden. Der Gebrauch erklärt 
sich so, daß bei dem ersten Gliede einer durchaus korrelat empfundenen Negation 
das tc fortbleibt, wenn diese Negation durch einen anderen Zusatz (toi, Tic, ti) er- 
weitert ist. Schwerlich findet sich so etwas bei Euripides. 17 ÖrtAiTHC nämlich 

CTPATÖC. 

Berliner Klunkertext« . Urft V 2. S 
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Kol. 8 18 oÄ äaa' aytIka" cneYaeiN rÄP in kaipöi xp€Ön. 

AXIAA6 Atel IIOT 1 tcji N<i)X€A£?C KAI M^AACTe, 

20 phceic e 1 e'KACTOC mypIac KAeHM£NOC 

A^rei, tö €proN [oy]aamo? nopeveTAi. 
«[Arjö ntn, üc Öpäi[c «e], apan fe'-roiMoc un 

W[k]u> CTPATÖC T€ M[yp]mIAU>N KaI nA€Yc[0MAlj 

[AinjuN Ätp€iaa[in ka) ctpato?] mc[a]ahm[ata.] 

Kol. 3. Vor V. 7 steht oÄ, 11 — 18 abwechselnd ax und oa. 17—20 
-sind die ersten Buchstaben o, n, o erhalten, unter ihnen die Para- 
graphos. Die Stichornythie ging also weiter, vielleicht also auch 8 — 10. 
Neben den Namen 12 und 15 ein x. 

Die Verse des Liedes sind von dem Grammatiker sachkundig ab- 
geteilt; er hat sie als Einaselverse betrachtet, als aolische Kola, wie 
wir zu reden pflegen, und dabei mag man bleiben. In Wahrheit sind 
es freilich alles Bildungen, die sich als Dimeter oder Trimeter des 
zweihebigen (zu vier Silben normalisierten) Orundmaßes der Griechen 
darstellen. V. 3 — 6 ordnet sich durch den Sinn und die reizianische 
Klausel als eine Periode; 7 — 10 ist auch eine; über die Ausdehnung 
der ersten läßt sich Sicheres nicht ausmachen, ebensowenig, ob dies 
eine Antistrophe oder eine Epode war. Das Metrum könnte schwer- 
lich zwischen Sophokles undEuripides entscheiden; die schwere Vokal- 
vcrkürzung in 6 Atpciaai ia^coai könnte Sophokles immer, Euripides 
nur in seiner früheren Zeit zugelassen haben. 

19 nuxcahc Ionismus; im Attischen nur bei Kur. Or. 728, der ja gegen Knde 
seines Lebens gern Wörter einmischt, die unter oder Ober dem gewöhnlichen Niveau 
der Rede liegen. 20 PHceic AereiN wie aöi~oyc A^reiN «bloße Reden halten« un- 
gewöhnlich, denn mit Phcic, Tätigkeit des Sprechens (Phcic bpaxcTa Soph. Fragm. 61), 
Pficic Spruch der Prophetin im Gegensätze zum gesungenen Threnos (A. Ag. 1322) hat 
es nichts zu tun. PficiN ac>un von dem €in6w einer Volksversammlung bei Aisch. 
Hik. H15 weist den Weg: der Soldat Achill ärgert sich üher die Reden der Parla- 
mentarier. Kur. hat das Wort nicht; die Phcic der Tragödie aber schon Aristo- 
phanes. 21 oyaamoy nicht nusquam sondern neutiquam O.T. 908. noP€Y6TAi sehr schön 
von dem .Aufbrechen, des Heeres (Yna noPeYHTAi ctpatöc Kur. Iph. A. 879) auf das e>roN 
übertragen, das nicht in Gang kommt. Das Verbum ähnlich Ai. 1244. 24 Kur. 

Iph. Aul. 817 referiert Achilleus nm Schlüsse der Rede, mit der er .•mitritt, die Mahnung 
seines Heeres: apä r* ef ti apacgic h 'rtAr 'oiKAae ctpatön tA tön ÄTPeiAÖN mh m^nun 
M6AAHMATA. Der Anschluß kann kaum zufällig sein: Kuripides wird das sophokleische 
Drama nachgelesen haben, als er die entsprechende Situation zu schildern hatte. 
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- - Alcaic. decasyll. 

Pherekrat. 

Enhopl. (Parocmiac.) 

Pherekrat. 

s 2 Troch. (non ebur neque aureum) 

- - Reizian. 

„ _ ^ _ „ — Enhopl. 

-«-«-« 2 Troch. und Spond. 

<*» - - - Glykon. 

10 U»f - U 

Für den letzten Vers feldt ein bequemer Name, obwohl er nicht 
selten ist. Er ist im («runde identisch mit dem alkäischen Zehnsilbler. 

In dem langen Stasimon, dessen Schluß wir lesen, war bald nach 
dem Anfang Orestes angerufen; die Anrede des Schlusses gilt dem 
Myser Telephos , dem Sohne der Auge aus Tegea, der die achfrische 
Flotte als Lotse nach Ilios geleiten wird, so daß eine Irrfahrt, wie 
sie vorher zu den Gefechten im Kaikostale geführt hat , ausgeschlossen 
ist. Singen kann das nur ein griechischer männlicher Chor, und das 
Kind Orestes ist nur in seiner Heimat Argos denkbar. Das läßt viel 
für den Inhalt des Dramas erkennen. Die Haupthandlung stammt 
aus den Kyprien, deren Auszug bei Proklos lautet Thacoon katä man- 

TGIAN rtAPATCNÖweNON EIC "*ÄPf"OC fÄTAI AxiAAEYC <a)C HTCMÖNA r€NHCÖMGNON TO? 

efc 'Iaion itac-y und ausführlicher in der apollodorischen Bibliothek 

Epit. 3, 19 CYN€A6ÖNT(i)N A€ AYTU>N tt* 'Aprei AY0IC . . . 4.H ÄnOPIAI nOAAHl 
KA6€ICTHK€CAN KA6HMCN0I MH CXONTeC bc HN AYNATÖC ACilAI THN £IC TpOIAN. 

THAeooc . . . efc 'Aproc AoiiceTO kai aeHeeic Axiaa£uc kai YnocxöweNOc 
tön efc Tpoian nAO?N acTi ai eePAneYeTAi. Damit ist auch über den 
zweiten Teil des Dramas entschieden, dessen Anfang wir lesen. Achill 
kommt erst an, weiß also nichts davon, daß Telephos bereits die 
Führung übernommen hat; seine Heilung kann darum doch die Be- 
dingung sein, aber was zu überwinden ist, ist der Trotz des Achillens, 
der auf die Heeresleitung erzürnt ist und dem Telephos, seinem Gegner 
in der Kaikosschlacht, erst recht gram sein wird. Die Vermittelung 
fiel, wie wir lernen, dem Odysseus zu. und da dieser auf der Bühne 
ist, als Achill hereinstürmt, hat er schon vorher vermittelt, und zwar 
war es die Entdeckung der hellenischen Abkunft, des Telephos, was 
zu der Versöhnung führte. Glücklicherweise ist außerdem der Name 
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des Orestes erhalten , so daß wir die Gewißheit haben , daß mit den 
Kyprien die Geschichte verbunden war, wie Telephos sich den Schutz 
des Agamemnon verschaffte, nämlich so, daß er mit dessen kleinem 
Sohne auf den Annen bittflehend an seinem Altare niedersaß. Man 
hat die Geschichte oft. für Erfindung des Euripides gehalten und daher 
dem Scholion der Acharner den Glauben versagt, das die Erfindung 
dem Aischylos zuschreibt. Indessen war das höhere Alter der Er- 
findung bereits sichergestellt sowohl durch altere Vasen (Pollack, 
Wiener Studien 1901) wie durch die Aufnahme des .Motivs in die von 
Thukydides erzählte Themistokleslegende. 

Daß der Papyrus uns Verse aus dem Axaiön cyaaotoc des So- 
phokles erhalten hat , würde man den Versen selbst sicher entnehmen. 
Die Bemerkungen zu dem Texte zeigen es, und wer den Stil der 
Tragiker unterscheidet, kann den Dichter nicht verkennen. Schon die 
Einführung des Achilleus, der so plötzlich in starkem Affekt herein- 
stürmt, ist der älteren Weise des Euripides fremd, und die Personen- 
verteilung auf der letzten Kolumne zeigt nicht die euripideische Sticho- 
mythie. Nun tritt vollends der Ausdruck cyaaotoc «Iacon 12 hinzu. 
Das Drama wird sonst fünfmal von Hesych, einmal von Pollux ange- 
führt (Eragm. 143, 148 — 152), ohne daß die Worte etwas lehrten. Da- 
gegen 144 (Schob Pind. Ist hm. 2, Ü8 aus einem Lexikon unter n6«€in) lehrt, 
daß eben das darin vorkam, was Achill. V. 17 mit £i€täz€in bezeichnet 

CY a' £n 6PÖN0ICI rPAMMÄTUN nTYXAC £x<i)N 

weV et Tic oy nÄpecTiM bc iymuimoccn. 

Also ganz wie bei einer athenischen Aushebung wird der katäaotoc 
verlesen, in dem alle verzeichnet sind, die sich zu dem Zuge ver- 
pflichtet haben. Das braucht durchaus nicht auf den Eid vor Tyn- 
dareos zu gehn, denn auch die Ilias kennt Eide, und natürlich waren 
diejenigen verpflichtet, die schon einmal die Fahrt unternommen 
hatten. Man wird eine solche Szene am liebsten in den Anfang 
setzen, wo denn die Abwesenheit des Achilleus die Spannung er- 
regen konnte. Diese war motiviert, denn in den Kyprien war er nach 
Skyros verschlagen, und er war es vielleicht auch hier, wenn man seine 
ersten Worte an üdysseus scharf fassen darf »kommst du auch von 
einer Insel«; es kann freilich auch nur »von deiner Insel« sein. Über 
die dramatische Kunst kann natürlich nicht mehr ausgesagt werden, 
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als daß eine gewisse Zweiteilung der Handlung vorhanden war und 
für tiefe tragische Wirkung kein Raum. Es war eben Dramatisierung 
der Heldensage, wie sie Sophokles geliebt hat, £xaip€ a£ Co^okaAc 

TÜI £niKÖI KYKAMI, IÖC KAI ÖAA APÄMATA TIOIHCAI KATAK0A0Y6ÖN THI £n TOY- 

twi «veonohAi (Chamailcon bei Athen. 277 c): der kykaoc ist nicht ein 
Epos, sondern der Kreis von Geschichten, wie sie auf den Epen be- 
ruhend erzählt werden: dazu gehört so mancher neuere Zug. Mit 
den modernen Theoremen vom »Tragischen« kommt man freilich hier 
wie überhaupt gegenüber der Fülle der Produktion zu kurz. 

Aufzuwerfen ist die Frage nach dem Verhältnis dieser sopho- 
kleischen Behandlung der Telcphosgcschichte zu dem Drama des 
Euripides, das 438 aufgeführt ist und ungeheuren Eindruck gemacht 
hat. Es ist unendlich viel darüber geschrieben, aber was sich wissen 
läßt, ist mit wenig Worten gesagt. Den Prolog sprach der Myser 
Telephos, der lahm von seiner Wunde als Bettler verkleidet nach 
Argos gekommen war, Heilung zu suchen. Da er die Exposition nur 
halb zu geben imstande war, mußte die andere Hälfte der Parodos 
des Chores und der unmittelbar daran sich schließenden Szene zu- 
fallen: so war die ältere Sitte des Euripides (Alkestis, Medeia, Hip- 
polytos, Hekabe); als Versmaß erwartet man Anapäste. Die gibt es 
auch, und der Zwist unter den Achäern wird hinreichend deutlich 
(Fragm. 713, 722, 723): Menelaos vertrat die Kriegspartei, Agamemnon 
die des Friedens. Aus der Parodie der Acharner lernen wir dann 
die große Szene kennen, in der der Bettler vor den Achäern die Sache 
des Telephos führte, dessen Widerstand er als Notwehr entschuldigte. 
Sein Gegenredner war Agamemnon (70G): Menelaos wird nun zurückge- 
treten sein, denn drei Redner zugleich sind 438 nicht wahrscheinlich. 
Daß Telephos die Achäer spaltete, zeigen die Acharner auch: Aga- 
memnon selbst blieb feindlich, und es muß besonders wirksam ge- 
wesen sein, daß Telephos sich durch das objektive Eintreten für 
seine Sache verriet, wie der Vetter des Euripides in den Thesmo- 
phoriazusen. Da in der höchsten Not ergriff er den Orestes und 
sprang auf den Altar. Das zeigen wieder die Parodien. Man pflegt 
auf Grund der etruskischen Aschenkisten und einer Scholiennotiz zur 
Lysistrate (Fragm. G99) anzunehmen, daß Telephos so im Einverständ- 
nis mit Klytaimestra handelte , wie es in der Themistoklesnovelle ge- 
schieht. Indessen dort spielt die Sache im Hause des Königs, auf 
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dessen Herd sich der Bittflehende gesetzt hat; hier ist Telephos auf 
der Straße durch das Heer bedroht, muß also hineinlaufen und das 
Kind rauben, wie es Dikaiopolis mit dem Kohlenkorbe tut. Von den 
Aschenkisten kann man nicht behaupten, daß sie genau dem Euri- 
pides folgten und nicht dem kykaoc, d. h. der Geschichte, wie sie 
damals allgemein erzählt ward, und die Scholiastennotiz ist vollends 
vieldeutig. 1 So ist es mindestens gleich wahrscheinlich, daß die Parodie 
der Achamer den Enripides genau wiedergibt, der also die einfachere 
Geschichte, die den Telephos an den Herd Agamemnons führte, um- 
gebildet hätte. Damit ist der erste und bedeutendere Teil der Tra- 
gödie ausgefüllt: der Widerspruch des Agamemnon ist gebrochen; 
das Heer ist für Telephos gewonnen, nur Achill muß noch bestimmt 
werden, der bisher, schon weil es sonst zu viele Personen wurden, 
beiseite bleiben mußte. Da sind denn einige Verse erhalten, aus 
denen folgt, daß Telephos den Achill wieder mit einer großen Rede 
anging (710, auch gehört dahin offenbar 885), und dann ein Boten- 
bericht über die Heilung berichtete (724). Mehr ist nicht zu sagen. 
Nur macht es die Ökonomie der Tragödie, wie sie damals war, un- 
wahrscheinlich, daß Odysseus eine große Rolle spielte, und gerade 
die Verse, welche ihn nennen, sprechen gegen seine Einfuhrung (715). 

OY TA>' J 0aYCC£YC dCTIN AIMYAOC «ÖNOC 1 

xpeiA aiaAckci kän bpaayc tic fii co*6n* 

Denn dies ist ein Zwischenspruch des Chores hinter einer Rede des 
Telephos, in dem die Griechen sich darüber wundem, daß der Bett- 
ler so schön redet wie ihr Odysseus. Das ist also gesprochen, als 
Odysseus neben den beiden Atreiden unmöglich anwesend sein konnte; 
danach ist es mindestens gänzlich unbewiesen, daß er in dem zweiten 
Teile des Dramas eingeführt ward. 

Euripides hat die Geschichte nicht sowohl geändert als ihr 
einen ganz neuen Charakter gegeben, einmal, indem er die Spaltung in 
das Heer und dementsprechend zwischen die beiden Atreiden brachte, 

1 £k Tha£*oy steht in Kavcnnas und Leidensis zu 706 ohne Lemma. Tragischen 
Tun hat 70" auch, so daß man auch ihn dem Euripides beigelegt hat. Ob mehr als 
t ili Anklang, und dann welcher, im Telephos bemerkt war, sind wir ganz außerstande 
zu sasen. Aristophanes verspottet hier überhaupt nicht, sondern setzt tragische Lichter 
auf, vielleicht Ranz ohne bewußt etwas zu entlehnen. Aber Xnacca mußte er sagen, 
auch wenn bei Kuripides keine Frau angeredet war. 
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sodann durch die Listen des Telephos, erst seine Verkleidung, dann 
den Raub des Orestes — er wird ihm auch ein drittes ctpatAi-hma 
einzugeben gewußt haben, mit dem er den hochmütigen Sohn der 
Thetis gewann. Er hat die Fabel des kykaoc zur Unterlage einer 
Dichtung gemacht, die einen noAiTiicöc einführte, wie ihn das reiche 
Leben damals erzeugen mochte, der denn freilich von perikleischer 
Würde grell abstach; dementsprechend entsetzte sich das Publikum 
über den Ablall der Behandlung von der tragischen Würde. Sophokles 
hat im Aias den Hader des Teukros mit Agamemnon und Menelaos ganz 
offenbar unter dem Eindruck dieses Dramas gestaltet. 1 Dagegen ist 
undenkbar, daß er die Dramatisierung der simpeln Geschichte im c^a- 
Aoroc später gegeben haben sollte. Hier hat er vielmehr dem Euripides 
vorgearbeitet; daher bei diesem die Erwähnung des Odysseus, der bei 
Sophokles die Handlung bewegte, und es ist hübsch, daß Euripides 
noch kurz vor seinem Tode einen Vers des c*AAoroc nachgebildet hat. 

Es ist bisher davon abgesehen, daß unsere Fragmentsammlungen 
den cYAAoroc mit dem cynacitinon Äxaiwn identifizieren. 2 Das ist immer 
ebenso unbedacht wie willkürlich gewesen; es muß dann aber auch 
dieses Drama hier richtiggestellt werden. Auch dies war nach den 
Kyprien gearbeitet. Proklos berichtet, daß auf der Fahrt nach Troia 
in Tenedos Äxiaagyc yctepon kahogIc aia*6petai npöc Ätam^mnona, wozu 
noch einige parallele Angaben kommen , da die im übrigen später ver- 
blaßte Geschichte durch Aristoteles bei den Philosophen ein Exempel 
blieb. Dies Gastmahl hat Sophokles gewagt ganz als ein recht aus- 
gelassenes seiner Zeit zu schildern. Nicht nur daß in einer Botenrede 
ein Sklave berichtet, wie ihm ein erzürnter Zecher den Nachttopf 
an den Kopf geworfen hat, 3 es wird auch gesagt »tragt auf, rührt 

1 Selbst Nauck hat das zu Fragm. 723 erkannt; es bestätigt sich dadurch, daß 
Ai. 1297 nach Ausweis der Scholien auf die Kreterinnen des Euripides geht, die mit 
dem Telephos gegeben waren. Eine Gegeninstanz gibt es nicht. 

1 Welckers Widerspruch beruht nur auf noch schwereren Mißdeutungen. 

* Dies Motiv und selbst einen Vers hat Sophokles aus den 'OcTOAÖroi des 
Aischylos entlehnt; man kann dem Zeugnis der Athenäusepitome 17 d den Glauben 
nicht versagen; hätten wir die Dramen, so würden wir freilich die Echtheit des Verses 
scharf prüfen. Aus der Entlehnung eines Motivs Identität der Handlung zu folgern 
oder gar Neubearbeitung des Originals, wird jedem unmöglich sein, der solche Dinge 
in modernen Literaturen verfolgt hat. Eupolis hat die Einführung des Xachttopfs 
beim Symposion dem Alkibiades zugeschrieben : die Vasenbilder und Aischylos rauben 
ihm die Anwartschaft auf diese Erfindung. 
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die «aza an, füllt einen tiefen Mischkrug: dieser 3Iann arbeitet wie 
ein Ptlugstier nur mit vollem Bauche«, 1 oder ein eleganter Junker 
wird koramiert: »wenn man noch fast ein Knabe ist und einen so 
wohl parfümierten Bart hat und aus gutem Hause ist, sollte man 
nicht nach dem Bauche heißen«. 2 Daneben Verse aus einer Zank- 
szene zwischen Odysseus und Achilleus (Fragm. 141), in denen der 
Listige die verletzte Eitelkeit durch die Insinuation der Feigheit zu 
brechen sucht. Daß es ihm nicht gelang, sondern Thetis aus dem 
Meere steigen mußte, um ihren Sohn zur Pflicht zurückzurufen, hat 
kürzlich ein neues Bruchstück gelehrt. 3 Soweit wir wissen, ist der 
dfUS ex machinn erst in den letzten 25 Jahren des 5. Jahrhunderts an- 
gewandt worden. 4 Da der Titel auch CYNaeirtNOi lautet, bestand der 
Chor aus den Genossen des Mahles; Satyrn waren auch wirklich in 
Tenedos nicht wohl denkbar. Es ist also falsch, von einem Satyr- 
spiel zu reden; 5 aber Ersatz für ein solches wird das lustige Spiel 
freilich gewesen sein. Auch ohne das neue Bruchstück war der Stoff 
und die sehr verschiedene Haltung der beiden Dramen sehr wohl zu 
erkennen; nun ist vollends kein Zweifel mehr. 

1 Fragm. 138; man möchte an Aias denken. Aber Fragm. 771 aus Nestors 
Munde gehört in die Zeit nach dem Schiffskampf. Ebensowenig darf 731, Schniäh- 
rede gegen Diomedes (von Odysseus in den AAkainai?), herangezogen werden. Kher 
7ti4, aber das ist auch nur Möglichkeit. 

1 tactpöc kaa€?C6ai nAiAA, toy rtATPÖc tiapon. Da mhtpöc zu interpolieren , ver- 
kennt die Situation und den Ton. 

* Athenisches Exzerpt n. tpofiun bei Fredrich, Nachr. Gött. 18915,340 — Schol. 
Dionys. Thr.4t>0ff. h 9e>ic dpoc tönäxiaa^a »AinoYCA mcn Nhphiawn Cüpoyca ttöntion xopön.. 

4 Das besagt nichts, wenn die Kyprien bereits Thetis einführten. 

* Daß catypoi nirgend neben dem Titel stellt, schlagt nicht durch. Das gilt 
auch von den äxiaa^uc £pactai, die doch nach Fragm. l."»7 Satyrn waren. Das war 
ein feineres Stück. Phoinix war der Pädagoge des Achill, den man sich als einen 
attischen HAK kaaöc zu denken hat; er wies die Begehrlichkeit der Halbtiere zu- 
rück (157). Eigentlich hätte Chiron diese Rolle spielen sollen; aber der Kentaur 
konnte nicht auf die Ruhne kommen. Natürlich hatte der schöne Knabe auch edle 
^pactai (153). und die Aufgabe seines Lebens riß ihn dann aus diesen Nachstellungen 
(lüO): ein für die griechische Welt edleres Gegenstück zu dem Harem des Lykomedes. 
Die Exposition wird dem Vater Peleus zugefallen sein (154). 

Nachtrag. Schubart erkennt in der Revision Kol. 1, 2 [n]AP€CTA. Danach f&llt 
die Erwähnung des Orestes fort; wir wissen also nichts Genaueres über die Handlung 
des ersten Teiles. Die Schlüsse bleiben sonst bestehen, wie sie auch vor der Ent- 
deckung des Blattes gezogen waren. 
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1. KRETER. 

Nr. 217 (Tafel IV). 

Kin Pergamentblatt, hoch 14,5, breit 10,5 cm, dessen Beschreibung 
unnötig ist, da beide Seiten abgebildet sind. Das Pergament ist fein, 
so daß die Gegenseite der Schrift überall durchgeschlagen ist. Die 
besonders elegante Buchschrift zeigt Formen, die auf das I.Jahrhun- 
dert n. Chr. führen, so daß dieses Buch uns die membranae vorstellen 
kann, die Martial beschreibt (Apophoreta 184 ff.). 1 Die Elision hat der 
Schreiber meistens gleich mitbezeichnet, auch Interpunktionszeichen, 
aber nicht durchgehends und auch fehlerhaft gesetzt. Ein Spiritus 
V. 8 und ein Zirkumflex 33 scheinen von zweiter Hand. Von den 
Personenbezeichnungen ist T7aci*äh ausgeschrieben, das Zeichen für 
Minwc verloschen, doch standen Buchstaben; das Zeichen für den Chor 
ist ein halbes x über einem wagerechten Strich. Die lyrischen Verse 
sind eingerückt. Eine Korrektur steht V. 44, ist aber noch unver- 
standen. Der Text ist recht fehlerhaft und nicht erst durch die Schuld 
dieses Schreibers; aber schwer entstellt sind nur die lyrischen Zeilen. 

1 Aus derselben Zeit scheint ein Blatt aus der Gesandtschaftsrede des l)e- 
tnosthenes im British Museum zu stammen, vgl. Kenyun, Journal of Philology XXII, 
247. Palaeography of Greek Papyri 113. 

oy rÄP tin' Xaahn ohm! toamAcai täac* 

CY A$ KAKÖN t*. KAKÖN XnaI 
♦PÖNTICON €Y KAAYYAI. 

Xpnoy«6nh m£n oyk£t' än n!eoi«I ce* 

2 cya' ckkakmn Schreibfehler. 3 «ponhcon Schreibfehler. 4 «t' an 

1 der Chor lenkt den Zorn auf die *YN€Proc 47. 2. 3 die leichte KrgSnzung 

von kakön ist doch nicht sicher, da das Versmaß und die grammatische Konstruktion 
zerstört sind und der Sitz des Fehlers ungewiß. 
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5 nÄNTUC TÄP fiAH AHAON Ü)C €x£l tAa£. 

tr[u] TAP ef «6n AnAPI TTPOYBAAON AtiMAC 
TOYMÖN AAOPaJaN ^MrtOAUMeNH KyFIPIN, 
ÖP8ÖC AN fiAH «Äp[ro]c OYCA ^OAINÖMHN - 

n9n a*, 6k eeo9 rAp rtPOCBOAfic £«hnAmhn, 
io ÄArtö mcn, £cti a' oyx exofYcjiON kakön' 
exei rAp cYAf n euxöc" de ti rAp boöc 

BA^YACA £ AHX6HN GYMÖN AfcxiCTHI NÖCWI ; 

utc e-rnpenHC m£n £n n£rtAOiciN hn (acTn, 

TTYPCflC a£ XAITHC KAI fTAP' ÖMmAtüJN :CAAC 
15 OINUnÖN C I C '• ATE nep[KAl]N(i)N r^NYN. 

OY MHN A^MAC r' CYpJyBMÖN dCTI NjYM^lOY. 
TOIWNAC A^KTP(j)[n cTnCk' b(c] nCAOCTIBft 
PINÖN KA6€(c[hI CÖMA <YnPIC Axec]TAI. 

äaa' oya£ ttai aun ♦Fytop' eiKÖc hn] nöciN 
ao edceAi' ti ahta th^a' £mai]nömhn nöcui; 
aaimun ö toyac kAm' d[NdnAHceN ka]kön, 

mAaiCTA a' OYTOC Otc t^APAC* AnaTNOc] 6n, 
TA9PON rAP OYK €c«>Al[eN WC KATHyJsaTO 
£a6ÖNTA 6YCGIN *ACMA [rto]NT!(i>[l ee]ü». 

8 An 9 a' ex 10 «n- a' oy 11 etxoc 13 im 16 r* 18 kaoic 

das folgende unlesbar; die durchscheinende Schrift der Rückseite täuscht 19 ♦ paßt zu 

den geringen Resten. 20 ahtantmi Schreibfehler. 21 -aai«on ö; der Strich notiert 
wohl den Schreibfehler. 22 a' oy 



7 auf diese Stelle und V. 12 geht F.uhulos hei Athen. 569 a ka'i «h aabpaian ky- 
npiN aicxicthn nöcon hacön ai6k€in = adesp. trag. 154, wo Mdnekfl richtig näcon für 
nöcun (BcuN Codd.) gebessert hatte. Wieder ein Beleg, wie frei Kumiker zitieren, 
aber auch, daß man berechtigt ist, aus der tragischen Messung von Kytipic auf Parodie 
zu schließen. 15 nePKAiNeiN aiatioi kiaaccoai Hesych, gewöhnlich nePicAzeiN; das 

Verbum fTigt sich genau zu der Farbennuance in oiNun&N reNYN (dies kehrt wieder 
Bakch. 488, Phoen. 1760): der nPÖTON yiihnmthc , toy nep xapicctäth Kbh wird milder 
Traube verglichen, die sich zu färben beginnt. 16 — 18 nur zur Probe ergänzt 

Das Präsens 18 macht es so schwierig. 17 neAOCTiBrtc gewöhnlich -auf dem Boden 

schreitend. (rteaocTiBHC TPOtöc das Land, dessen Boden betreten wird, im Gegensatze 
zu YrpA mhthp oAaacca Stheneboia 670); €Yaom€N neAOCTiBeic Rhes. 763 »auf dem 
bloßen Boden beßndlich«. 24 ö taypoc haocn «Acma. als eine Offenbarung des 

Gottes, der »ai'nci ti. So heißen drei Schlangen «Acwa Kponi'aa Aide bei Pindar 
01.8,43. Aber die Tragödie pllegt nur nnkörperliche Erscheinungen, Visionen, so 
zu nennen. Sophokl. Trach. 5<>9 ytIkcpu »Acma taypoy »als Stier erscheinend, ist 
ganz anders. 
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25 t < tönac toi c* vnfiAe[e KA]neTeic[ATo] 

aikhn noceiAÜN, £c a' f«' €ckhy[cn nAeocj- 
II KXneiT' AytcTc kAhimaptyphi eeoYC 

AYTÖC tAa' SPIAC KAl KATAICXYNAC int. 
KXrÜ MEN H TCKOYCA KOYAEN AfrlA 
30 EKPYYA TTAHTHN AAIMONOC 8EHAAT0N, 

cy a\ eYnpenfl rAp icAniAeiiAceAi kaaA 

tAc CfiC rYNAIKÖC, ü> kAkICt' ANAPÜN *PONÖN, 

öc oy wce^swN nÄci khpycccic tAac. 
cy toi «' AnÖAAYC, ch rAp h i[a«]apt(a, 

35 C'k CO? NOCOYMCN. TTPOC TAa' cTte TTONTIAN 
PITTTCIN AOKC? COI, PinTC- CniCTACAl A^ TOI 

miaioon' e>rA ka! coArAc Anapoktönoyc 
cTt* wmocItoy TfiC C^fiC €>AC »AreTN 

CAPKÖC, nAPCCTI, MH AinHC eOIN<i>M£NOC. 

Af> ^Acfeepoi rAp kai oyacn haikhkötec 

TfiC CfiC fe'KATI ZH«[lA]c 6AN0Y«€8A. 
nOAAoTd AH AON [d)C 6CHAAT0n] KAKÖN 

töa' £ctin - öprflfi wh a(an etiHjic Anas. 

Ap' £CTÖM<i>TAI tf[ ] BOAI 

4& xwperre AÖrxH [ o]ym£nh 

AAzYcee thn nANo[9proN <i>]c kaaöc oAnhi, 

KAI THN lYNCPrON [THNA£, a](i)MAtü)N a' €c(i> 

25 toic' eric 26 noceiAUN- 27 katicit' kaicy« Schreibfehler. 28 taa" 
31 cya' 32 kakict' 33 imw nXci 34 «' * ttoaayc* 35 nocoymcn* 

taa* 36 ktcincin kt€[T]n€ * Schreibfehler. 37 «iai^on' toi' 38 Eir* 39 capkoc* 
IMPKTr 41 comoy« Schreibfehler. «\€oa: 43 toa* cctin • anai: 44 der 

Personenname ist verwaschen; darüber ein .schräger Strich. Vielleicht war es doch «in; 
Schabart glaubt baci und darüber a zu erkennen. ap' über boai zwei Buchstaben, nur das 
letzte c kenntlich. 47 a" ecw 



34 H 'iamapti'a nn derselben Versstelle Soph. Ant. 658, sonst unbelegt; Zu- 
fall. 41 0N0YM69A in 0A0YM6OA zu ändern würde gegen die Weise des Dichters 
sein; es ist ein Schreibfehler, der aus der Verwechslung von e und o entstanden ist, 
aber einen mechanischen Kopisten zeigt. 44 der Sinn war «was sie für ein Mund- 
werk hat« ctomoyn tinA einem ein Maulwerk geben, Aristoph. Wölk. 1108. Soph. 
O. K. 795 ctöka noAAHN £xon ct6«ü>cin. Eur. I. T. 197 £xianaic ctomoycoai, metaphorisch, 
liegt ah. 45 kaum anders möglich, als daß AÖrxH Anrede an die Schar seiner ge- 
wappneten Trabanten ist; solch Kollektiv (aöpy, aixwh, Tnnoc, Acnic) ist gewöhnlich, 
aber nicht in der Anrede. 46 vor der Konjektur kakäc sei gewarnt. 



Digitized by Google 



76 



XVn. EURDPIDES 



48 [XrojNTec aytAc £p[jat' tc . . . . t]hpion, 

[uc m]hk£t' eic!A[uciN haioy k]ykaon. 
so [*]nai £nicx[ec ♦po]nt![aoc] rAp Aiion 

TÖ np[Arj«A- [nHa]&C ä' o[yTIc] eYBOYAOC BPOTÖN. 
K[ ] . [ ] AnABAaA£C6AI A.IKHN 

49 hkct' 50 ergSmt von Schubart. 51 «*• bpotun: 52 aikhn- 



48 das Gemach bleibt zu finden; es muß eins sein, das im Sousterrain liegt. 
Kaum kann man an das Labyrinth denken, es wäre denn ein Teil des Hauses. 
Jedenfalls konnte Daidalos nicht aus ihm fortfliegen, wenn kein .Sonnenstrahl hinein- 
schien. 

Das Erhaltene beginnt mit einem lyrischen Stückchen des Chores, 
das innerhalb der Szene stand; ähnlich z. B. das im Ilippolytos, 
wahrend Theseus den Brief liest oder auch vor Phaidras großer Ver- 
teidigungsrede (3(52). Offenbar hatte Minos eben bei einer Haussuchung 
den jüngst geborenen Minotauros entdeckt. Dann verteidigt sich Pa- 
siphae; der Chor nimmt ihre Partei; Minos spricht das Urteil; der 
Chor remonstriert; der Fortgang ist nicht sicher zu erkennen. Eine 
Vertraute der Pasiphae, die mit auf der Bühne ist, wird auch vom 
Chore (1) preisgegeben: sie muß eine Rolle gespielt haben. Pasiphae 
selbst aber kommt bei dem Chore mit der Behauptung durch, unter 
göttlichem Zwange gehandelt zu haben; Minos sollte bestraft werden, 
weil er den Stier, den Poseidon aus dem Meere aufsteigen ließ, nicht 
geopfert hatte. Diese Geschichte kennt unsere mythographische Uber- 
lieferung; 1 sie läßt Minos den Wunderstier mit einem anderen ver- 
tauschen, weil ihm der zu schade ist: das stimmt schlecht zu Pa- 
siphaes Worten; es ist aber schon von C. RonF.KT"' erkannt worden, 
daß Euripides den Minos aus religiösen Bedenken handeln ließ, weil 
er überhaupt das blutige Opfer verwarf. Beweis sind die Schmal- 



1 Apollodor Bibl. III, 8. Man hat in den Worten, mit denen das Labyrinth 
beschrieben wird, Reste eines tragischen Verses angenommen oFkhma kamttaTc tioay- 
nAÖKOic nAANÖN thn cicoaon; sie kehren wieder 111,213 noAYriAÖKOic rAp kamtiaTc thn 
ArNOOY«£nHN £xoaon An6cA€ie, die dann eben deshalb ausgeworfen wurden, Fragm. 
adesp. 34. Wie diese Kritik durch die Einsicht in die Natur der Kompilation beseitigt 
wird, so das tragische Bruchstück: es ist nur ein Rest aus höher gestimmter Er- 
zählung. 

* Der l'asiphaesarkophag, Halle 18W, 8.22. 
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seiton des Pariser Pa.siphacsarkophages , die ein unblutiges Opfer dar- 
stellen, und ilie erhaltene Parodos der Kreter, in der sich der Chor 
als Mysten des Zeus vom Ida vorstellt und ausdrücklich erklärt, daß 
er sich der Fleischnahrung enthalte. 1 So erfreulich diese Bestätigung 
ist, ergehen sich doch Schwierigkeiten, zu deren Losung das Material 
nicht hinreicht. Wie kann dieser Chor die Partei der Pasiphae nehmen, 
also den Zorn Poseidons für berechtigt halten? Vermutungen sind 
müßig: wir wissen ja überhaupt nicht, wie die Geschichte ausging. 



1 Die schwer entstellten Verse (Fragm. 472) geben, wie sie überliefert sind, keinen 
Sinn, wie sie gedruckt werden, auch nicht. Den Sinn aber kann man wenigstens 
fassen. Auf die Anrede des Minus folgt tfoco zag^oyc naoyc nroAind>N oVc AYeireNHC 

CTCrÄNOYC TMP^Xei XAAYBUl nCA^KCI TMH8£ICA AOKOYC KAI TAYPOA^TOI köaahi zeYxeeic* 

ÄTpeiceic apmoyc kyttäpiccoc. Darin ist von Bentley der Nominativ kyttäpiccoc aus -coyc 
hergestellt: am Ort geboren ist der Baum; der wird zum Bau des Blockhauses in 
Balken zerschnitten (aokoyc Krotian, aopöc Porphyr.) und mit Leim in genauen Fugen 
wieder verbunden. Das gibt, wohl nicht nur dein Sinne nach, die Ergänzung köaahi 
znrxeeTcA, wo Erotian KOAAHeeicA, Porphyrius KPHeeicA überliefert. Außerdem sind die 
Worte TMHeeiCA aokoyc hinter AYeireNHC überliefert: dann läßt sich der Satz nicht ver- 
stehen. Es geht fort ÄrnÖN bion tcinomcn , oy Aide 'Iaai'oy mycthc tenömhn ka) 
NYKTinÖAOY Zait^uc boythc (bpontAc Porph., boytac Diels, doch wohl richtig, obwohl 
der Vokal geändert werden muß) tac t' (iMOOÄroYC aaitac tcaccac mhtpi t' öpciai aäiaac 
Anacxun «cta Koyphtun bakxöc €kah9hn öaeooeic. Als 80yk6aoc des ZArpeYC hat er in 
der Nacht die Weihe des blutigen Mahles empfangen (verkehrt reden Bergk und 
Nauck davon, daß er die, welche blutige Speise aßen, geweiht hatte, auf Grund einer 
Hesychstelle, die höchstens eine falsche Variante gibt), der Göttermutter mit ihren 
göttlichen Dienern die Fackeln geschwungen und ist nun rein geworden und hat den 
Kultnamen bakxoc empfangen. Der «Jäger- Zappcyc (ÄrPeYc Eur. Bakch. 1192) wird 
Wild darbieten, seinem Dienste gehülirt die <i>MO»AriA: aber eben dieses Sakrament 
erhebt den Geheiligten in die göttliche Sphäre, verwehrt ihm also die tierisch - mensch- 
liche Nahrung für die Zukunft Überliefert ist ka'i Koyphtwn: dann ist die Konstruktion 
zerstört. Endlich ttAaacyka a' £xwn eV«ATA oeYru r^NcciN te bpotun (yyxhc tc aycin), 

KAI NCKPOOHKAIC (-KHC Porph.) OY XPIMrTTÖM€NOC THN [t'J £mYYX(i)N BPßCIN CAeCTÜN ne- 

♦YAArnAi. Auch hier zwingt der Satzbau außer zu den kleinen Besserungen zu der 
Ergänzung, die den Wortlaut gewiß verfehlt, aber der Sinn kai «CTAAAArHN ist un- 
bedingt gefordert. Der Reine darf oytc tiktom^noyc oytc AnoeNHiCKONTAC sehen, darf 
keinen Friedhof betreten (da gehen die Toten um) und keine blutige Speise genießen. 
Daß auch im Dialoge die Doktrin begründet ward, lehrt die Stelle, die Porphyrios 
weiter beibringt (Fragm. 1004), hierher bezogen de Trag. Gr. fragm. 17. Auf die Kureten 
zielt noch ein Bruchstück (471), Scholien zu Aristoph. Frösche 1356 äaa' u> Kphtcc 
"Iahc t^kna: toyc Koyphtac A^rer £cti ac Ik Kphtön 6YPiniAOY. Die Kureten hat 
Fritzsche erkannt, überliefert Kphtac. Die Worte selbst dürfen nicht für euripideisch 
gelten, denn diese Monodie entlehnt nichts, aber einen Anklang haben die Gramma- 
tiker verspürt. 
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Nur das ist klar, daß Euripides die asketische Mystik angreifen wollte: 
sie zu treffen hat er die Partei Pasiphaes genominen; aber natürlich 
hat der Dramatiker nicht bloße Typen hingestellt, sondern der Gegen- 
satz der Charaktere kreuzte sich mit dem Gegensätze der Religionen. 

Pasiphae höhnt nicht nur die Abstinenz des Minos, indem sie 
ihm freistellt, ihr rohes Fleisch zu fressen, wenn er Lust hätte: sie 
wirft ihm auch vor, er verstehe sich ja auf Menschenschlächterei. Das 
muß eine Beziehung innerhalb des Dramas haben; aber auch da ver- 
sagt unser Material. Die Darstellung der Geschichte auf etruskischen 
Aschenkisten 1 zeigt die Entdeckung des neugeborenen Minotauros durch 
Minos; dabei ist eine jugendliche Frau beteiligt: offenbar die Mit- 
helferin Pasiphaes. Genaueres ist auch hiermit nicht zu erkennen. Die 
verbreitetste Darstellung aber, sowohl auf den Aschenkisten wie auf 
dem Sarkophage wie in anderen Kunstwerken, zeigt Daidalos be- 
schäftigt, die hölzerne Kuh zu verfertigen, in der Pasiphae verborgen 
sich von dem Stiere bespringen läßt. Auch Daidalos vor Minos wird 
dargestellt. So ist auch die Vulgata der Geschichte, die das ganze 
spätere Altertum hindurch gegolten hat. Jedermann hat sie für Euri- 
pides in Anspruch genommen. Hinzu kam das Aristophanesscholion 
zu Frosch. 849 u KphtikAc m£n cvaa^wn monuiaiac: oT m6n efc t&n IkApoy 
monuiaian thn tu toTc KpHci* ePACYTepoN rAp €?nai AOKe? tö npöcwnoN 5 : 
danach mußte man die Einsperrung des Daidalos mit seinem Sohne 
in das Labyrinth für die Kreter in Anspruch nehmen , und der Grund 
dieser Strafe ist in der mythographischen Überlieferung die Verferti- 
gung der Kuh. Nun drückt sich aber Pasiphae über ihren Verkehr 
mit dem Stiere so aus, daß die hölzerne Kuh kaum vorgekommen 



1 O. Jahn, Archäol. Beitr. 240 (der Fragtn. 996. 997 richtig hierher gezogen hat). 
G. Körte , Histor.- phil. Aufs, für E. Ourtins 197. Urne etrusche 19. Kuhnert, Suppl. 
Fleckeisens Jahrb. XV, 192. Robert, Pasiphaesarkophag. Wilamowitz, de Trag. 
Gr. fragtn. S. 17. 

* In Wahrheit ist hier gar keine Anspielung, weder auf die Kreter noch auf 
die Kreterinnen. Aristophanes nennt nur das Versmaß der Monodien ; aber was er mit 
kretisch meint, bleibt ungewiß. Da bei Aristoxenos der Kretiker ein trochäisches 
Metron ist, sind wohl die Trochäen in den Monodien aus der letzten Zeit des Euri- 
pides gemeint; an die aus der Zeit der Kreter (wie etwa die des Hippolytos oder 
des Polymestor) denkt die Polemik der Frösche gewiß nicht. Ebenso irrig ist es, 
wenn der nächste Vers des Aristophanes tAmoyc t' Anocioyc eicArwN von Timachidas 
auf die Pasiphae der Kreter bezogen wird; der Vorwurf ist ganz allgemein. 



Digitized by Google 



KRETER. NR. 217 79 



sein kann; oder darf man den neaocTiBMc pinöc (18) so deuten? miaioona 
cppa des Minos kann man auf Daidalos nicht beziehen. So macht 
das neuentdeckte Stück die Herstellung des ganzen Inhalts zunächst 
wenigstens nur unsicherer als wir glaubten. Es ist unbestreitbar und 
sehr merkwürdig, daß weder die Florilegien noch die Lexika die 
Kreter ausgezogen haben; dasselbe gilt für die Mythographcn , denn 
was in der apollodorischen Bibliothek steht, geht höchstens auf die 
Vorlage des Euripides zurück. Die bildliche Überlieferung scheint 
das unblutige Opfer und die Entdeckung der Mißgeburt dem Drama 
zu danken, seinem Inhalte, nicht etwa der Bühne. 1 Auch das ist 
befremdlich. Dagegen bestätigt der Versbau (keine einzige Auflösung) 
und der Stil, was auf G rund des Stoffes und der Anspielung im Hippo- 
lytos auf die Asketen erschlossen war: die Rede der Pasiphae ist von 
Euripides um die Zeit der Medea gedichtet, und sie zeigt die Kraft 
seiner sophistischen Dialektik auf ihrer vollen Höhe. 



2. PIIAETIION. 

Papyrus 9771 erworben 1901 in Esehmunen-IIermupolis, hoch 10,5, 
breit 10 cm. Zwei zusammengehörige Stücke einer Kolumne, oben und 
links Rand, rechts verstümmelt. Schöne, kleine, steile Buchschrift, 
wold noch ptolemäischer Zeit. Die erste Abschrift und Bearbeitung hat 
0. Rubensohn gemacht. 

£ M O A £ [ 

HA.MCNAPTI*ANHCe<d( 
YnePA€€«ACK€*AAACnA£lA[ 

MeAneiAeNAP€CIA€nTANAHAÜ)NAPM [ 
OMCNAfOOlC ITYNITYNTTOAY BPH NO N [ 

* r 
S OP I BATAI K I N 0 Y C I n 0 I MNAN £AATAI - [ 

1 Auf die Stellen des Libanios, die Nauck verzeichnet, ist gar nichts 7.11 geben. 
Die Tragödie als Urheberin des üblen Rufes des Minus war aus dem platonischen 
Dialoge geläufig; die ckhnh zu Libanios' Zeiten die des Ballets, und da gehört Pasiphae 
hin. In die Chronik des Malala-s ist allerdings eine Krinnerung an die von Porphyrios 
zitierte Stelle geraten; was Nauck von S. 31,6 und 359, 17 zitiert, gehört zusammen. 
Die allgemeine Bemerkung S. 86, daß Euripides die Pasiphae behandelt hätte, hat 
eine Anzahl ähnlicher Angaben neben sich, die wohl aus den halb schwindelhnften 
mythographischen Vorlagen stammen. 
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6 {a(iciotan*nianian[,..]hn(yz( 

[ ]*[ ]9! e [ jeixovci [ 

[ ] A I • 0 A | 

TAIYneiP€CIAIc[.].AT[ ]-An[ 

io A€iPA«eNOiAxeoYciN[ ]tniayp[ 

»KYMONinONnAICirUNTUN A N € M U N [ 
~TeKAI<MAIACAAOXOYC - CINAIi)NÄCn( 
CO«neAAZ£l-TAM[.]NOYN€T€PWN€T€[ 
KOCMeiN-Y«eNAl[.]NA€A€IA€CnOCYN(j)[ 

15 [ ] o n a rei k ai e p [ ] ncin - amuci [ 

f ]YHM€POinPOC! [.] YC A I HO All A I 0 A PC [ 

[ ]tAT€-6IA€TYXATITCKHI-Ba[ 

[ JerrewYeNOiKOic - opizeTAiA£TOü[ 

[. . . .] NTCAei - TOA f.] n OTeYXAl r . . . .] AICCO [ 

Die Korrektur in V*. 5, die unsicheren Buchstaben in 7 und 9 könnten auch 
anders fiesen werden; in der Revision glaubte Schubart 9 [an€]mu[n vorziehen zu 
stillen; aber die andere Uberlieferung tritt hilfreich hinzu. 

Das Buch war ein Florilegium Euripidcum, aber anderer Art als die 
Scntenzensammlungen. Die Interpunktionen, die erst von V. 9 an, dann 
aber sehr häufig, stellen, sind nutzlos; man versteht ihren Sinn nicht, 
auch nicht das Zeichen vor 6, das Rubensohn mit dem berufenen »Vogel« 
des Timotheospapyrus vergleicht. Neben V. 14 am Rande unsichere 
Schrillspuren. 

Herstellbar sind die Verse nur, weil sie auch in der unteren 
Schrift des (laromontanus der Paulusbriete. Parisinus 107, stellen, aus 
drin sie nach B.Hase und I. Bekkei Fr. Blaß im Kieler index leeti- 
onum vom Sommer 1885 herausgegeben hat; die Schrift war freilich 
mittlerweile schon viel unkenntlicher geworden. Der Schreiber der Per- 
gamenthandschrift des Euripides, die wohl dem 5. Jahrhundert ange- 
hört , war unglaublich nachlässig, so daß der Korrektor sehr viel zu tun 
fand. Im folgenden sind seine Fehler im allgemeinen unberücksichtigt 
geblieben, ebenso wie die Differenzen derjenigen, die die Handschrift 
entziffert haben, falls die Lesung als gesichert gelten kann. Runde 
Klammern schließen das ein, was der ( laromontanus (C) gegenüber 
dem Berliner Bruchstück (B) ergänzt, eckige, was in beiden fehlt. 
Die Verszahlen sind die von Naucks Fragin. 773. Die Versabteilung 
ist die des ( laromontanus, doch sind die durch Synaphie gebundenen 
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Verse eingerückt. Die erste Strophe bestellt aus choriambischen Di- 
inetern, Berl. Sitzungsber. 1902, 877. Jetzt , wo wir Korinna haben, 
wird noch viel deutlicher sein, daß Euripides mit Bewußtsein die 
einfachste Volksweise aufgenommen hat. Die zweite besteht aus einer 
anapästischen Periode, 8., dann ein Parömiakus (2.), ein daktylischer 
katalek tisch er Heptameter und ein iambischer katalektischer Trimcter, 
der zu der iambischen Epode überleitet. Ein singullres Gebilde: ohne 
Zweifel war der Phaethon ein Jugenddrama. 

Aa[h] m£n Xpti*an&c 
ao "Gwfc InneYei] (katA tan)* 

vni? a' i*AC K€*AAAC 

TlAeiAfc ^KAeinei ckotia] ' 
«^Anei a£ aInapcci AemAN 
Xhaün Xp(monian) 
36 (öp6P€y)om£na röoic 

^Ityn 'Ityn TtOAYÖPHNON. 

(cYPirrAC a') oypibXtai 

KINOYCI nOIMNAN ^AATAI ' 

(€rpoNTAi) a* efe botAnan 

SO IAN8AN (n(bA)ü>N CYz(yHai) ' 

( h ah a' efc €prA) K(YNAr)oi 

(ct)€IXOYC|(n 6HP0*ÖN0l). 

(nHrAic a' in' wkganoy i 
(m£)aib6a(c kyknoc Axe?). 

as (Xkatoi a* AnAton)tai W efpeciAC 
(An*m»n t' cyAcccin pooioic). 
Ak(A a* Ictia) [naytai] AeipAweNOi 
Xxo9cin- [XroY nöjTm' ayp[a] 

21 im Clar. hatte Blaß einige Buchstaben unsicher gelesen; es hat dasselbe 
da gestanden. 28 kinoycin noiMNAC C 30 ianöan B C, sanoun C* cyn- 
zyhai C 32 6[hpo»onoi ct]6ixoycin B 35 akontoi C, verb. Matthiae. eiPcciAtc B 
ancmun T von C 1 nachgetragen; cyaccin 0; B hat auch elwas ausgelassen; die Reste 
sind unsicher. Nach Schubart stand [Xn»j]mü)[n poeioic], nach Wilamowitz [£y]Xt[€ccin 
poeiorc] 37 ergänzt von stud. phil. KranU bei einer Besprechung im Ber- 

liner Philologischen Proseminar. 38 axcoycin BC; die offene Schreibung ist wider 
Dialekt und Versmaß; vielleicht ist XxerciN das Wahre, denn solche lonismen hat 
Euripides zuweilen. 

BerUner KU»ikrrtcitc . Hfft V 2. 6 
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39 Thmac cyn] Akywoni no*nÄi 

40 cirÜNTUN An£mwn 

fnoTi t£kna] tc ka) »iaiac Aaöxoyc. 

CINAWN A$ n(p6TONON tu) M^JCOM FTCAAZCI. 

TA M^N OYN feT^p(0ICI M^PIMNA TT^Aei) ' 
KÖCMON a' YM6N AI(i)N A£CnOCYNu(N) 

45 (tnt ka) tö aikai)on Xrei kai £p(u>c) 
(ymjncTn' amwci(n rAp AnAktwn) 

(£YjAM€PiAI nPOCIO?CAI 

MOAnAi eApcoc (AroYC*) 

(^nixApMAjTA t*' ei a£ tyxa ti t£koi, 
so ba(pyn bapcTa ♦6bon) iuenrtH öTkoic. 

Öpi'zctai a£ TÖAfe oAoc rA«)ü)N t^aci, 

tö a(h) noT* eyxaT(c drw) 

aicco(m6na nPOC^BAN) 

43 ctcpun ctcp[oici MCAei] hat B gehabt; von Rubensohn erkannt 44 kocmcin- 
YM€NAiu)NA€ACi (aci fehlt (") AecnocYNUN UC, verbessert von Fritzsche und Wilaino- 
witr., Heim. XVI II, 400, 45 aikaioncapci € 47 cyamcpoi C, cyhmcpoi B, ver- 
bessert Wilainowitx. Herrn. 48 bpacoc C aioyc aus C abgeschrieben; das war 
Arovc, erkannt von Kaibel. 49 T* fehlt C tckhi BC 51 tcaoc C. 

Die Ergänzungen der neuen Ver.se fordern noch einige Worte. 
20 — 24 steht, wirklich der Gegensatz der aufsteigenden Morgenröte 
und der verblassenden Sterne, den die Nachdichtung Herrn. 18, 402 
aus Ion. 82 — 85 entnahm. Eos zu Pferde liefert Or. 1004. Da die Pleias, 
die die Sterne vertritt, beim Nahen der Eos hoch am Himmel steht, 
muß ein Verbum dagestanden haben, das das Verblassen oder das 
Entweichen in den Himmelsraum bezeichnete. Sicher wird sich das 
nicht linden lassen. 35 rudern die Fischerboote hinaus oder lassen 
sieh von der Brise treiben. Ihre Akatoi können nicht identisch sein 
mit den Fahrzeugen, an denen die Segel aulgezogen sind, und die von 
der aypa p dem erwünschten Lüftchen (Homer würde oypoc sagen), wäh- 
rend die Ancmoi, die Stürme, schweigen, zur Heimat geführt werden, 
indem sieh gegen ihre Schote das Segel bläht. Dies Fahrzeug strebt 
heim, ist lange fort gewesen und die Nacht durch gefahren: es ist ein 
Kaullahrer. Zu suchen ist vor allem das Subjekt zu Ax^oycin, und da 
Frauen und Kinder erwähnt sind, müssen es irgendwie die Schiffer 
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jenes Kauffahrers sein. Wie die wenigen fehlenden Worte zu er- 
gänzen sind, hat Stud. Krantz dadurch sicher gezeigt, daß er aus 
ttötni' Aypa (vgl. Hek. 449) ein Gebet entnahm, das sich sehr schön 
in dem schwellenden Segel des letzten Verses erfüllt. 

Von den typischen morgendlichen Tätigkeiten macht die zweite 
Gegenstrophe den Übergang zu dem , was der Chor zu tun hat. Das 
liegt in zwei Fassungen vor tA m£n oyn £t£pü)n £t£poici m^aci kocmcTn 
in B; das wäre »was die andern tun, zu schmücken, geht die andern 
an«, unsinnig, da er es ja »geschmückt«, d. h. besungen hat. tA m£n 
oyn fcT^poici m(iahma n^AGi kocm€in » dies nun ist das Geschäft für die 
andern, zu schmücken, zu besingen — wie man's fasse, kocmcTn 
schießt über. Es folgt ymgnaiwn &i [Aei besonderer Fehler von B] 
aecnocYNWN 6n£ kaI tö aikaion Xrei kai £pioc ymncTn, d. i. um zu paraphra- 
sieren und Mißverständnisse von Blaß zu beseitigen tön a£ toy agc- 
nocYNOY tAmun ka) aIkaion ka! hay tno) ywneTn: da fehlt der Objekts- 
akkusativ. Die Partikel a6 wird von dem Metrum ausgestoßen, und 
nötig ist sie doch: dem Doppelanstoß hilft köcmon a£ sicher ab; es 
ist wirklich nicht hübsch, daß so etwas öfter gefunden und gesagt 
werden muß. Hier hat B dieselben Fehler wie C und noch einen 
mehr. Dagegen hat er für das Folgende die evidente Lösung gebracht. 
Was Blaß zuerst gefordert hatte, daß 49 die Senkungen zweisilbig 
sein müßten, ist nun erfüllt; damit ist aber auch noch sicherer ge- 
worden, daß sie es 47 sein mußten. Herrn. 18,401 ist die Stelle er- 
klärt und verbessert; nur die richtige Auffassung von moat7ai als Dativ, 
der im cxHma "Iunikön zu amucin steht, macht es noch etwas einfacher. 
Eine Erklärung ym^naioi AecnöcYNOi = AecnoTÖN eYHwepoi moatta! verdient, 
keine Widerlegung, denn danach singt die Herrschaft das Brautlied 
selbst und erhebt dadurch den Dienstboten ihre Zuversicht zur Freude. 
Euripides hat den ('hör der Mägde sagen lassen »Meine Morgenauf- 
gabe, zu der ich verpachtet und geneigt bin, ist, ein Preislied auf 
die Hochzeit des jungen Herrn zu singen. Denn wenn für die Herr- 
schaft ein Freudentag kommt, so bringt er dem Gesinde für seinen 
Gesang Zuversicht und Mitfreude. Bringt das Geschick etwas Schweres, 
so sendet es auch den Hausgenossen schwere Verstörung. « oöboc, 
vgl. z. B. Aischylos Choeph. 31, ist schwer zu übersetzen; £rnxAP«A hat 
hier nicht die prägnante Bedeutung des ^tiixaip^kakon, sondern die, 
welche die Etymologie gibt, Hesych » £ iiixapma « , uitini xaIpci Tic ka! 

ti- 
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ö »enixAPToc«. In «lern Adjektiv ist in der Tat die einfache Bedeutung 
gewöhnlich: für das Nomen scheint dies der erste Beleg. 

Für die Übcrlieferungsgesehichte ist das Verhältnis des Flori- 
legiums aus dem 1 . Jahrhundert v.Chr. zu dem Kodex des 5. n.Chr. 
sehr merkwürdig. Dreimal stimmt B mit der ersten Hand von ('. 
3<i hat C a ein Wort und die Partikel tc nachgetragen; auch in B hat 
etwas gefehlt: es liegt nahe und scheint möglich, B auf zurück- 
zuführen. 31 haben BC 1 recht mit ianban gegen ian9ön von C*, denn 
Wagenpferde sind Stuten: aber es ist doch eine Variante. Das ist auch 
t£koi C* gegen t£khi Bt' 1 , und wohl eine Verbesserung, da ef mit bloßem 
Konjunktiv zwar dem Sophokles, aber nicht dem Euripides geläufig ist: 
auch gefallt der iterative Optativ besser. Der Rest der Abweichungen 
sind wohl Schreibfehler, auch die Umstellung in B52, und t£aoc C 
gegen tcaei B, wo der Sinn ist Üae rAp b wpicm^nh toTc tamoic &m£pa. 
Die Varianten lassen schwerlich eine andere Erklärung zu, als daß 
jenseits als gemeinsame Quelle ein Exemplar lag, das den Text eben 
mit Varianten bot; begreiflich, daß manchmal, z. B. 43, B und C ver- 
schiedene gewählt haben, möglich, daß ihre gemeinsamen Felder auf 
gemeinsamer falscher Auswahl beruhen. Jenes Exemplar sah also ähn- 
lich aus wie die Ausgaben der Epikedeia und des Nonnos , die in V 1 
publiziert sind ; bei dem Klassiker Euripides waren die Varianten durch 
gelehrte Arbeit zusammengebracht. Wunderbar, wie sie dann durch 
Jahrhunderte weiter kopiert werden; aber das ist ja die Überliefe- 
rungsgeschichte, die die Philologie der letzten Jahrzehnte erschlossen 
hatte: die Papyri liefern sinnfällig die Belege. Allerdings hatte der 
Phaethon einen besonders unsicheren Text , und das sieht man leider, 
daß C allein, vollends wo die Lesung unsicher ist, zur Herstellung 
des Echten vielfach nicht hinreichen kann. Aber es ist gut, daß die 
Unzuverlässigkeit am Tage liegt. 

3. MELANIPPE. 
P. 5514. 

Erworben 1879, soll aus Arsinoe-Krokodilopolis stammen. Fetzen 
aus einem Pergamentbuche, so ausgerissen, daß von dem ersten Blatte 
ein großes Stück erhalten ist, von dem zweiten nur ein Eckchen; ob 
sieh zwischen ihnen noch eins befand, ist äußerlich nicht zu bestimmen. 
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Die Tinte der gegenüberliegenden Seite hat sich oft abgedrückt, so 
daß man Buchstaben erkennt oder zu erkennen glaubt; das ergibt 
aber nichts, so daß nur in besonderen Fallen darüber berichtet wird. 
Späte klare Buchschrift;, etwa 5. Jahrhundert. Außer dem Apostroph, 
der regelmäßig steht, außer hinter Ae T€ und Präpositionen, fast keine 
Lesezeichen, wolü aber Interpunktionen, die unter dem Texte ver- 
zeichnet sind. 

Herausgegeben von Blaß, Ägyptische Zeitschrift 1880, S. 37, Rhei- 
nisches Museum 35, 290. Abbildung Wilcken , Tafeln zur älteren Pa- 
läographie, Tal*. IV. Nauck, Trag. Fragm. 1 495. 



Seite 1. Rekto 

Tic 3n ö jX[prÖN töac b£aoc wjeeeic £mo(; 
foc a' oyk c<* AiNöwece a, c?rA a' etxoweN, 
npöcu npöc aytön nAMN YnocTpe>AC fiöaa 
xcjpe? apomaIan, eflp' feAe?N npöerwoc <jn, 

5 BOAI A^ " KAN TÖIa' ^3Ee*AIN6w£C8A AI* 
ÖP60CTAAÖN AÖrXAlCI TCINONTCC ♦Ön[onJ. 

Td» a' efciAÖNTe AinTvxoN eeioiN kAp[a] 
Kcöhcan cTnoN e* »e?A cyaaab^cb ' atpa[c], 
kaipön rk? Wk€T£ « , oya' vninTCYON [aöaonJ 
io «(aun npoc6nuN efcopÖNTec ö [mm ata]. 

o" a' efc tön aytön ttItyaon fineir[oN aopöc]. 
ndTPoi T* ^xöpoyn xePMÄAec e' h[mÖn t-japa] 
eVeieeN, oT a* gKeTeeN, toc a' fie[i mäxh] 
arti t" ao' hmön, rNUPiCANffe .... 

15 A€>OYCI »MHTPÖC Ö KACffN^TOI 4>(aHcJ 



1 tichncö (nicht o, wie Blaß gelesen hat), danach eine gerade Hasta und eine 
nach links geneigte; also war es nicht ty*aön, wie Weil vermutete, der den Vers 
ergänzt hat; aher der Sinn ließ sich auch so erreichen. Der Redner (Boiotos) meint, 
einer der Jäger hätte nach dem Eber vorbeigeschossen und ihn dabei fast ge- 
troffen. 5 tua' 6 die Ergänzungen hier und überhaupt, wenn nicht anderes 
bemerkt ist, von Blaß. AorxAiceneiroNTCc verbessert von Headlam. 7 aitttyxoin 
verbessert Weil. 8 hcbhcan • 9 hkctc • 1 1 ttytiaon vom Schreiber selbst 
verbessert aopöc Weil. 13 exeieeN- maxh Weil. 14 ah t6 hän ergänzt 
Blaß. 15 Blaß hat noch tnh gesehen: der Rand des Pergaments hat bereits 
häufig gelitten. 
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16 t( apäV; XnoKTefNONTec p[Vc Kkicta xpAn] 
♦upacbe. üpöc ecÜN apäVe mhaamöc taae.«] 
cd) a' aytaa^a^w xepm[äa' aTpoycin xcpoTn] 
AeroYci e' die e*yca[n €k aoyahc noe^N,] 

ao kai oy aeT typann[. . . 
npccB€?A £xont[ac . . . 
xÄnei täa* efcH[. . . . 

[o]y AftW«' £xo[. . . . 

[ ] poca[. . . . 

25 [ • • • 

der Rest der Seite fehlt 

Veno 

[cc]*hae x'efc rflN f ]aeto 

HMÖN A* txd>P£\ KU»A ÜPÖC TaTaN B6AH. 

Ia]yoTn a' aaeaooTn coTn tön a? newtepon 

[AÖr]xHI nAATEIAI CYO«>6nWI AI* RfTATOC 
30 [nAICjAC EAWKE NEPTE>OIC KAAÖN NEKPÖN 

(BoiwjjÖC, ÖCnEP TÖN nPlN £KTEINEN BAAWN. 
[kXnT£y]o£N HMETC Ol AEAEIM«£nOI »lAUN 

[koy*on] rtÖA* Aaaoc äaaöc' e'xomen ♦Yrfii. 

eTaON A€ t]ÖN «EN ÖPEOC *AIMü)l *ÖBHI 
35 'xPYOOENjTA, TÖN A£ nEYKINUN ÖZUN tut, 

[cflf a' e(c oApjArr' ^aynon, oV a' Yn" eyckioyc 
TeÄMNOYC ka]qTzon. tüj a* öpönte oyk hsioyn 

[aOYAOYC ♦ONEjyElN ♦ACfANOIC ^AEYB^POIC. 



16. 17 ergänzt Weil. 18 «ui Von m nur noch ganz geringe Spuren. 19 er- 
gänzt Weil. 20 typanna ckhittpa kai 6p6noyc kpatcTn Weil, besser aabcin Weck- 
lein. 21 AYcreNeic tön cytenün Weil. 22 efcHKOYCAN Nauck. 23 als An- 
fang der Gegenrede von Buechelcr erkannt. 24 das a ist von Blaß als & gelesen; 
aber a, was der Vers fordert, ist deutlich. 26 ec*H hat Blaß noch gelesen, auch 
hinter thn noch eine Hasta, von der noch ein Ansatz da ist, und als dritten Buch- 
staben vor aeto ein ♦. tön bion t' /UeiAeTO Blaß. 21* [AO]rx Blaß. 32 A€- 
aim« 33 n jetzt ganz unsicher; koy»on ergänzt Nauck. Am Schlüsse sind die Buch- 
staben 6AP und auch eine Parajjraplios der vorigen Seite abgedruckt. 34 CIaon 
Weil. 36 «APArrACAYNON • verbessert Weil. Yn 37 oämnoyc Nauck, rtETPAC 
Weil, zu kurz, rtETPOYC Blaß wider den Sprachgebrauch. 
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89 [ c]On KACITNHTWN KAYeiC. 

40 [trw m£n oyn oyk] o?a' Ötui cxoneTN xp[c]ü)n 
[thn gyt^neian " toy]c rAp änapeioyc *ycin 

I KAI TOYC AIKAIOYC T(l) N K£NU)N AOi ACMATUN , 
[KÄN lOCI AOYAWN, CYTENjeCT^ POYC A^rü). 

[- ] KAKOTc KAKA 

4S [------ - -]X€I AÖMOIC 

[------- - -]nt€C c£eeN 

[--- - -JtM (Satiiawn 

[ ]tai M^rA 

[---- jAiee[. . . 

der Rest der Seite fehlt 

39 toianac moTpan Blaß wider den Sprachgebrauch ; tyxhn toiaythn Nauck, 
besser möpon toioyton; denn nur m6poc braucht Euripides so für Tod. 41 Anfang 
YC hat Blaß noch gelesen. 40—44 bei Stohaus 86, "J erhalten in der Gestalt 

irü) «4n oyk o?a' önuc ah ck. xp. t. efr. t. r. a. *. k. t. a. tön t£knwn a. k. u. a. CYr. a. 
Darin war von Matth iä oyn ergänzt, was nach dem Hnuine auch auf dein Pergamente 
stand, und ah getilgt; Nauck hatte otcoi, Gesner kcnön hergestellt: alle drei Kon- 
jekturen sind bestätigt. 44 — 46 Worte des Chor«, 47ff. Thennos, Blaß; die Ab- 
grenzung in V. 46 nicht ganz sicher. 50 fehlt bei Blaß. 



Seite 2. Verso. 

Erhalten nur der Anfang von Z. 13 tch, darunter eine viel ver- 
zierte Koronis. Evident hat Blaß den Schlußvers toi[6na' äfhiBh töac 
npAr«A] erkannt. Da dieser Schluß mit etwa 25 — 30 Versen oder auch 
mit 50 nicht erreicht werden konnte, fehlt ein Blatt = 4 Seiten 
zwischen Seite 1 und 2. Auf Hygin ist freilieh wenig Verlaß; aber 
Theano mußte bestraft werden, die Sieger mußten erscheinen und 
wahrscheinlich belehrte ein (iott über ihre Zukunft. Das brauchte 
so viel Raum. 

Rekto. 

Erhalten nur gegenüber von toi der Zeilenschluß Jttojayn , dann 
eine Zeile leer (d. h. sie war kürzer) und Zeilenschluß nicht oi, 

wie Blaß gelesen hat. Mit Recht bezieht das Blaß auf den Prolog 
des Dramas, das in der Handschrift auf die Melanippe folgte. 
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XVII. KURIPIDES 



4. HIPPOLYTOS. 
a. P. 5005. 

Herausgegeben von A. Kirchhoff, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1HK1, 982 

mit einer Tafel. 

Erworben in Arsinoe-Krokodilopolis. Binio aus einem Pergament- 
buche (also Blatt 1 und 4, 2 und 3 hängen zusammen), dazu der 
größere untere Teil des folgenden Blattes; ob dies einer neuen Lage 
angehörte oder den Binio umgab, ist nicht zu bestimmen. Große 
Buchschrift, kaum älter als 6. Jahrhundert, wohl jünger. 28 Zeilen 
auf der Seite. Die spärlichen Korrekturen und Lesezeichen, die sich 
sicher erkennen lassen, zeigt die Abschrift. Die Schrift der meisten 
Seiten befindet sich in einem Zustande, der auf den ersten Blick gar 
nichts erkennen läßt und oft nur Unsicheres oder Täuschendes. Zu- 
weilen hat Kirchhoff mehr erkannt, was in gleichgültigen Fällen nicht 
erwähnt wird. Wenn seine Lesung ganz sicher berichtigt werden 
konnte, ist die Differenz nicht ausdrücklich hervorgehoben. 

Herausgekommen ist eine Anzahl Schreibfehler mehr, und an 
der einzigen wichtigeren Stelle 302, wo Kirchhoff geglaubt hatte, 
eine nur durcli die Scholien erhaltene richtige Lesart zu finden, hat 
sich gezeigt, daß der Fehler unserer Handschriften auch hier vor- 
handen ist. So bleibt nur das orthographische Adiaphoron gTncka für 
oyncka 45G als besonderer Vorzug. Noch deutlicher als vorher zeigt 
sich, was Kirchhoff sofort betonte, daß der Text {der in dieser Partie 
des Hippolytos allerdings besonders fest ist) seit dem ausgehenden 
Altertum sich so gut wie nicht verschlechtert hat; ja, manche Les- 
art in MVA, die man für einen Fehler erst ihrer Schreiber halten 
möchte, zeigt sich als Variante älterer Zeit. Auch das tritt höchstens 
schärfer hervor, daß diese scholienlose gemeine Handschrift am näch- 
sten zu M, am fernsten vom Laurentianus steht 1 . Ihr relativer Wert 
für die Textgeschichte der Klassiker ist nun, wo wir so viel antike 
Bücher kennen, nur noch gering anzuschlagen. Die Anmerkungen 
liefern von der varia lectio nur, was für die Beurteilung dieses Textes 
notwendig ist. Vorausgesetzt ist die Ausgabe von (I. Murray. 



1 Wilamowita, Kurip. Hippolytos S. 183. 
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Vorderseite 

Blatt 1 n [a i a n a a i nmoy]k[pytonke*aaan] 

A l A [c t M f e A r A P T A A e A 6 T r\ e N A M 0 l] 
246 Kp[yT1TCKATOC C U N A A K P YAHOI6 A l] N C [l] 
K»[ien»ICXYNHN0NMAT6TP»n]T*[l] 
TOr[APOP0OYC6A I r H ■ N H NO A y]n AI' 
TOA[eMAIN]o[«eNON]KAKON[AAA]AKPAT€? 

n h [r i rNwcKONTAnoAe]ce[Ai] 
250 [k] p [y n T W T O A e M o m n o] t e [a h] 6 A N A T o c 

[cUMAKAAYYei] 

[nOAAAAIAACK€l«OnOAYc]BIOTOC 
[xPHNrAPMeTPIAC€l]cAAA[HA]OYC 

[♦iaiac8Nhtoycanak]pi [n] A C 6 a i 

255 [kAIMHTTPOCAKPONMY£Ao]nYYXHC 

e[YAYTAA€INAICTeprHe]p[A*PeNUNj 
[*nOTUCAC8AIKAl]|Y[NT6 I N Al] 
[TOAYnePAICCUN«]|AN[ü)Al]Ne!N 
[YYXHNXAAen0NBA]P0c[wc]KAr0) 

260 [t H C A y n e P A a r] U) 

[BIOTOYAATPeKeiCeniTHA€YC€lc] 
[♦ACIT£PneiNnACONH]5«A[AAeiN] 

[t h e y r i e i a « a a a o n] n o [a e «] e i [n] 

[oyTUTOAIANHCCONCTTAINIi)] 
266 [T 0 Y H A €N A r A n] 

[kaiiymohcoycicoooJimoi 

[rYNAir€PAIABACIAIAOCniCTH]TPO*e 

[•aiapacopu)M€ntaca£aycthno]yc[tyxac] 
[ach«aah«inhtic€CTi]nhn[ococ] 



Rückseite 

Blatt 1 2?o c o y[a A n n y e C C 6 A I K A i x] A Y e I N [b 0 Y A 0 I h e e Aj N 
T p 0 Y K O [l A 6 A 6 r X 0 Y c o y r a] P C N M 6 [n 6 I n e e] a e I 
| OYAHTIc[APXHTu]N[Ae]nHMAT[tüNe]*Y 



254 Anakpinacoai auch MV; das richtige Anakipnacoai die anderen. 262 c»aa- 
acin und T^PneiN sind vertauscht; das richtige Codd. 272 tihmatc K 
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Blatt 1 — E I C T O Y T o [n h] K 6 i n A N T a r A p [c] e i r [» T A a e] 

— UCACe[cN]ei[TEKAIKATElANTAI A C H A c] 
27 5 — nd)c[AO]YTp[lT]AIANro[YCA]ciTOCH«ePA 

— nOT€PONYrtAT[HcjH[©AN€ljNneiP«4)MeNH 

— 6 A N C INA[ciT]ei[^eiCAn0CTACINBl]0Y 

— 6 A Y «AC T0[n]c I n[A C t I T A A £ IAP K E l] 110 [c 6 l] 

— K P Y TT T C I FAPH AEnH[«AK]OY»Hc[lNNOCE I n] 
280 — Oa'EICnPOCüinONfoYTeKjNAIPETtAIBAEnUN] 

— EK4H«0Cu[H]rAPTHc[AETY]rXAME[lX8 0N0c] 

— CYAOYKANArKHNnPOC»EPEICnE[lp]u« [c.N h] 
NOCONnYeeceAITHc[Ae]KAl[nAA]NON*P€N[ü)N] 

TP04> EICnANT'AtirWAIKOYAENEIPrAtcHAinAEON] 
385 OY M H N A N H CUT O YAe[nYn] TI PO [s YP1 I Acj 

UCANnAPOYCAKAl[cYHOHY««]AP[T]YPHIC 
[o]lAn€*YKAAYCT[YXOYCl]A€c[n]oTAIC 
[Ar]ü»IAHnAITUNlj[APO i e«MeNA]orü 
AA8(i)NE6AW*(ilKAl[cY8Hfil(ilNrEN0Y] 
290 CTYrNHNO«PYNA[YCACAKAirNWMHCOAON] 

ertüeonHcoiMH[KAAU)CTooe i n o h h n] 
«[ee]eicenAAAo[N€ i mibeat i wa o ton] 

[k e I «] £ N N O C C I CTITtü[NAnOPPHTUNKAKUN] 

f . z 

r Y N A I KECAIA£CY[ntA]e[l]c[TANAI NOCO n] 
295 EIA^K^OPOCcfoiJcYdtofpAnPOCAPCENAc] 
A€r€U)C!ATP0[lcJnpfAr«Ajrt[HNYeHIT0A€] 

e i e n t i c i r AjcoYKCxp h nc[i tantcknonJ 



Vorderteile 

Blatt 2 AAAHfl'tAErXEl NEITj^HKAAUEAErU 

HTOlCINEYA£Xe£ICICYrX(i)PE[l]NAOrOlC 
300 ♦ 8 E r I A I T lAEYp'ASPHCOHUTAAAlN'Erii) 

rYNAIKECAAAUCTOYCAE«OXeOYHENnONOY[c] 



vor der Zeile unverständliche Zeichen. Die Paragraphen sehr klein etwas 
i'ilier der Zeile, taytön richtig Codd. fkci auch MV, ^kcic AL. beides die Scholien. 
eiCTOYTONHKCi K. 284 nÄNT' auch AL, nAn MV. 291 kleine Buchstaben Uber 
der Zeile, der let/.te ist z. 
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Blatt 2 302 lC0NAATT£ c M6NT(i)NnP I NOYTCTAPTOT [e] 

AoroiceTerree'HAeNYNAOvneieeTA i 

AAAlCelMENTO I nP0CTAAAY6AAeCT€PA 
306 rirNOY6AAACCHC€ieANHnPOAOYCAc[o]YC 
nAIAACnATPWIWN«HM£9€I0NTACA0MW 
MATHNANACCANinniANAMAZONA 
HCOICTCKNO I C lACCnOTHNSriNATO 
N080N»PON0YNT*rNHCI0IC8AH I N KAAWC 
810 innOAYTON 
OIHOI 

eirrANCiceecNTOAC 

a n u) a e c a c r e i* a i aka i cerrpoceeuN 

T0YAANAP0CAY6I C A I CCOMAIC I r A N Tt £ P [l] 
0PAIC*P0Nc[ljcneNCY*P0N0YCAA'0YeeAeiC 
TT A l A A C T ' C s •• a K AICON6KCUCA I B I ON 
315 ♦IAUTEKh'aA [a] H 6NTYXHIX6IM A ? 0 M A I 
ArNACHENüriAl X e IPACÄIMTOC»OPe IC 
xei PCCMCN[Ar]NAI#PNNA 9 CXetMIACM ATI 
«wNeienAKTOYnH«ON[Hc]exepuNTiNoc 

♦ [lAo]c«'AnOAAYc[l]NOYxU[o]YCANOYIf £k{(i)n] 
310 e[HC£Y]cTINHHAPTHK6NeiCC£AHAPTIA" 

[«HAPwcjcrurcxeiNONO» beihnkakuc 

[TirAPT0Aei]N0NT0YT0CeiAIP£l6AN€IN 
[€ AMAMA pjTCIHOYrAPeiCC^HAPTANU 

Rückseite 

Blatt 8 O YiH 8 £K [oj YCArttNAECO I A£A I YOMAI' 

335 T IAPAIC B I A? H X£ I P 0 C £ i A P T Iii « [cHh] 

KAIC(l)Nr£rONATIÜNKOYH£6HCONAI nOT£ 
[xAk]u)TAAAINACO I TAAGIT1GYCH I k[akJa 



302 twi np K; aber tun ist fast sicher; so Codd.; töi Scliolion. 303 ^TeVree' mit 
M A Regen VI' 6e£AreT\ L beides nyn a' auch M falsch gegen t' der anderen. 31 Off. I'a- 
ragraphos fehlt. 312 ayöi M 1 I', aybic M* und die andern: die Doppellesart also ganz 
wie 11. 31G oopeic auch MA, *£p€ic ilie anderen. 319 ätiöaayc 1 und oyx richtig 
Codd. 321 /.wischen • und e leerer Kaum für zwei Buchstaben. 322 toyg ö Codd. 
richtig. 324 ACAeiYOMAi Codd. 32b' KOr auch M, OY die anderen. 
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Blatt 2 338 [«£lz|0NrAPH[c0Y]«HTYX£INT I HO I K A K 

[oahi]tom€nto i nPArnenoiT!MHN»([pei] 

380 [KAn]e[l]TAKPYnT€ICXPHCe' ! K N 0 Y H C N H C £ H [o y] 
£ K T Ii) N [r A p] £ C 6 AU N A I C X P A M H X A N U H E e A 
OYKOYHA£rOYCATIMIIilT£PAtAHHj 

A[n]eAeenpo[c]eeuNAeiiAcI'e«HC«eaec 

OYAHT€nei[«]oiA0)PONOYAIAWCOXPH 
33K A Ii) C U C £ 6 A C r A P X £ I P 0 C A U O Y H A I T O C O N 
[c] ir^M^ANHAHCOCrAPOYNTCYeßNAOrOC 
U) [t] AHM0NÖ?0NMHTEPHPÄC8toC€Pti>N 
o[n]€ c XCTAYPOYT€KNONHTI»A i CTOAC 
C YTIi) [t] A [a] aMn' ÖMAIM€A.IONYCOYA.ArtAP 
340 T € K N 0 N T I n A C X £ I C C Y r r 0 N 0 Y C K A [x] 0 P P [o 6 E I cj 
TP I T H A CrUAYCTNNOCUCAnOAAYMA I 

exfToijnenA h t«a i noi[npo]eHceTA [[aot o c] 

£ K C I 6 [(] N H n £ I C O Y H £ (0 [c T I A y] C T Y X £ j C 

[oyaenJt i «aa[aono]y[aabo]y[aomaikayc I n] 

♦ € Y 

34 6 [n U C a] K [c Y H 0 I a] £ I j AC A « € X P H N A £ T £ [l n] 
OYMANT[lCe]l M I T A ♦ A N H T n[u]nA l[c A * U cj 
TIT0Ye0AHAer0YCINAN6P(i)n[0YC€PAN] 
HAICTON WnAITAYT0NAAr[eiN0N9A«A] 
HMeiCAN€l«£N6ATep[uiK£XPHM£N0l] 

330 [ti]» H C £ P A C (i) T 6 K N O N A N B P ü[n ü N T I N OC] 

Blatt 3 0CTICn 08 0 YT0c[ece0THCAHAZ0N0c] 

— i n n 0 A Y T 0 N [a] Y [a A i c] 

— C0[y]taA0y[k£]m0Y3CAY£ I C 

— OI«OITIA£I£ICT£KNONUc[MjAn(j)A£CAC 
r Y N A I X£C0YXANACx[£]t0Yx[an]£I0[«A|] 

355 Z(i)CAEXeP0KH[«A]pe[x8P0Nei CO P ü> ♦ A 0 c] 

329 oahi von K gelesen. 333 aciiäc t' Codd. 337 £pon Codd. 339 dr T' 
auch VC, cy a HA. 343 oia' X e. Codd. 345 xpAn auch ALP gegen xpm 
M V B. 348 hinter haicton Raum für einen Buchstaben. 355 .«xgpon l>eide 

Male ohne folgende Partikel- K; er hat also mindestens nach cxspon eic gelesen. An 
dieser Stelle hat M A und T*. 
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Blatt 2 356 p i r w .m c e h c w c 'u m a n a a ,■ a x e h c o]« a i 

b|OY6anoyca[xa i pet]oy k[et£ i m] e r u 
0 ! C (jl ♦ P O N 6 c [r » P o y x] e K o [n T £ c] A A : o « u c 
KAKblNCPUCI KYTTPIc[OYKAPH]Ne[eOc] 
3G0 AAA€I T I MC IZONAAAO T I f N E Jt A l] 8 E 0 Y 
HTHNA6KAHCKAI40N0 [yJ C [a It] <i) A £ C eN 
AI ECWEKAYECÖ 
AN HKOYCTATAC 

TYPANNOYTTASE a[m € A C a]b P t[o M £ N A c] 
366 OApl«AN£rurenp[lNCAN»IAIAN] 

katan[yc]ai*p£nüim 
i w m o ! m o i »[eY^v] 
Von dem Reste der Seite ist nichts mit Sicherheit zu erkennen 



Blatt 3 376 0 N H t[(i) N £ ♦] P [o N T I c]ha I £ ♦ 8 A P 1 A I B I OC 

k[ai m]o i aoko[yc i nJoykatatnumhc^yc I 

IT P A C [c eJ I NKAK IONECTI r A P T 0 r E Y ♦ P 0 N f[l n] 
nOAAOI C I NAAAATH I & A 0 P H T E 0 NT 0 £ E 
AXPHCTEni[cTA]«£C«AKAI Tl TNUCKOMCN 

310 KOYKEXnONOYMENOIMEHAPrEIACYnO 
0 I ÄHAOHHNnPOSENTECANT I TOYKAAOY 
AAAHNTJ NE I C I A H fl O N A I ü 0 A A A I B I O Y 
MAKPA I T[EAE]CXA I KA I C X O A il'TEPn N O N K A k[o n] 
A I 4 d) C T [f 4 I c]cA I A £ I C I NHMENOYKAKH 

386 H A. a[x]o 0 C 0 I KONEI^OXAI POC HN C A ♦ H C 
OYKANAYHCTHNTAYT^exONTCrPAMATA 
TAYTOYNEnElfiHTYrXAHOIPPONYCErU 
OYKECOOnOlUIPAPHAKUlAIAHEPEIN 
e«£AAON(i)CTEr°E«nAAI NnECEIN»P£NÜ 

390 AEIIilAEKAI CO I T H C E « H £ T N U«HC 0 A0[n] 

366 ganz von K gelesen. 364 e]pe[ der auf e folgende Vokal scheint einen 
Zirkumllex gehabt zu haben. 366 katanycai AB, kataaycai die anderen. 367 nur 
ein woi Codd. Von 369. 370 hat K die ersten Buchstaben Tice und tcacytac, von 
370 cctino aus der Mitte gelesen. 379 X xphct' V und andere geringe, TÄ x. die 
andern. 380 koyk £ k!"Ionoym€n auch L 1 oyk £icrroNOYweN V und geringe, oyk £ktio- 
noymcn a' MAL» PB. 385 oikcün Codd. 386 tpammata Codd. 387 »ponoyc' 
Codd. 389 in rewriAAiN ist e durchstrichen; die Korrektur TOYwrtAAiN Codd. 
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Blau 3 sei enei«€Puc€TPWC€N€CKonoYNon<i)c 

K A A A I CT'cNerKAI^AYTONHPIAdHKMeNY 
£KTOYÄ£C I r*NTHNi£ ^k] A [l] K P Y TT T 6 I N N 0 c'ö' 
TAWCCH I rAPOYA£Mni[cT]o[N]H8YPAI AMC 1 1 

39S ♦P0NHHATANAPUNN0Y8 € T C I Ntni C T A T A [l] 
AYTHfiY^AYTHCITACICT [aJ K £ K T H T A I KAU 
TOAEYTEPONAETHNÄNO I A N £~Y ♦ t P £ [l] N 
TU I CU»P0NeTNNIKWCAnP0YN[0HCA]«H~ 
T P I TON4£n£lÄHTOIC I NOYKEIh[nyTo]h 

400 K ■ n l N k P A T H C AI K AT fl A H f[lN £ aOIEÄ Ol] 

[k]pAT [ic]tONOYA£ICANT£P£ I B [o Y A £ Y H A T U nJ 

e m o i r ap£[i]hnht£aan8an£ink[aaa] 

4 

Vorderseite 

Blatt 4 MHTAICXPAAPw[cHMAPTYPACnOAAOYC€X€l n] 
TOa'£PrONHAHT[HNNOCONT£AYCU£A] 
40»rYNHA£nPOCTOIc[AOYCerirNÜ)CKONKAAU)c] 
P\ I C H [« a] TT A C INUCT0a[0I TOnATKAKUc] 
HTflc]nPOCAN4PACHP[l ATA I CXYN£ |]na €X H \ 
nPUTHBYPA I OYCe[KAer€NNAI W N a] 0 M U N 

TOAHp[i]eeHAiAici ri r«£c[9Ai kako]n 

410 OTAN t[a]pA I CXPATO I C I N £ C [e A 0 I C I N a] 0 K H I 

hkaptaäok£itoickak[o i]c[t]e[i]n a[i k a}a a 

MI CUi£KA I TÜCCU»PONAc[«]£N£N'AOrO \ C 
A A 8 P A I i £ [tj OAMACOYKAAACKEKTHMENAC 

A'inucnoe'ÖAEcnoiNAn^HTiAKY^Pi] 

416 BAEnOYClNE I C nP 0 C U ü ATu[ni]yN £Y N £ T u" 
OY4ECKOTON4PI TTOY C I TONI [y] N £ P T A T H 
T£P£HNATOI K U N M H n o'tJe ♦ 8 0 T f H N A ♦ fl I 



405 Aß" auch MAV Reuen Te LP. Hinter toic nichts erhalten; schwerlich 
mit Recht gibt K an. daß a fehlte. 4<>t> Bct' mit MAU gegen das richtige 

fcC VL. 411 AÖiei Codd. r' mit MVB; fehlt fälschlich AL. 412 der 

Akzent scheint hier und wo sonst einer bezeichnet ist (397. 419), vom Schreiber 
gesetzt, so sehr der Gravis befremdet; es ist alier so viel von der gegenüber- 
liegenden Seite abgedrückt, daß überall ein Zweifel bleibt. 416 opiccoyci 
Codd. 417 Te>€«NA falsch mit allen Codd. außer L für tcpamna 
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Blatt 4 418 HMACTAPAYTOTOYTOATTOKTEI NA J » IA a[|] 
ÜCMHIT Ot'aNAPATÖ N 6 M 0 N A I CXYNACa[aü>] 

«OHHnAIAACOYCeTUTONUA'EAEYeCPO! 
nAPPHICIAI6AAA0NTGC0l KO I CNTTOAiN 
KA I NWNAe[HN(i)N]«HTPOCOYNeiC€YKAe€IC 
A0YA0inAPANAPAKAN6PACYCnAArXN0CTICHI 
OTANIYNCIAHHHTPOCHIIATPOCKAKA 

436 M0N0NA€T0YT0*AC , AMIAAAC6A I B I W I 
[r nJ U) M H N A I KAIANKATAeHNOTUinAPHI 
[KAKOY]c[fie]eNHTUN£H*HNOTANTYx[H l] 

[npoee i c]KATonTPONucTenAPe[eNu>iNeA i] 
[xp o n o c tia]p[o ijcjMHnpocooee i h Ncfrw] 

4M [♦« Y ♦ t V T]0 C 0 ♦ WO NM C An A NT A X [o YK A A 0 n] 

418 KT6IN sicher (-KT€NO K); dann AI wahrscheinlich - ktcinci AL, -KTeneT 
MBV. 423 rAP Xnapa Codd. 429 «hhot' 6m«hn Codd. 

Die Rückseite von Blatt 4, Vers 431—459 ist fast vollständig ver- 
loschen und dafiir die Tinte der Gegenseite durchgeschlagen und von 
gegenüber abgedrückt. So sieht man fast nur Unsicheres und Gleich- 
gültiges. K. erklärt 432 KAPnizeTAi für wahrscheinlicher als komizctai: 
es läßt sich vor -gtai nichts feststellen. 45G cpwtoccinekaaaom ist sicher; 
oyncka Codd. das einzige Gute unserer Handschrift. 458 iym[*opai] mit 
LP gegen cym*. der anderen. 

Auch von dem Bruchstücke des folgenden Blattes, das aus zwei 
Stücken zusammengesetzt ist, oben verstümmelt, ist die Vorderseite 
ganz verwischt und überdruckt. Teilweise lesbar ist die Rückseite 
von Blatt 5. 

RückftriU 

Blatt 5 [toncy8ynei6 i ito]ntac[aw* i coyaoton] 
[c i « e n r A P H N C 0 I «J h n i c [y « ♦ O P A I c b i o c] 

[TOI AICaeClütpjuNfi'OYfcCTYrXAHCCrYNH] 
495 [0YKANn0TeYN]HC0YNe[xHA0NHCTeCHc] 

[npocHroNANc]e[Ae]YPONYN[AAru)N«erAc] 

[cUCAIBI0NC0N]lCAI0YKe[ni]?e0N0[NT0Ae] 
[u>AeiNAAeiACJOYXICYNKAH[lc]eiCCTOM[A] 

[xAi«H«e©Hc]eicAYeiCAic[xic]TOYCAor[oYcJ 



Digitized by Google 



96 XVn. EURIPIDES. HIPPOLYTOS. P. 5005 



Blatt 5 600 [AICXPAAAA]«eiNÜ)TÜ)NKAK(i)NTAAeCTIc[oi] 

[KPeiccoNAeT]oYProNein[e]peKcucei[rece] 

[hT0YN0MUICYKa]t0ANH I rAYPOYMCNH 

[KAiMHrenpocJeeuNCYAereicrAPAicxpfAAe] 

n £ P *nPo[BHICTWNA(i)c]Yn£ I p r A C MA I M 6 [n £ y] 
&OSYYXHNePU>TITA[lCXPA]AHNA€rH' CKAAUC 

e j c t oys' o*€Yrw [n] yhana*u8hcon[ai] 

feiTOl]40K£ICOIXPHNH£NOYHCA«[APT»NeiN] 
£l40YNni60YHOIi£YT£[pAr]APHx[APIc] 

[c]ct[in] k a t'o i koycoi ATPAwoieeA kt[hp i a] 

llt e P Ii) T O C A P T U H a e e M 0 i [r N U M h c e c u] 

ACOYTenAICXPOICOYT[eniBAABHI#PeNti)H] 
n A Y C £ I N OCOYTHC Hn[cyMHI"£ NH I KAKhJ 

a e i a e i e xe i noyah t i t o y^oboynenoy] 
CHMeiONHAoroN[Ti]NH[nenA«NAno] 
sisaabcin[cy]naya|T€k[ayoinmianxapin] 

500 kakön mit M'V 1 gegen das richtige kaaön der übrigen. 507 oy c' Xm. 
Codd. 510 ßAee a' apti Codd. richtig. 



b. Ostrakon 4758. 

Herausgegeben von Wilcken, Wochenschrift für Klassische Philologie 1889, 200. Ostraka 

Nr. 1147. 2. Jahrhundert v. Chr. 

Rekto 

UZtVTl AHKIBAHAOM 
ANePWnOICKAKONTYNAKAC 
£IC»(i)CHAIOYKATOIKICAC 
6irAPBPOT£IONH9£A£CCn£l 
6 PAirENOCOYKEKTYNAIKUN 
XPHTTAPACXCC6AIT6KNA 

Verso 

AAA6NT16CNTAC0ICI NCN 
N A O I C B POTOYCHXPYCON 
HCIAHPONHXAAKOYBAPOC 

nAiAWNnPiAceAicnePMA 
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S TOYTIM H MATOCTHCAi I AC 

6KACTO N € NA€A(üMAC I N N A I E I N 

eAeveepoicieHAciuNATep 

Der Schreiber hat Hipp. GIG — 624 ans dein Gedächtnis aufge- 
schrieben und dabei folgende Fehler gemacht, für die unsere Hand- 
schriften die Berichtigung liefern: 2 tynaTkac, 3 katüikicac; hier folgte 
er seiner Aussprache, 6 xpRn, Schluß t£kna für töac. Verso 1 Xnti66ntac. 



5. MEDEA. 

Nr. 243. 

Fetzen eines Papyrusbuches ; Schrift ähnlich der des Aristophanes 
Nr. 231 ; hoch 11, breit 9 cm, wie dieser in Hermupolis gefunden. Keine 
Lesezeichen außer dem Apostroph. 

Rekto 

Eine Anzahl unkenntlicher Zeilenschlüsxe 
60 7 [e X 6 P A K A 6 C C T H X ' 0 v C A C M ' 0 Y K 6 X P H N K aJ K <i> C 

508—512 verloren 
618 [( U U N C P H H 0 C C Y N T C K N 0 I C M O N h]h C N 0 I C 
[KAAON r' ONCIAOCTIi)IN(UCTINYntl]u 
[nTUXOYCAAACÖAinAIAACHT'eCUCAcje 

[uzcytiahxpycoymcnockibanaoc]h 

[TSKMHPl'ANePliinOICINIiinACACcjMH 

Verso 

646 To[cAYTAMCNCOIT(i)NCMUNnON0)NnePl] 

6A£^ A[«IAAANrAPCYnP0Y8HKACA0ru)N] 
» i'e I C r *[« 0 Y C H O I B A C I A I K 0 Y C U N £ I A I C A c] 

eNTUAe[Aeiiiiinpii)TAMENCO»ocreriiic] 
eneiTAc[u»puNCiTACoiNcrAC»iAOc] 

660 KAinAIClfTOICewOICINAAA'tx'HCYXOc] 

eneiNETefcTHNaeYp'iuAKiAcxeoNOc] 

513 «cnoic Schreibfehler für mönoic 

c. Urft vi 7 
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652 nOAAACe?[eAKWNCYM»OPACAMHXANOYc] 
T I T O Y t'*[n E Y P H h'c YPOHCYTYXCCT£POn] 

HnAiAA[rH«AiBACiA€ü)c*YrAcreruc;] 

555 OYXUCc[YKNIZHICONM€NexeAIPÜ)NA€XOc] 
KAINHCA£NY[M0HCIM€PUinenAHrMeNOc] 
OY ü't I CAM I Aa[a N nO AYTC K N 0 N C FlOYfi H N C X Ii) N,] 
*AICrAP0irer(i)[T6COYÄ£«6««OHAl] 
AaV(JCt]o« £N[«CriCTONOIItOI«eNKAAUc] 

500 [KAI«HCn]ANIz[oi«€CeArirNÜ)CKü)NOTl] 

553 toya' an Codd. richtig, nur V» toyt' cyphma. 555 oyx fii cy Codd. 

richtig;. toc cy ist aus d)i cy entstanden, das an sicli zulässig w&re. 

6. TROERINNEN. 
NR. 17651. 

Zweiteilige hölzerne Schreibtafel , das Wachs ist fast ganz ver- 
loren gegangen. Die eine Tafel enthält kursive Spuren einer Rechnung, 
die andere Troades 876 — 879. Die Schrift läuft in der Längsrichtung 
der Tafel; sie ist groß und unschön, etwa 1. Jahrhundert n. Chr. 

€MOIA€AOI€ 

TONHCN6NTPO I A I M [<> P 0 n] 
£ACNHC€ACAI 

NAYnopufiAi rc i [n n aath] 

5 EAAHNIACICrHN 

K A T £ K £ IAOYNAI Kt[aN£I n] 

nOINACWCWNT£9N[Ac] 

C N I A I U • I A 0 I 

4 es seheint AArei statt Arci dazustehen. 7 o*ccün sieht eher nach cocun aus. 
bcuN hat der Vaticanus, Öcoi der Patatinus, in dem W. Canter das richtige bcoic er- 
kannt hat. 
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XVin. ARISTOPIIANES. 

1. Nr. 231 (Tafel V). 

Das Museum besitzt Reste von drei Handschriften des Aristo- 
phanes; alles waren späte Bücher ohne Scholien. Wertvoll ist nur 
Nr. 1. Reste mehrerer Blätter aus einein Papyrusbuche, etwa S.Jahr- 
hunderts oder jünger, gefunden bei den Grabungen in Hermupolis 
(Eschmunen). Die vollständigen Blätter waren etwa 38 cm hoch und 
25 cm breit. Die Reihenfolge der Komödien läßt sich nicht bestimmen ; 
hier stehen die Acharner voran, weil von ihnen am meisten erhalten 
ist. Von ihnen trägt das Blatt, das mit V. 904 beginnt, links oben 
die Ziffer e, rechts je. Es waren also acht Einheiten , Binionen oder 
Quaternionen , je nachdem die Einheit acht Seiten oder acht Blätter 
enthielt. Die Zeilenzahl schwankt auf der Seite von 37 bis 43. Es 
gingen also entweder etwa 2560 oder etwa 5120 vorher; bei der ersten 
Annahme kommt man gut damit aus, daß die Achamer an zweiter 
Stelle standen. Über den Platz von Fröschen und Vögeln, von denen 
Bruchstücke gefunden sind, ist nichts zu erschließen. In den Melanges 
Nicole 211 haben Grcnfell und Hunt Bruchstücke aus den Rittern und 
der Lysistrate veröffentlicht, die auch aus Hermupolis stammen und 
auch aus einem Papyrusbuch der gleichen Zeit. Allein zu dieser Hand- 
schrift scheinen sie nicht zu gehören , schon weil die Ritter wenigstens 
Scholien haben. Übrigens sind diese Bruchstücke wertlos. 

Der Text ist fast ganz ohne Lesezeichen gesclirieben : Personen- 
wechsel durch Doppelpunkt oder Paragraphos bezeichnet; wenn inner- 
halb des Verses : steht, findet sich manchmal der Name auf der rechten 
Seite, 919 auch als Erklärung der Paragraphos vor dem Verse. Kor- 
rekturen sind nicht zahlreich und dürften öfter die Varianten der Vor- 
lage bringen. Natürlich ist es im wesentlichen der Text unserer Hand- 
schriften, wobei zu bedenken, daß die Acharner nicht im Venetus 
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stehen. Eine Anzahl besonderer Auslassungen und Versehen macht 
für die Qualität der ganzen Rezension nichts aus. Sechsmal werden 
kleine Versehen .so berichtigt, wie es die Konjektur bereits getan 
hatte: die I,eute, die das nicht eingesehen hatten, mögen sich's zu 
Herzen nehmen. In dem neuesten Oxforder Druck figuriert 912 trotz 
Bentley ti aai statt ti es ist ein metrischer Fehler. Wichtiger im 
Grunde ist die Fassung von alt verdorbenen Stellen, 772. 777. Das 
Verhältnis ist wie im Aratos oben. 



ACHARN ER. 

Oberster Teil eines Blattes. ReJcto 
S»8 TAYTIAer€ICCYyONCTP[ATH]rONTTTWx[oC<i)N] 

erurAP€iMinTuxo[cAAAATicrAPei] 

[0CTljcn[0AITHc]xPHc[T0COYCnOYAAPXIAHc] 
Die Seite hatte 37 Zeilen 

Veno 

631 [ü)CK(i)«( l )IA€l]THNnOAIN[H«]uNKA[lT]oNAH«o[Ntc]AeYBPIZ€l 
[An0KPINeceAIA€ITAINYNin]p0CA6HNAI0YCMeTAB0A0YC 
H C I N AC I N A I TT 0 A Ali N A r ACttltj AS { £o CY M ij N 0 ft 0 1 HT [h c] 

Oberer Teil eines Blattes. Verso 
XHC€IT€*[wNANXOIPI(i)NMYCTHjp[lJxU)N 
erü)AGKAP[YI(i)AIKAIOnOAINOnA] 
AIKAI0n[0AIHAHICnPIAC6AIX0IPIA] 
750 [TIANHPMCrAPIKOC: ArOPACONTCcjejKOMeC 

nu)cexeie:[AiAneiNAM]ecAe[i]n[oTTonYp] 

AAA°HAYNHTOn[aI . . . H nJ A Y A 0 C n A [p H ij 
T I A° A A A 0 TT P A T t [c e 0 i nc] r A P H c : 0 I a [a h] 
0KA«6N£r(i)TH[NU6£NE«n OP£[yo]«»[n] 
755 ANAP€c[n]p[0B0YA0IT0YTenPATT0NTHin0Aei] 



7.">o Ykomen R, hkom€n cctt. eikomec ist richtig, Ahrens. Dinl. II. H44. 75"2 was 
da stand , unsiclier; Codd. richtig Xaa' hay toi nh tön ai\ An. 753 Cudd. richtig 
AAerAPfic nyn 7.V1 Codd. richtig eYuN 
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766 OT7(i)CTAXICTAKa[|KAKICTATTOAOIM£8a] 

AYT I k'a P°ATTAAAAl[e C8G TT PA TMATUNJCAMAn] 
758 TIA 1 AA[A0ne]rAP[0inü)C0CIT0CUNI0c] 

759—761 verloren 
762 [0KK€CBAAHTeTWCA]p0YPA[l0IMY€c] 

[nACCAKITACArAI8A]ceiOPY[cC€Te] 
764 [TIAAI*ePeiCXOIP(j)]cerWN[rAMYCTIKAc] 

765—767 verloren 

768 [TiAereicc]YnoAA[nHxoiPocHAe:werAPiKA] 

[HOYXOlPOcjECs'n^OYKEftOireJAjlNETAI 
770 [o Y 4 6 I N A 8 a] C [fl 6 T OYAC T A c]a TT I [c t] I A C 
[oY4>ATITANA€XOIPONG|Jm€NAAAAMAN* 
[a I AH I C TT C P IAOYMO I n£P l] 8 Y M I TANAAWN 
[AI«HCTIN]0Y[T0c]x0IP0CeAAAN(i)NN0«U 
A A ,' G C T I N a] N 8 P U TT 0 Y r 6 I N A I T 0 N A I O K A € A 
776 [e«A T A]TYA€NINei«€NAITINOCAOKei[c] 

[h a h i c a k o y] c a i ♦ e e r r o n[e n a c] : n h t o y c e [e o y c] 

[eriil r C ♦] U N 6 I AHTAITAXeülCXOIPIAl[o nJ 
[oYXPHCSACljrHCWKAKICT' AnOAOY[«e]NA 

[ttaaintya]ttoicQnaiton£pma[noik]aa[ic] 
780 [k 0 I K 0 T K 0 T] K 0 I K o T [k o]"f k o T k [o T . . . . 

Rest der Seite, 781 — 790, verloren 

AAAANTTAXYN8h[kaNAXN0AN8HITp]!XI 
K A AAICTOC€CTa[iXOIPOCAOPO AITA8 Y 6 l] N 

770 die Reste gestatten kaum eine andere Deutung als auf einen Akut über 
8AC8€, von dem das c ziemlich sicher ist. Da sonst Akzente fehlen, nur 779 ein 
spezifisch durischer steht, muß dies auch für dorisch angesehen wordeu sein, freilich 
irrtümlich. 772 ta ist durchgestrichen, darüber inan. Also symitän aaün war 

der erste Text, das ist das normale; vgl. Ach. 1099. ©ymitinan (oymitinun) schlechter 
Versuch, die fehlende Silbe zu gewinnen. symhtIaan (bymatiaän) Codd. gymitiaan 
Suid. (s. v. und ncPiAO?; an der ersten Stelle sind ©ymitit{ön und ©Ymitwn iu einzelnen 
Handschriften Verderbnisse des Suidastextes), was man gewöhnlich schreibt. Alte 
Korruptel. 775 cy Codd. war von Brunck verbessert. 777 über tai steht cy, 
so Codd., ty Küster, tai ist Dittographie zu tax. xoipiaion Codd. außer Et, der to 
xoipion hat; xoipion Bentley; aber es wird otiNei ah tax£o>c ti xoipion vorzuziehen 
sein. 779 der Akzent notiert, weil er dorisch sein soll. 780 nur zweimal xof 
Codd. 791 Aaa' An auch B, falsch; ai a' an (d. i. AwriAXYNeHi) die anderen richtig. 



Digitized by Google 



102 



XVIII. ARISTOPHANES 



793 AAA'OYXIXo[lPOCTHA»POAITHeYCTAl] 

[o] Y X 0 I POCA*p[oa I TAMO N A f £ A A I M o] N tt N 

795 KAiriN£TA[irATANA€TANXOIP(i)NTOK]PHC 
A A i C |t] ONANj[oNOA£AONCMnC ITAP HC N 0 n] 
[HAHAAN]eYTHC«H[TPOC6Cei]oieNAN. 
[NAI TONnOT iJ^A k'aN C^YTATWlljATPOC 
[t I Ä f CO i C I N AA ICTAIII A N 0»!t» l a I iüC: 

800 [a y t o c a e p 0) t h] x o i [p € x o i p e : k] o T k o 7 

[TPUrOICANCPtBINBOYCIKOiKOlltOi] 
[t I A A I ♦ I BAAEUC I CXAAACxjoT K 0 T 
803 [t I A A I C Y K A T P U r 0 I C A N A Y T O Cj K 0 I K [o l] 

804 — 806 verloren 

807 [o I O N P 0 6 I A Z 0 Y c u n] 0 A Y [t I M H 6 N P A K A e i c] 

[nO AAnATAXOIPl]li)CTPA[r ACAIA*A I N£TA l] 
809 [AAAOYTinACACKA]T€TPA[rONTACICXAAAc] 

810—812 verloren 

813 [TOM£NETCPONTOYTUNCKOPOA](j)NTp[onAAIAOc] 
[T]Oe°ATePON[AIAHCXOINIKOc]ftON[ACAAIi)N] 

bis [ii)]nhcoma i coi[nep i h e na]ytoy[taytaah] 

[e] PrtAMTTOAA I ETAMT^YNA I K ATA N € M A n] 

[o] Y T dl «' A n [ü] A 0 C 6 A I ' J [a N T £ « A Y T U H A T e P a] 

[wN]ePü)nenoAAnoc:xo!Pon[(i)AAC«€rAPiKOc] 

[t a] X 0 I P I A I A T 0 I N Y N E r Ii) * A N U T A l] 

aao [ttoa€]m i aka i c€ : toyt'exe i n'T k e \ n a a [i n] 
[oeen]nePAPXA tunkakunamine«»y 

[HAIi)]K«erAPHeiCOYKA»HCEICTON[cAKON] 
[A I K A I ü] n 0 [a l] 4 I KAI 0 nOA I ♦ A H T A Z 0 « A [l] 
[YnOTOYTtc]o»AINÜ)NeCTINArOp[ANOMOl] 
82S [t0YCCYK0»AHTa]c0Y9y[paz]6!E I p[hTe] 

826— 835 verloren. Dann fehlt ein Blatt mit 836— 903; 



795 riNCTAi auch R; rirNCTAi die anderen. 798 der Raum duldet nur ttotiaa, 
dies oder noTeiAA (noceiaö R) Codd. kXncy auch R; kän ancy die anderen, alte 
Korruptel; in lesen km k' Xncy 814 toaat Codd. rirhtig. 816 Spm' 4wioa. 

Codd. war von Scaliger verbessert. MerAPieTc Codd. richtig. 824 »ainun c 

Codd. richtig. 
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Oberer Teil eines Blattes (vgl. Taf. V). Rekto 
6 16 

AI er[(i)IAATOINYN]cYKOOANTHNeiAre 
906 (i)c[nePK£PANON]£NAHCAH£NOC:N!TUCIU 6H 

AAB[0lftl«6NTANItcjPa[0C»rArUN]r*Nn0AY 

Ain[epnieAKON]AA[iTPiAcnoAAAcn]Aeu>N: 
kai«[hno4In]ika[pxoc£Pxctai]»anö[n] 

NIKK[0CrAHA]K0c[0YT0CAAAAn]ANKAK0N: 
9 I 0 NIKAP TAY[T]l[TINOCTA»OPTI£CTi:T](i)a't«A 

[e€IBA9eNITTUA€YC:er](i)T0INYN0AI NIKAP 
[♦AINWnOACMIATAYTAITjlAGKAKONTTAQWN e H B 
[0PNAnCTI0ICin0A€M0NHPju)KAIMAXAN: 6H 
NIk[aP KAICere»AH«nPOCTOIc]AC:TjA4IK£i«CNOC 
91S €ra)*p[ACU)COIT(l)Nn€P]!e[cTWTU)]NXA[piN] 
€KT(i)n[tTOA€M I WNeiCAreiC6PYAAAIA]A 

ai € n € i [tJ a ♦ [a i n € i cahtaaiaopyaaaiaJa: 

Nil [AYTHrAPe«nPHC€l€NANTON€](i)Pl[o]N 
[MeUPI0M6PYAAAIC:0l«Ai:T]lNITPönu. All 

930 nii [chbcicancc.ti#hnanhpb]oiutioc 
[AYACANecne«YeieNecTONe]ü)PiON 

[aIYAPO P P OACBOP6AN £ TT I T H P H c] A C H £ T A N 
[tcein€PAABOITOT(i)NN£li)NTOn]YPAnAI 
CeAAro[lNTANAINH6C:ii)KAKICTAnOAOY]neNe 
92 6 CCAArOl[NTANYnOTI»HCT£KAHPYAAAl]40C: 



MAPTYP To MAIIYAAAMBANAYT 



oy]toctowa 



AOC«o[l*0 PYTO N I NAYTON£NAh]cAC#6PU 

(i) C n £ P [k € PA« 0 N I NAH H KATA I" h]#£POM£NOCI 

0 £N&h[cONIi)B£ATICT£TIiIHNIi)KAa]|iJC 
X 

930 p T H [n] E M [n 0 A H NOYTU C 0 TT (i) CA N PI H ♦£P(i)NKAt]aIHI 

905 MCI Codd. 90f» kaj ttoay Codd. Zu schreiben kan ttoay, aber als Worte 
des Dikaiopolis; danach ist Lücke »wenn du ihn auf den Jahrmärkten zeigst. Böot. 
Das geht, wie einen Affen usw.« 912 aai für ac Codd.; war von Bentley ver- 
bessert. 913 fiPA Codd. richtig. 917 opyaaaiaac Codd., war von Klmsley u.a. 
verbessert. 924 leider fehlt hier die Mitte: Ai Nflec R (a! nhyc A, ai nAc T), cverc 
Schol. 92Ü am linken Rande ein unerklärliches Zeichen, etwa o. 928 »opoymcnoc 
Codd. war verbessert von Brunck. 929 die Versabteiluiif; weicht von den Codd. 

ab, ist also nicht heliodorisch. Sie hat zuerst die Neigung, Trimeter oder Tetrameter 
zu bilden; weiter unten stimmt sie zu der gewöhnlichen Vorliebe für Dinicter und 
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93i [e«oiM€AHceiTAYTeneiToiKAiYO^]eT: 

[AAAONTIKAinYPOPPAreCKAAAWCeeOICl]N€XePONl 

[t IXPHC6TA I n OTAYTü)] 

[nATXPHCTONArrOCeCTAl] 

9ss [kpathpkaku)ntpiittmpaik]wn 

936—941 verloren; et waren aUo nur 37 Zeilen 



KATO I Kl AN 

T 0 C O N A° [a] € ! T 0 [♦] 0 Y [n] T [l] 
iCXYPON[ECTIMUr*e](ilC 
T'o Y K A N [KATAreiHnOT]°e I 

ncpenn[oÄUN] 

KATU KA[PAKP€«AljTO 
AI HAHKAAUCcfxfilCOlj 
9H B MEAAUTETO i e [e P I A A E i n] 
AI AAa' W1€NWn[b£ATICT6CYn] 
8£PIZ€KAITOYt[oNAAB0)n] 

n p o c b a a [a]* o n o[y ■ 0 Y A C I • 8 pu n] 
[n p o] c n [a n ta cy ko ♦ a n thn] 

HOA[l]c[r£N£4HCATONKAKUCAnOAOYflENON 
AIPOYAAb[(i)NT 0 N K l PANONU B 0 I (i) T I (] 
YnOKYnTETAH[TYAAHI(l)NICHHNIXE] 
x'wnWCKATOIcfciCAYTONCYAABOYMCNOc] 
n A N T U) CM e N [oiCElCOYAENYriECAAAOMUc] 
KANT0YT0K6p[fiA N H C ATW N T 0 ♦ 0 P T I 0 n] 
AI £ Y A A I ION H c[eiCCYKO*AMTüIN TOYMC Ka] 
A I KA I [o] n 0 A [l] T ! [c £ C T 1 T I « 6 B U CT P € I CO T l] 
»60 EKEAEy[eAAMAXOCC£TAYTHCIAPAx]mHC 

e i ctoycxo[acaytwm£taaoyna i tunJkixaun 

TPIUNAPAx[«WNA€X£A£Y£ICtijnAIA€]rX€AYN 
AI C-nOlOCCYT'oCAAMAXOCTHNCrxCAY N 

oep/o a€ i noco[taaaypi nococthn top r] opa 



93"> (on stellt unter dem ersten erhaltenen n von 932; es muß also 935 mehr 
gestunden haben, wenn nicht etwa eingerückt war. 964 über dem o hinter acinoc 

scheint C iihergesrhriehen. Am Schluß ToPrÖNA Cndd. richtig. 



946 



960 



6H 

956 
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966 TTAAAf I [tC P A A A I N ü) NTPG I C KATACKIOYc]a04»OICJ 

All o[YKAN«AAI€IAOIHr€MOITHNACniAA] 

AAA 1 en[lTAPIXCITOYCAO*OYCKPAAA I N € T tt] 
HNa' A[nOAirAINHITOYCArOPANO«OYCKAAÜ)] 
€ rUA'efMAYTU I TOAEAAB<i)NTO*0 PT I On] 

970 €icc i H[ynAinTEPYrii)NKixA*N kaikoyixojnJ 
x e[iAecü)CiA€cw] 
ITA c * n [o A I T O N ♦ P O N i monanapatonytt€pco4»on] 
[o i e x e i] 

C n € I c[A«CNOCe«nOPIKAXPHHATAai£«nOAAN] 
97S Ii) [n T A M E N e N 0 I K I A ij 

xfpHciMATAA^AYnpenei] 

965 aö*oyc Oodd. richtig. 972 der Schreiber hatte erst die Zeile einge- 

rückt unter ciAecu begonnen. 

FRÖSCHE. 

Unterer Teil eines Blatte». Rekto 

Cn[y4POH6NAIMNAICTPE#u] 
235 B P E [k 6 KCKCZKOAZKOAlj 

AIO €r<i)[A€*AYKTAINACr€Xw] 

xu[n]puKTo[ciAieinAAAi] 

K A T' [a y] T I K 1 £ K K [y Y A C € P € l] 
BP£k[cK€KCZKOAZKOAx] 
340 [a A Aj U ♦ I A [ü) I A 0 N r e N 0 c] 

riAYCAcee 
x maaaon«€[noyn] 

♦ e e [r i o h e c e e i a h n o t t v] 

HAIo[lC€NAM€PAICIN] 
[HAA«eeAAIAKY]neiPOY 

[kaimeuxaiponJteciüähc 

24 S [nOAYKOAY«BOICI«]eAeCIN 
246— 24H ganz verloren 

nOMj^OAYrOTTAOAACMAC I n] 

238 äixYyac Codd.. was für den nPUKTöc und sein Bedürfnis schlechter 
paßt, 245 nc-AYKOAYMBOici «ider -boic, nicht -boicin hat Platz. Die Handschriften 

schwanken. 
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360 8 P 6 k[ekEK£XKOAXKOAx] 

AIO TOYT I Tl [a P Y M 0) NAAMBANb)] 

AeiNAr^ApfAneicoweceA] 
[i£ i n o] t € p a [a € rureuYMiüjN 
eiafiAPPArHCOMAi] 

265 BP€KeKc[KCXKOAXKOAx] 

AIO OlMfalZCT 9 [oYrAPMOIMCACl] 

0 r l 

* AAAAM H N[K 6 K PAX 0 M £ C 8j A 

[r o] n 0 C 0 K H » A P Y ! A N H N U n] 

X [a] N [a A N H I A I H M € P A c] 

360 AIO b[p£K£K£K€XKOAXKOAx] 

T 0 Y [t W I TAPOYM I K H C € T e] 

0 Y A [fi M H N H MACCYTIANTWC] 

Spuren von 2 Zeilen; Rest der Seite fehlt 
Veno 

Von dem Schlüsse der zweiten Zeile vor 273 eine unkenntliche Spur 
[ti€ctitantay6i:ckotockJaibopb[op]oc 

KATEIAECOYNTTOYTOYCnATPA]AOIAc[AY]TOei 
278 [KAITOYCfiniOPKOYCOYCEAErfiNHjrtlNCYA'OY: 
n[hTO N n OC£ I AGjrwrEKAINjYN I r'o P Iii 
A[r€AHTIAP<i)MEN :nPO I£n]a I BEAT I [c] T A N W N : 

w[coYTocoTonoc£C t i n oytab]hp i [a] 

[TAAE I N£j»ACKEK€IN[0C:WC0l«(i)]l£TAI 

aso [h a a z o n] € Y € T* T n a ♦ o [b h 6 £ I H n e] r u 

[eiawcme]maximono[nta«»iaotimoymenoc| 

OY[A€NrAPOYTWrAYPON£CeUCHPAKAHcj 
£ r [u A £ TEYIA i mhnanentyxe I NT I N ij 
a[a B E I NTATül N I CMAI I ONT I THCOAOyJ 

285 NHTONAl[AKA I «HNA I C8AN0MA ITO»OYTljNOC 

286 noYnoY" c[TiN:£xonice£N:Eionice£jNiei 

252 tXpa Oodd. richtig. 275 cy r ' A gegen die andern. 276 nyni a' V 
gegen die andern. 278 den Personenwechsel bezeichnen auch VA; er ist aber 
irrig. 280 su auch H. £xdnicecN ay iei V, ^zönicetN nyn iei die Qbrigen. Alles 
stammt aus einem ursprunglichen eiöniceeN, wo verschiedenes ergänzt ward; richtig 
in R ausgewählt, nur mußte elidiert werden, was Dobree getan hat. 287 äaa' 

ecTiN cn töi npöcee: npöcee nyn iei fehlt durch ömoiot^acyton auch in AM, in beiden 
nachgetragen. 
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388 KAI«HN0[p(l)NHT0NAIA0HPI0NMer]A 

n O I ONTI" A £ [l N 0 N Tl A N T 0 A A n 0 N rjoYNTINETAI 

890 nOT6«eN[reBOYCNYHIAOPeY]cTOT[6AAYr]YNH 
0)PAIOTAT[HTICnOYCTIOeP€nAYTHN]lü) 
AAAOYK€T[AYrYNHCTIMAAA]HAHKY{i)N 

€«n oycat[o i NYNCCTi:nYPi toy]naam nCTAI 

AnANT0np[0CWn0NKAICKeA]0CXAAK0YNe[xe]l 
296 [NHTONnOCeiAWKAIBOAITINojNeAT€PON 

c[A*iceinoiAHTANTPAnoiMHN]noiA[e]ru 



l[EPeYAIA*YAAiON«IN0)COIIY«nOTH]c 
A[n 0 AOYN ( e Iii N A! H P A K A e I COYH H Ka]a E I C 
M[ü)NePU)*IK€TeYU)«HA€KATePeiCT]oYNO«A 
300 [a I 0 N Y C E T 0 I NYNT0YTE6HTT0 N 9 A T E Po]y 

Best der Seite fehlt 

289 riNGTAi auch RVA, also erst von Byzantinern berichtigt 290 noTe auch 
AMU gegen tötc RV (richtig); AM haben noT6 auch an der zweiten Stelle. 



Kleines Fragment. Rekto 
Mitten von einem Blatte 

404 [cYrAPKATACXICA«€NOCen]ir€AÜ)TI 

[kattcyteagiaiton t ecan]aaaickon 
[kaitopakockaicyp£C(iictaz]hnioyc 

[n A I Z C I N T C - » I • : • • e i n] 

[iAKxe*iAOxopeYTACY«npone«]n€MOi 

[KAirAPnAPABACTACTIHei PAKjjCKHC 
410 [NYNAHKATeiA0NKAIMAAeYnp]0CU>n[0Y] 

Auf dem Versa ganz geringe Spuren 

408 we Codd. richtig. 



607 OY[K£CKOPAKACMHnPOCITONei€NKAI«AX€l] 
OA[lTYAACXWCK€BAYACXü>nAPAOKAc] 
XÜ)[PEIT£AEYPIKAIMAX£CeeTOYTCi)l] 
AIO ei[TOYXIA€INATAYTATYnT€INTOYTONl] 

K[A€nTONTAnPOCTAAAOTPIA:«AAAYneP*YA] 
Auf Rekto nichts ru erkennen 
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VÖGEL. 

Unterster Teil einer Seite. Rekto 
819 X A [y N 0 N T I TTAN Y BOYAE INC^CAOKOKKYTIANj 
I 0 [y I OY 

KA[AONrATEXN«CKAIM€reYP€CTOYNO«A] 
AP[£CTINAYTHriNC*« AOKOKKYru] 
IN[AKAITAeeAreNOYCTAnOAAAXPH«ATA] 
TATAICx[lNOYrATTANTAKAIA(i)ICTONM£NOYN] 

To«Aer[pAcneAiONiNOieeoiTOYcrHr€N€ic] 

826 AAAZ 0 N [t Y O M 6 N 0 I KA6YTT€PHIC0NTICAn] 

A I ITA P o[NTOXPHMATHCnOACUCTI CAAI e C 0 C ] 
nOA I O Y [xOCCCTAITUIXA N 0 Y M 6 N TONTTEriAON] 
T I A* 0 Y K [a 6 H N Aj l A N f ' lli ^ C N n 0 A I A A aJ 
KA I n [w C A N e] T [l] r € N 0 I [ta N CYTAKTOCrtOAlcj 

Veno 

860 [T0YTINA4l6run0AAAAHKAU£lNIAo]N 
[OYnWKOPAK€IAON€Mn€»OPB I (i) M € No]n 
[ieP6YCONePr0N9Y£T0ICKAINOIC8e0lc] 

apacut [aaaaaattoyctino]tokano[yncx(i)Jn 

€Yx[eC6€THieCTIAITHI0]pN I ee[l]ui 

2. WOLKEN. 
Pergament Nr. 225. 226. 

Zwei Fetzen von demselben Pergamentbuche der Wolken; keine 
gute Schrift, später Zeit (etwa 5. Jahrhundert). Auf den rauhen Rück- 
seiten ist sie häßlich, weil die Tinte zerlaufen ist; auf 226 wird die 
Schrift gegen Ende der Seite immer kleiner. Akzente, und zwar 
Akute, hat eine spätere Hand öfter gesetzt, nicht regelmäßig, und 
so fein , daß sie in schlecht erhaltenen Wörtern verloschen sein können. 

225 ist ein schmaler Streifen; mitten über ihm Hegt der Falz, 
der das Pergamentstück zu zwei Blättern kniffte. Die Seite hatte 
etwa 33 Zeilen; das Rlatt stammt von einer Mittellage. 

Der tatsächliche Gewinn ist eine gleichwertige Variante 233. 
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Vorderseite 

Blatt 1 177 KATA r THCTPAn€ZHCKATAnACACAenTHNT€»PAN] 
KAMYACOB£a[|CKONEITAAIABHTHNAABWn] 
[cKT]HCnAAAlCTp[ACeOIMATIONYOeiA£To] 
180[TIAHTeK]e?N0NTON[eAAHNeAYMAZO«€N] 

Rückseite 

207 V l A E H £ N A 6 H N A I I T I C Y A £ r E I C ü i n i 6 O i", M 
[eneiAIKACTAC0YX0P(i)KA6H]«eN0YC 
[ü)CT0YTAAHe(i)CATTIK0]NT0X(i)P![0N] 

Vorderseite 

Blatt 2 n u ? ♦ [h i c] 

984 H + PONt[|C€AK6ITHNIKMAA£ICTAKAPAAMa] 
[lOl]NYNKAT[ABHeUC(i)KPATIAION(ÜCe«e] 

Ausgerückt ist der Ausruf, der außerhalb des Verses steht. Er 
lautet in unseren Handschriften ti ohic; die Varianten sind gleichwertig. 



268 [AAMnP0CTAI6HPC£MNAIT£8£AIN£*€AAIBP0NTHCl]K€PAYN0l 
[APeHTe»ANHTUA€CnOINAITUI«POjMTICTHIMeTi(i)[pOl] 
[«HnUMHnurenPINANTOYTinTY]iU«AI«H[lCATABP£Xeuj 

Spuren der nächsten Zeile; auf dem rechten Rande stand ein 
Scholion, von dem man erkennt kai ton |. . ioa . .| . . . . ei. Z. 1 ist 
das letzte Iota, Z. 2 das hinter ticth nachgetragen. 

Rest einer Seite. Rekto 
936 [cYT£TOYCnPOT£POYc]ATT°£AIAACKEC 

[cytethnkainhn] 

[nAIA£YCINOnWCA]NAKOYCACC*UIN 
[AKTIACrJoiNTOINKPEINACtOITÄ! 
940 [APANTAYTjceCAÜ 
[KArwrEOfiAu] 

[♦£P£]AH[noTe]pocAefieinpoTepoc] 

[t] 0 Y T U A W C [u>] 

KAt[eKTOYTUN(i)NANA£IH|] 
93H CAC4KÖN vor der Korrektur. 
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96« J A[AAUn0AA0ICT0YCnP€CBYT€P0YCH8eCIXPHCT0ICCT€*ANU)CAc] 
PHl[0N»li)NHNHITINIXAIP£ICKAITH NC AYT OY»YC I N C I nt] 
ACIUTo[lNYNTHNAPXAIANTTAIACIANUCAICKEITo] 
OTerUTAAl K[AI AAerUNHNe0YNKAICU»P0CYNHN£N0«ICT0] 
nPÖT0MH£N£&[£inAia0C»UNHNrPYiANT0C«HA6NAK0YCAl] 
6 IT AB AAIZ£IN£NTa[!CIN0A0IC£YTAKTUC£ICKI8AP ICTOy] 
966 T0YCKU«HTAc[r]YNNOYc[A8P00YCK£IKPI«HUAHKATANI«Ol] 
[eiTAY]nPO«AeeiNAC«eAIAAC(CeTU«[HPU)«HIYN£XONTAc] 
[HnAAAAAAnePCenOA]lNAINANHTHA£n[oPONTIBOA«A] 
£NT£INAH£NOYCTHNA]pMONIANH[NOinAT]£p[£CnAP£AlilKAN] 
£IA£TICAYT(i)NBUMOAOx]^YCAITH[KA]ftY[£]l£NT[lNAKA«nHN] 
0 IACOI NYNTAC KATA*PYN INTAYTACt]aCAYCKOAOKAM [n] T 0 Y C 
£n£TPIB£TOTYnTO«£HOCnOAAACUCTAC«o]YCACA»ANiz- 
£NnAI^OTPIBOYÄ£KAeiZONTACTON«HPON€A£inPOBAA€]ceAI 

971 AbkQrzuDg für zun 



970 



3. WOLKEN. 
Pergament Nr. 219. 
Pergamentfetzen mit schlechter später Schrift. 

]....[ 
C ■ nATTANKAItJ(ü*6AAMU) 
[K£NT0Y«£N0CUCn£PYn]A8PHNÖN 

946— 954 verloren 
966 [MYNrAPAnAC£Ne]A4£ 

[kimaynocan€itaico]»i A C 
fncnepi Toic]e«[oic »iaoic] 

[CCTINA rUNMETICTOc] 
[AAAUnOAAOICTOYCnP£CBYT£POYCHe£CIXPHCTOIC Ct]£»An[uCAc] 
960 [PHZ0N»UNHNHITINIXAI P £ I C K A I T h]n[c]a Y T o[y]* y[c I N £ I T7 e] 
[aEIUTOINYNTHNAPXAI AN T7AI A£IAn](i)C A I e[k€]iTO 

945 die unsicheren Spuren lassen sich verschieden deuten. 947 AnophnAn 

Codd. richtig. 
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963 [0T$r WTAAIKA I A A€ r U N H N 6 0 Y N K A I c] CO ♦ P 0 C Y N [m] N £ N 0 « I C t[o] 

[nPUT0NMeN€aein*IA0C»UN]HNrPYIA[NT]0CMHA€NAK0[YCAl] 
[filTABAAlZEI NE N TAICIN0A0l]c€ICKIÖAPIc[T]0YeYTAKT(i)C 

965 [tOYCKUM HTAC TYMN OYC A 0 P 0 o] Y C K E 1 K P H M NUAH KATANCI *[o ij 
[€ITAYnPO«AeeiNAIC«eAIAACtCejNTUMHPU)MHIYN€XONTAC 
[HnAAAAAAn€PCenOAINAeiN]ANHTHA€nOPON[Tl]BOAMA 

968 [CNTEI NAMENOYCTHNAPMON|]aNHN [o] I TT AT E P€ c[n AjP £ a[(ü]k A N 

970 [Ol ACO I NYNT AC K A T A ♦ P Y N I N T a]yt[a cjj AC A Yc[k 0 A 0 X A rt]n T 0 Y C 
[enCTPIBCTOnOAAAC TYTTT 0 MC n]o CTACM OY c[a CA<*ANIZU)N 

T N 

[e NTTA I AOTPIBOYAE K A6 I Z 0 n]t A C 0 M H P 0 N A E I n P 0 [ß A A ec] 9 A I 

[TOYCnAIAACOn(0CTOIC€IÜ)e]eNHA€NA€IIAIANArt[HNCc] 
975 [eiTAYnAAINAY0ICANICTA«€]N0Y'CCYNYHCAIK[Ainp]0N0[6ICeAl] 
[ciAUAON TOICIN GPACTAICTHCHb]hCMHKATAA6IT7c[|n] 
[h Aei YATO AANTOYMOAAOYOYAEl]vErtAICYrT£ N € P 6 £ t[o T A N (i> C T e] 
[TOICAIAOIOICIAPOCOCKAIx]NOYCUCnePMHAOIC!N€rt[HNeei] 
[OYAAN MAAAKH N*YPACAM€NOc]thN*UNHNTTPO c[tO NEPACTHn] 
980 [AYTOCeAYTONnPOArü)reY]u)NTOINO»eAA«OIN€B[AAIZCN] 

[OY AANEAEC0AI A £ I n N 0 Y n] T € I H N K £ ♦ [a] A [a l] 0 N T H [c p]a*[aNI AOc] 

Rückseite 

982 [0YAANNHje0NTUNn[peCBYTePWNAPnAZeiN0YAeC€AIN0N] 

[0YA0Y0]»Ar€IN0YA€[KIXAIZCIN0YAICX€INTUn0A6NAAAAi] 
[a p]x AI AT € KAl[AITTOAIUAHKAIT€TTirWNANAM£CTA] 
985 KAIKHKIAOY^KAIBOY0ONI(i)N:aaAOYNTAYT£CTIN€KEINaJ 

EIWNANAPACMAp[a8WN0MAX0YCHMHTTAIA€YCIC€TP€YEn] 
CYAETOYCNYN[EYeYCENI«ATIOICIAIAACXEICENTETYAIXeAl] 
(i) C T £ Pi* AnArXE[c60TAN0PX£IC6AinANA6HNAI0ICAE0NAYT0Yc] 
989—1006 bis auf geringfügige Spuren unkenntlich 



964 eYTAKTwe efc Kie. Codd. richtig. 965 kpiän^ah Codd. richtig. 969 aus- 
gelassen. 971 TYirr. noAAAc Codd. richtig. 972 caci Codd. richtig. 974 Aei- 
seiAN Codd. richtig. 977 c« Dittographie. 980 toic 6«>eA/\«oTc Codd. Den Dual 
hat erst die Attiiiatenzeit, die in Dualen schwelgt, dem Dichter oktroyiert. 985 in 
khkiaoy ist das zweite • von späterer Hand in a gelindert. Das ist eine alte Doppel- 
lesart, die durch unsere Handschriften , Scholien und Grammatiker (Photius) hindurch- 
geht khk€Iaoy wiegt vor; vielleicht ist KHA(c)lAOY (Venetus. Photius) Verbesserung 
eines antiken Grammatikers, aber richtige, denn khaciahc hat der Musiker geheißen, 
vgl. Köhler, Athen. Mitteil. VIII, 33. 
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1007 [«IAA]KOCOZü)NKA[lA]np[Ar«OCYNHCKAIA€YKHC»YAAOBOAOYCHc] 
[HPOCe]N(ÜPAIXAIPO)N[onOTANnAATANOCnT€AeAIYieYPIZHl] 

[h nJtaytattoi Hc[Aru#p*zu] 

1010 KAinP0CT0YT0[lCnP0CCXHICT0N noyn] 

ezeiCAiei 

CTH60CA I ITAPOn[xPO I A NACYKH n] 
W«OYC«er[AAOYCrAUTTANBAIAN] 
IIYTHNHC [r] AAHN[l"T0C6HNM I KPAn] 
H [n i] A [nj €POINY N€n[lTHA£YHIc] 
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XIX. NEUE KOMÖDIE. 

A. 
P. 9941. 

bn Handel erworben; anscheinend aus Papyruskartonnage. Ein 
Blatt, hoch 23 cm, breit 9,5 cm, auf dessen Rückseite ptolemäischc Kur- 
sive steht, der Komödientext wohl 1. Jahrhundert v.Chr. Stattliche 
stcilstehende enge Schrift mit Apices; o und e gleich groß, e mit los-, 
gelöstem Mittelstrich; alles sehr verwischt. Keine Lesezeichen außer 
dem Doppelpunkt, der den Personenwechsel in der Zeile markiert. 

. . .] HN AHn[. . . 
. . .] . MÄ TÖN ApA . . . 
. . .] . N [tJAxICTA *eY[lOWAl! 
. . .] CXOAHN MCN $[. . . 
6 . . .]AIC e?MI TAYTHN [. . . 

. . £]r xApaki koyxi k[ata] iiöaa 
. . . o]ycin hnik' An cymbAi nöjofcj 
. . A]YA(HT]piA' hmgTn [A]rAreT€« 
. . .]h baaancTön *cti noY 

10 ... CrjNUKAC C?NAI nANTA[xO?] 

. . .] . oc nANe' caytüi nepiAr[. . . 
...].. tai npÖTON CY8YC eTc ÖN0C. 
[An tAp] tic AnoAcioe^NToc AnakpAth töttoy 
[•önoc npjocepxeT*«, cyoyc Aaaoc An6 kpatcn, 

15 [tnCITA a' e]T€POC nAAlN »ÖNOC nPOC^PXCTAI« 

[kAt' ayoic] Aaaoc »tö baaancTön c'ct' önoc«. 
[ce a' ei] nÖTOC Tic (i gycia tic r[i]NGTAi, 
[trw o]?a' €>c?n »moycoyptön h«c?n ArAreTC«. 
...]... zei, acT a' YnApxeiN e+TpenH 

7 Schluß noTe ebensogut möglich. 9 Anfang h oder ti 19 ff. gegen Knde 
lauschen zuweilen Striche, die von einer anderen Seite abgedrückt sind. 

!WHn«.r KU.Hikrrt4-.tr. Urft V ? 8 
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20 . . .]nac : XhaUc A<rd[c]. 

[ — ] . N ä' «XONT6C ÄIIOYTC £pan 

. . .j ja ap . . ac ka) ee?N m6[non.] 

. . .] €N . . [X]aa' OYO^N : (t) MACTiriA. 

[ — ] . c : vnoM^NU ce A^noveeN nAAA[i,] 

7b [cy a£ ba£ayp£y]h npöc «e kai crueÄc €xun 

. . .] YN80N . . . C CY nPUTICTOC BION 
. . .] TAAOY MA TÖN AI* OYK ÖNOYC a"|"WN 
. . .] . NTAI kai BAAANCTa KAl TPY^HN. 

[ ] . OC AYCTYX^C ©UPÄKION 

80 . . .] TO? A6CTTÖTOY 

. . .] MHN KAKO? 

...]... ka! thn amia* XnA 

Gespräch zwischen Herrn und Sklaven. Dieser scheint dem Herrn 
in längerer Bede bis 21 eine Schilderung zu geben, wie große An- 
sprüche jener bei lockerem Leben an sein Gesinde gemacht hat. Der 
Herr ärgert sich darüber (20.23) und bricht 24 los -ich lasse es mir 
zu lange gefallen, du machst dumme Witze und vertrödelst die Zeit«. 
Der Ruf des Sklaven 29 zeigt, daß es dazu Prügel gesetzt hat. Gut 
wird es der Sippschaft jetzt gerade nicht gehen, und 6 «im langer, 
nicht ...» deutet auf den Kriegsdienst, der für die jungen Herren 
der Komödie die Zuflucht ist, wenn ihnen der heimische Boden zu 
heiß wird. Die spezielle Beziehung bleibt unklar. So geht denn 
auch die Stelle nicht ganz auf, die am besten erhalten ist, 12 — 16. 
Es scheint, daß man im öffentlichen Bade, wenn ein Platz frei ward, 
und doch wohl, wenn der nächste Badegast ihn einnehmen wollte, 
zu rufen pflegte »da kommt ein Esel«, was dann von Mund zu Munde 
weitergeht. Aber wenn der Witz auch salzlos gewesen sein mag: 
sein volles Verständnis fehlt noch. 

Zeit und Herkunft der Komödie wird man aus den paar Brocken 
nicht erschließen wollen. owpakion scheint als Diminutiv von eßPAi 
Brustkorb gesagt zu sein; das ist neu, kann aber nicht befremden. 
xäpai, (5, für Lager, xapakwma, kommt im 4. Jahrhundert auf, zuerst 
bei dem Komiker Theophilos (Polln x 9, 15). «oYcoYPröc für die Musi- 
kantin, die man zum Symposion dingt, ist nicht attisch, sondern 
ionisch. Die Attische ayahtpIc steht 8. 
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B. 

P. 9767 (Taf. VI). 

Stück einer Papyrusrolle, hoch 24 cm, breit 22 cm. Von der 
ersten Kolumne sind nur die letzten Buchstaben erhalten, von der 
dritten die Versanfange; die zweite ist vollständig, aber die Tinte 
so stark abgerieben, namentlich in der rechten oberen Hälfte, daß 
die vereinzelten Spuren sehr vieldeutig sind, und ihre Deutung ist 
bei der gedrängten dicken Schrill, die viele Apices und Bindestriche 
anwendet, sehr unsicher; ja selbst gut erhaltene Buchstaben, z. B. 
« und n, sind zuweilen kaum zu unterscheiden. Die Photographie 
wird hier besonders wenig hellen. Diese Schrift scheint in der ersten 
Hälfte des I.Jahrhunderts n.Chr. üblich gewesen zu sein, vgl. eine 
datierbare Probe Oxyrh. 216 (II pl. V). Lesezeichen fehlen durchaus, 
denn ein Punkt hinter V. 49 soll nur die hier zusammenstoßenden 
Kolumnen sondern. Doppelpunkt zeigt innerhalb des Verses den Per- 
sonenweehsel ; vor den Versen ist er unbezeich.net. Das besagt, daß 
der Diorthot die Zeichen setzen sollte; der ist aber nicht gekommen, 
daher gibt es auch keine Korrekturen. Gleichwohl ist der Text, soviel 
man sehen kann, fast rein. Um nicht zu tauschen und doch Ver- 
ständliches zu geben, sind die Personen vor den Versen durch la- 
teinische Buchstaben unterschieden. Das nicht nur nutzlose, son- 
dern täuschende Spiel von Ergänzungen ins Blaue ist ganz ver- 
mieden. Sprache und Stil der neuen Komödie sind unzureichend be- 
kannt; wer sich etwas Stilgefühl erworben hat, weiß, daß die mo- 
dernen Zudichtungen auf Schritt und Tritt dagegen verstoßen. 

Kol. 1 xpö]non ttoayn tina 

]u «hatAth 

jHaeAYKe[.]xi 

]ei k[a]pa!an 

s ] . oc a' Sn TÖI KAKÖl 

]n tamoy 

]«IA 

3 acaykInai scheint notwendig, obgleich x nicht nach a aussieht. 

8' 
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Kol. 1 ] £NO . . O 

10-------] KAT^AinCC 



]tc ah 

]ü)N 

Cj YNAnHPKCI &t «Ol 

16 - - - - -Jaoiic thc indc 

]no)c nuc jUnw 

]n AdrwN TP^xeic 

] . f. .]eTAI 

j Vbp€i tö reroNÖc 



SO ] Bf AI 

]ü)N AYTHN CY MOI 

] . MHT^PA 

]CAI Tl COI 

ojYeeNÖc 

« ]oy «e AG? 

] AÄ6PAI 

-------- -] P "N 

2S—3I) verlor», 

si nA]Ne' bcA 

-]»e 

XPjÖNOY 



Kol. 8 35 ZHAOIC AABWN T€ Th|n £a]hAY6a[c] 

ÖYfAT^ PA ACYPO nAOYClAN T€ [Hr]fi[l] MÖNh[n] 
T AYTHN, C€AYTÖN &' oyxi; : nÄNT ' £ru [m]önhc 
TAYTHC AOHZOMAI t' ^MAYTOY THN £«HN. 

0 cnoito paßt zu den Spuren und ist doch unmöglich. 33 ein Übergangs- 
strich vur o fuhrt auf P davor. 34 daß ein Vers fehlt, ist nicht ganz sicher, da 
Kol. 2 34, aber 3 nur 33 Zeilen hat. 36—38 hat Schilfert nach unsäglicher 
Mühe fast sicher herausgebracht. Immer bleibt noch zu finden, in welcher Verbindung 
zhaoTc stand; dann steht kopuliert, was dem Sinne nach adversativ ist, daß er die 
Tochter des (vermutlich war ein Name gennnnt) heimgebracht hat (d. h. als ihr Gatte 
heimgekehrt ist), und doch nur von ihrem Reichtum redet, der nun auch ihm ge- 
hört; 3H steht AonzoMAi Änö koinoy, -ich rechne alles für ihr Gut (weil sie es einge- 
bracht hat), aber sie darf ich als die meine rechnen (und da wird sich das Weitere 
finden, wenn nur diese Rechnung stimmt)*. Der Ausdruck ist von großer Feinheit 
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Kol. 2 39 £a£Y9(jPA t' HN KAI nÖACUC 'GAAHjmjAOC, 

40 kai ttAnta tayt' £kthcA[mhn] A[rAe]fi TYXH. 

of acT aabgTn «e noPNo[ J e . . . . 

b ti ah tö aytioVn c' tc~t'\M\ t[i rAp oy]k HTArec 
€nta?6a thn tyna?ka ka[1 ] .; 

O OYK 0?a' bnOY THC £CTIN ' OYK [^AHaJy6€N 

4 5 OYnu re nyni tön xp6n[ü>]n Öntun makpön. 

AOHZOMAI TTAN , MH TI KATA ©AAATTAN Hl 

Atyxhma reroNÖc nep] . . . . ac : mh maoüc; 
a oyk oTaa- Agymöi kai abaoika YnePBOAfii. 
b efKÖc ti nAcxem. : ttpöc AropAw a' oytuc Xma 
so npoAruN Akoychi ka! tA AOinA, ön noi reN09 

CYMBOYAOC. I O^eeN KWAYGI «£ ! TAYTA A6 
eiC ü) CTHN ^KnOA(I)N. 

c kai ti noT' An gTh; ttAny rAp oyx ayto? noeT 
tproN* «eTAn^wneT 1 Arpo? «e Mocxkün, 

sf, bc Aaaot', ef weN £n6Aa' ön tyxoim' eYw, 
efc Atpön €«€Yr£N, ef a' e^etc' «Aeoi«' eYw, 
dNTA?e' Anactp^yac eniNC* kaI mAaa 
katA AÖroN. oy rAp hn ö noyoctÜn rtATHP. 
oy m[hn npöc Öpjr^N' kai rAp aytöc e>€NÖMHN 

«o eTc [tön Aero]«^NWN oycian mikpAn noc?N. 
oyk [haikhkcJn h tynh katA to?tö re, 



41 die verloschenen letzten Buchstaben scheinen etwa oicyn, aber sion ist 
nicht unmöglich. Vorher kann wohl nur noPNOBOCKOY oder noPNOKÖnoY ergänzt 
werden. 42 in £ctin ist das Ny, wie oft auf den Steinen, geschrieben, obwohl 
der Vers es ausschließt. Auf die Ergänzung führt die Spur des nächsten Buchstabens, 
die sich keinem Vokale fügt, und die Länge der Lücke, k ist sehr unsicher; man 
könnte ebensogut K]ATHrArec lesen. 43 am Ende h oder N. 4b" AonzoMAiTortAN 
Schreibfehler. 47 vor AC ist £, T, n, « möglich. mh ArtAOÜC AOrizHl; Die Frage 

mit mh einzuleiten, ist Höflichkeit, denn im Grunde meint er OY; das pcripatetische 
MHnoTE ist analog, amaböc klingt dagegen stark für AAoricTWC. 50 Akoycon wn 
reNHCHi ist intendiert; das wird dann höflich zur direkten Bitte. So erklärt sich der 
Imperativ im Nebensatze: lebendige Rede. 52 die Lesung ist nicht erreicht. 

Unleugbar sieht es zuerst so aus, als stünde das unmögliche eicüZH da; zh wird aber 
Tic sein. Dann wohl a . . . u. Danach erkennt Schubart mit Wahrscheinlichkeit thn 
taxicthn. 58 hn aus ha korrigiert. 59 npöc ÖPrHN Soph. El. 369. Thuk. 2, 65 
npoc opthn ti ANTGineTw. Hier ist noyogtcin dabei gedacht. 60 oycian prägnant 
• der kann ein Vermögen klein kriegen«, thn oycian darf man nicht verstehen. 
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Kol. 2 62 äaa' ti £«o[y] 'ctin* oyocn ArAQÖH to9n noeT. 

efciTCON, ef [tRi]**' £CTIN - AN &t «H TYXHI 

u)N £nao[n, Ap]ti npöc AYopAn nopeycoMAi* 
66 ^K€? rAp Af[i6]N noY np6c k €p«A?c öyowai. 

m Ä>' OYN Ö Ti[aTHp] €AHAY8 nOPCYT^ON 

^moi np[öc ^KeTjNÖN £ctin' oy rAp aeT xpönon 
tö nPA[r«A aa«]ban€in [öJauc oya' ontinoyn. 
Kol. 3 (5ah ao[k€? ]oc . [. . . 

70 AfTC?N . . . AI . £ . . [. . . 

oTmai m^ncin aej . . [. . . 

nPOCMCINÄTU ... [. . . 

tri> &i nep) co? : xA[T]pe .... 
kaI CYre [. . . 

7S OYK gAerON 6Y6YC . [. . . 

Äaa' Xnap€ict€on . [. . . 
c tina AÖroN Aei rtpocf. . . 
m noAAÄ nep) noAAÖN [. . . . 

rfi«A( M€ BOYA6I Ka[| .... 

so *ponAc€ü>c rAp to?t[o . . . 
c u> Mocxiun Aaahn m[. . . 
£toi«oc, ef «h npocnfeeTc . . . 



62. 65. 67. 68 ergänzt Schubart. 64 von T ist nur eine ganz geringe, aber 
charakteristische Spur da. Das unklassische Apti beim Futurum erklärt Phrynichos, 
Bekker, An. 11,24 (vgl. Kkl. 18 Lob. = 70 Kuth.), nirgend gefunden zu haben, und 
die Modernen ändern daher den unzweifelhaften Beleg bei Antiphanes, Athen. 338c 
(richtig bei Kaibel): das neue Zeugnis ist wertvoll. 71 hier wird der Vater aus 
dem Hause zurückkehren, m^ncin aci glaubt Schubart jetzt zu erkennen. 72 rtPocNei- 
mAtu auch möglich; danach njN[ü>N Schubart. Der zweite Halbvers muß schon dem Er- 
kennen gegolten haben und so gefaßt gewesen sein, daß -und ich um dich- folgen 
konnte. Die Begrüßung danach ist kenntlich, aber nicht, wer zuerst grüßt. 76 dies 
sagt sicher Moschion. ÄNAPeTzeceAi, gut von Anapcioc gebildet, war ohne Grund be- 
zweifelt. Bei Clemens Str. 2,81,3 und 4,48, 1 steht ÄNAPeTzeceAi Anapcia noteTN scharf 
gesondert von AnapIzccoai tA Anapöc noieiN Protr. 3, 3, 21; so Stählin nach der Über- 
lieferung, allerdings bereits nach Kenntnis dieser Stelle. 77 Liedankengang etwa: 
Vater «was hast du mir lange schon sagen wollen?« »Ich hatte vielerlei zu über- 
legen. Du willst, ich soll heiraten, und ich habe auch Lust; das ist ja eine Sache, 
die sehr viel Überlegung fordert.. «Kine andere, als ich in Aussicht habe, bin ich 
dir zu geben nicht gewillt, wenn sie nicht meinen Anforderungen entspricht, frei, 
guter Herkunft, Jungfrau.« Wie das in der Unterhaltung herauskam, ist nicht er- 
sichtlich, zumal die Personenbezeichnungen fehlen. 
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Kol. 3 83 HN A£? AAB€?N, AYt[Öc] A$ [. . . 

£aeyq£pan, TO?TO nOAY /[. . . 
öS MÖNON KATA AÖrON, d A* a[. . . 

npöc tö rtnoc £ctin, Aaa[. . . 
et nAPe^NON ah, n[p]öje[poN . . . 

CYMBOYAON *N KA^fiC [. . . 
AYTÖC K€KP!K(»)[c . . . 
t»0 X AH A^AWKAC [...]..[... 

m «Heek mAthn e . . . . [. . . 
tA a' Aaa' Akoycon cyctp[. . . 
efc thn ""GoecoN £necoN [. . . 

TflC ÄPT^MIAOC HN THC J 6[*eCIAC . . . 
95 AeinNO<t>OPIA TIC nAPOCNLo'n .... 

eTAON KÖPHN £NTA9eA 0ANIOY [TINÖcj 

Gywnymcüjc : 6Yü)NY«e?c kA[k€T tin£cJ 

efc' tu J €*£c<i)i; : xp£a mcn oyn [haocn ♦ycwn] 

^NT€?e€N : ÄRA TO? K[l]eAP|CTo[9 OaNIOy] 
100 TAYTHN AAS CIN £cno9AAI<[AC THN rtAPÖ^NON,] 

to9 rehroNOC n9n 6ntoc; oy[.]o[. . . 

83 auch ayt[h] a£ möglich. 88 Vater »wenn du mich zum Berater nimmst 
und schon entschieden hast, so hebst du dein Zugeständnis auf.« 91 gibt die 
Replik in allgemeiner Fassung. 95 Et M. aaitic (aus Themistagoras , der den 

Grammatikern die ephesischen Altertumer lieferte) beschreibt das aition eines so be- 
nannten Festes, das auf Klymene, die Tochter des Basileus (Fanionion 1 27. 29) zu- 
rückgeführt wird. In der Prozession gehen köpai ka] £«hboi. Diese Feier konnte ein 
Athener sehr gut AeinNO*opiA nennen, da ihm dies Wort von seinen Oschophorien 
geläufig war (Bekker, An. 239). Aber er konnte auch so etwas fingieren. Im ersten 
Falle ergänzt man khio^un: in der rituellen Sprache paßt das alte Wort; im andern 
genügt £ACYe£p<i)N. Dies ist wohl wahrscheinlicher, denn dem Dichter ist es zu- 
gestoßen, einen Ey'wnymgyc einzuführen, der ein attischer Demut ist, ohne zu wissen, 
daß in Ephesos eine Fhyle €y6nymoi bestand (Inscr. in the British Mus. III, 70. Steph. 
Byz. BInna). 98 mit npAiuN üaphn könnte man den Vers auch gut füllen; 

das würde die Situation von Grund ändern. Es ist nur sachlich nicht wahrschein- 
lich. 99 6NTAY86N Schreibfehler. 

Wir haben Reste von drei Szenen aus dem ersten Akte einer 
Komödie, denn alle dienen der Exposition. Vers 2 seheint -u (in?) »iatAth 
Anrede, also miterhielt sich ein Femininum mit einem Maskulinum (17). 
Die Rede ist von tämoc, ybpic, bIa, 22 auch von einer Mutter. Man 
vermutet leicht, daß von einem Falle von Notzucht die Rede war, 
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wie sie in diesen Komödien so häutig sind. Dabei braucht die Not- 
zucht gar nicht real zu sein, sondern kann ebensogut nur supponiert 
werden; z. B. konnte eine Mutter ihrem Sohne nur in dem Falle 
zur Erlangung der Hochzeit mit einer Ausländerin behilflich sein 
wollen, wenn er es ihrer Ehre schuldig war. Etwas Bestimmtes ist 
nicht zu erkennen, ebensowenig die Abgrenzung dieser Szene von 
der nächsten, die aber einige Verse vor 35 begonnen hat. Ein junger 
.Mann (a) bespricht mit einem Vertrauten (nicht Sklaven) {b) seine Lage. 
Er hat in einer Hellenenstadt des Auslandes ein reiches Mädchen 
geheiratet und ist ihr vorausgereist, offenbar um zu Hause ihre Auf- 
nahme zu sichern; nun ist er in Sorge, weil sie ausgeblieben ist, 
und es droht ihm irgend etwas noch nicht sicher Erkanntes, da 
Vers 41 noch nicht ergänzt ist; noPNo- deutet auf die Einmischung 
eines Kupplers 1 . Wenn er dem Vertrauten das Nähen* erst auf dem 
Wege zum Markte erzählen will, so kann der Dichter das dein Pu- 
blikum noch haben vorenthalten wollen; wahrscheinlicher ist nach 
dem Stile der Komödie, daß nur die Wiederholung vermieden werden 
sollte, also alles bereits vorgekommen war, und es liegt nahe, in 
dem Jüngling dieser Szene den mäimlichen Unterredner der vorigen 
zu sehen. Man wird auch kaum umhin können, anzunehmen, daß 
der Jüngling und wohl auch die Frau in einem der Häuser wohnte, 
die auf der Bühne waren. 

Klarer ist die dritte Szene. Der Vater eines Moschion (r) kommt 
vom Lande auf sein Haus zu (das also auf der Bühne ist); mitten 
in seinem Selbstgespräche, mit einem ka'i ti noT' An cih wird er uns 
eingeführt, und vortrefflich zeigen die wenigen Verse seines Mono- 
loge* den Vater, der die Jugendstreiche des Sohnes nicht zu tragisch 
nimmt. Er erwartet etwas Wichtiges, denn Moschion hat ihn her- 
bestellt. Während er im Hause nachfragt, kommt dieser (w) heran, 
entschlossen, wenn ihm auch etwas bänglich ist, seine Sache durch- 
zuführen. Der Vater kommt zurück und nach längerem Gespräche, 
das sich nicht sicher verteilen läßt, sich aber um die Erfordernisse 
dreht, die der Vater an eine Schwiegertochter, der Sohn an eine 

1 Fr. Marx (hei Ktet-schiner, dt Mmamiri rflupiii.s nuper rrjtrrtis, Leipzig lWti. 
S. 72) scheint der Beobachtung, daß bei Mennnder kaum eine Spur eines Kupplers 
erhalten wäre, zu entnehmen, daß der Dichter gar keinen eingeführt hatte. Das 
dürfte gegenüber 10b* Dramen ein voreiliger Schluß sein. 
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Gattin stellt, kommt Moschion mit dem Geständnis heraus, daß er 
sich in Ephesos in die Tochter eines Atheners Phania.s verliebt hat 
Dieser Phanias ist von Beruf Kitharist und wohnt nun neben dem 
Vater des Moschion; ob Moschion das schon weiß, bleibt ungewiß. 
Denn da bricht der Papyrus ab. Man sieht nur eben noch , daß dem 
Vater die Verbindung mit seinem Nachbar nicht sehr willkommen 
ist. Moschion, der eine Athenerin im Auslande lieben gelernt hat. 
und der Jüngling, der eine Bürgerin einer Ilellenenstadt geheiratet 
hat, können nicht identisch sein; aber parallel in gewissem Sinne 
ist ihre Lage, und beide sind gereist. Das strenge attische Recht 
gestattete keine wirkliche Ehe mit einer Ausländerin; es kann sich 
freilich in der hellenistischen Zeit unmöglich gehalten haben, und 
der Begriff nÖAic 'Gaahnikü, der hier erscheint, ist im 4. Jahrhundert 
noch ohne bedeutsamen Inhalt, den er in den Königreichen erhalten 
mußte. Immerhin fällt für uns wenigstens der Ausdruck Ehe hier 
nicht, und daß der junge Ehemann vorausgereist ist, deutet darauf, 
daß er eben seine Verbindung zu Hause völlig legalisieren wollte. 
Geld hatte seine Frau; er vermutlich nicht. Moschion in der Unter- 
haltung mit dem Vater redet nicht von Geld bei den Anforderungen 
an die Zukünftige; der Vater hat genug und ist kein Knicker, aber 
Phanias seheint doch auch keins zu haben : denn so viel zeigt Vers '.KS, 
daß Schulden mit seinem ephesischen Aufenthalt etwas zu tun haben, 
und da er seine Tochter mitgenommen hat, die sogar in Ephesos an 
einem öffentlichen Aufzuge teilgenommen hat, so kann er nicht wohl 
die Reise gemacht haben, um Schulden einzukassieren, wenn er die 
seineu auch jetzt bezahlt haben muß, da er heimgekehrt ist. So bilden 
die beiden Liebhaber auch in ihrer Vermögenslage einen Gegensatz. 

Mehr als zwei Häuser auf der Bühne sind nicht wahrscheinlich, 
auch mehr als zwei ganze Familien in der Handlung sind es nicht, 
Das führt zu der Vermutung, daß der Jüngling, der im Auslände 
geheiratet hat, ein Sohn des Phanias ist, seine Frau also eine Ephe- 
sierin. Weitere Vermutungen über die Verwickelungen und Lösungen 
sind Spielerei: nur soviel darf man sagen, daß die Situationen und 
Charaktere auf jenen kontrastierenden Parallelismus deuten, den man 
in der Kunst Menanders oft genug bewundern muß. 

Unsere Kenntnis gestattet niemandem aus der Sprache eines 
solchen Bruchstückes auf den Verfasser zu raten; nur daß die Verse 
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sehr gut sind und auf die Blütezeit der n£a deuten, darf man wohl 
sagen. Verführerisch ist es gewiß, da hier ein Kitharist Phanias 
erwähnt wird, an die Komödie Ki9apicthc von Menander zu denken, 
in der ein Phanias vorkam (Fragm. 1 Mein.}, ein Eigenname, der 
von diesem Dichter überhaupt gern verwandt ward. Gegensatz von 
Reichtum und Armut, Verhandlungen zwischen Vater und Sohn, wie 
sie die Fragmente jener Komödie zeigen, könnten gut hierher passen 
und es ist leicht, weiter in die Luft zu bauen. Aber der Phanias 
jenes Dramas war ein reicher Mann; schwerlich war er dann über- 
haupt der Kitharist, der Unterricht erteilte, wenn er auch keine 
Pensionäre, nahm (Fragm. 5 und (5). Der Kitharist Phanias unseres 
Bruchstückes scheint dagegen alles andere als reich gewesen zu sein. 
Gewiß kann man sieh Möglichkeiten konstruieren. Phanias konnte 
z. B. in Asien durch seine Kunst viel Geld gemacht haben, so daß 
er nun von seinen Renten leben konnte und nach den Sorgen der 
Armut die des Reichtums kostete. Aber das bleiben eben Möglich- 
keiten. So wird es klüger sein, der Verführung zu widerstehen und 
die Zahl der gewaltsamen Identifikationen nicht zu vennehren. Titel 
wie J £*£c\oc und J €*eciA helfen vollends nichts. 
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XX. FLORILEGIEN. 

A. 
P. 9772. 

Rest einer Papyrusrolle, hoch 15cm, auf der vorher ptolemäische 
Kursive gestanden hat, die nur unvollständig abgewaschen ist. Un- 
schöne und unregelmäßige Buchschrift des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
18 Zeilen auf der Kolumne. Abgesehen von der Paragraphos keinerlei 
Lesezeichen. 

Rrkto 

Kol. 1 ... rY]NA?KA evei toic eeoTc 1 

. . .] ka! aikhn aAaoic 

J ».aas» 

nAÄTjuNOC 2 

[. . . tynaTka KpjeTccÖN tcr' in OudAI 

6 [fi ♦APMAk(ta]c TÖN nAP' 6VAH«0Y Tp£*£IN 

♦epejicpATOYC 3 
[Xnhp rAp öctic AnjoeANOYCHc AYC*op[eT] 

[rYNAIKÖC, OYTOC OYK] ^nfCTAT ' eYTYX€?N 

mcnA]napoy 4 

to ... OYnjdjnoT' ANepuno . [. . . 

3—6 Kudemos (eigentlich ein Ausländer Kudamos) war ein *APMAKOrt(iAHC , der 
besonders mit Zauberringen, oapmakjtai, gegen Schlangenbiß u. dgl. handelte. Aristoph. 
Plut. H84 mit Schol., die Belege aus Eupolis Bapten (415 v. Chr.) und Ameipsias bei- 
bringen; eine Erwähnung bei Theophrast Pflanzengeschichte 9, 17 hat Hcmsterhuys zuge- 
fügt. Eudemos paßt der Zeit nach zu dem Komiker Piaton, dessen Name hier allein 
möglich ist, und der «.apmakithc ergänzt den Vers; TPfioeiN, das nur zu rYNA?KA paßt, 
ist leicht zeugmatisch gesagt. Vorn kann ein Epitheton gestanden haben, aber auch 
anderes, so daß unbestimmt bleibt, inwiefern »eine Frau besser hilft als Zauberringe«. 
Eine Bosheit gegen die Frauen lag natürlich darin. 6 Phcrekrates ist der einzige 
Komiker auf -kpathc, den man in einem Florilegium erwarten kann. 7.8 in der 
allgemeinen Sentenz werden Anhp und rYNH nebeneinander auch ohne bestimmten 
Artikel verständlich. 
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Kol. In ...J.Y 

. . .]?Kt[. . . 5 

. . .]hc yn' ätkä'aaic 
. . XnoeANW bat . . . 
IS ^njixÄP«o[Y] C 

[toyc TPÖnoYC xei'pu) tynaTJka ♦Äw'erü tön eHp[iu>N, 

[gTm6N. ÖCTIC r]ÄP A^ONTI CITON H flÖTON [«^Peij 

Kol. 2 I Ü KYCIN M0A0CCIK0Tc[lN H . . . ,] 

feHPCjC AlKÄAAONTI TO[TjC|[n eY nOGYClN GYMCNCTc .] 

X (r]YNA ä€ TÖN TP^fONTA [rtPÖTON efeiCTAI AAKeiN 

a. [.'.'. 7 
r ti *hic : nAeeTn xph . [. . . 
e>eTc, t! npÄr«[A . . . 

ti TTAcflN] €IC KHPYlflN 

. . . . m|. . « 

tyna[. . . 8 

I« n 

der Rr«l der Kolutnne fehlt 
Kol. 3 es fehlen vier Verse 

i . . .jene] 9 

. . . a6aJoika- kpcTccön ccti ta[pJ 
. . . xJhpan n aoycian 

[eYPiniAOY] 10 



1,12 GeoA^KTOY bietet sich als Ergänzung, und Yn' ÄrxAAAK: klingt tragisch; aber 
XnoGANü) gar nicht, und bat kann kaum etwas anderes als BAtcon sein, doch wohl ein 
Name der Komödie, obwohl auch der Wageldenker des Amphiaraos so heißt, 11 vor 
dem ersten Buchstaben ein Ansatz., Ml-, AI; bat oder B6T. 

2, 1 Spuren über der Zeile rühren wohl von der früheren Schrift her. 2 cai- 
kaaonti, aber o aus o> gemacht: die Verbesserung ist schlafend und damit der Sinn 
gesichert, der in den verlorenen Halbversen natürlich nur probeweise wiedergegeben 
wird. Von Kpicharm wird eine Gnomc Ober die Frau, Stob. 74, 37, angeführt 
(Kragm. 286); fünf Tetrameter über die Ehe stehen Flor. 69, 17, die Kaibel leider 
übersehen hat; sie machen einen ganz späten Kindruck. Eine ganz schlechte Fäl- 
schung (297) steht auf einem Fetzen eines Florilegiums aus dem 3. Jahrhundert. Auch 
dies Florilegium ist älter als die Ausgabe Apoilodors; die immerhin besseren Verse 
gehören in die Spruch poesie, die wir aus den Hibehpapyri kennen, nicht in die 
Komödien. 4 A kann auch a sein; dahinter eine Masta. 5 hinter H folgte 

etwa r oder n (xpAn). 7 die Versanfänge klingen tragisch. 

3,2. 3 ergänzt S.hubatt. 



Digitized by Google 



P. D772 125 

Kol. 3 6 [mAthn Ap' etc tynaikac es] AnapÜn y[6roc] 
[yAaagi kgnön tö]i€y«a kai A^rei ka[k]öc* 
[aT a' efc' Xmeinoyc] A[pc]€nwn. Aeli[w a' erfü.j 

. . .]| IYMBÖAAIA MAPTYPA 
. . .] . . KA OYK Xpn[o]yMGNAI 5 
10 ... Aa]aAaaC n[6]N0YC 

. . .]e . . aicx . . . «epei 

. . .] . WTOC . . .f ]nH 

[oiKOYCI a' oTkOYC KAI TAj NAYCTOAOY«£NA 

[(fCU AÖMWN CÖZOYCIN, Aaa'] €>HMIAI 10 
Kol. 4 1 TYNAIKÖC O'KOC AYCniNHC Ör€ ÖABjfojc. 

X a' efc eeoYC ay' ttpöta tAp kpinw tAa€' 
Mepoc «e>icTON £xo«eN. in Ooiboy Te rAp 

AÖMOIC nPO*HTeYOYCI Aoij[o]Y OP^NA 



3, 5 — 7 mit dem Titel €n thi McAANirrnm in der Euripidesvita zitiert (Fragm. 499), 
Kol. 4, 17 — 18 und 5, 1 mit dem Titel rAeAANirrrtH accmÖtic bei Eusebius Pr. Ev. X, 466 d 
(am letzten Ende aus einem Florilegium) , mit dem Titel MeAANinnH bei Stobaua 69, 11 
(Fragm. 4i»4). Athenäus XIV, 613 handelt von den reAUTonoiol und zitiert eYPirriAHC 
in Tfii accm6tiai MeAANirmHi (Fragm. 492); da passen die ersten vier Verse «es gibt 
viele Spötter; ich mag sie aber nicht, denn sie witzeln auf Kosten der weisen Leute* 
kAc Anapön m£n oy tcaoycin Apigmön in t^auti a* eYnpcrteTc — dann folgt ohne An- 
schluß in Form und Sinn ofKOYCi a' oIkoyc kai tA nayctoaoymcna £cu aömcon c6zoyci; 
denn was hat es für Zweck durch Tilgung des Ar einen Satz herzustellen, der keinen 
Gedanken gibt? Nun zeigt sich, daß die letzten Verse hier als 13. 14 stehen und 
hier Sinn geben. Folglich sind bei Athenäus zwei Zitate zusammengeflossen ; die Stelle 
über die rcAUTonoioi kann aus dieser Gegend der Melanippe gar nicht stammen; wenn 
Athenäus diesen Titel vor ihr nennt, so war die Korruptel älter als er, oder vielleicht 
nur älter als sein Epitomator. Denn die Verse, die wirklich in der Melanippe stehen, 
hatte er keine Veranlassung zu zitieren, es sei denn, sie gaben auch etwas über re- 
AWTonoiiA aus, ein zweites Zitat Und t^autoc scheint wirklich Vers 12 gestanden 
zu haben. Leider hat sich aber eine Ergänzung auch nur des Gedankens nicht ge- 
funden. 7 Aeiico a' er6 war in der Vita zu erü Aira geworden, ohne Erfolg geän- 
dert. 8—10 den Sinn liefert Aristophanes Ekkles. 446 im Berichte über Praxa- 
goras Empfehlung der Frauenherrschaft gneiTA cymbAaacin npdc Aaahaac €*h imAtia 

XPYCl' AprYPION 6criC0MATA MÖNAC m6nAIC, OY WAPTYPUN 6NANTION, KAI TAYT ' ArtO<t>£P€IN HANTA 

koyk AnocTCPCiN. HMtüN a£ toyc noAAOYC J«>ackc toyto apan. Auch hier war wohl ge- 
sagt, daß den Männern [toytun oy]6[€n] aicx[ynhn] *^pei. sondern der Betrogene ausge- 
lacht wird. 11 vor *^P€i ein Ansatz, der zu n paßt, so daß Schubart ai'cxynmn gleich 
vermutete. 12 rdAjwroc €Tn[6ka ist mit den Spuren vereinbar. 14 vor cp ein 
Ansatz, der nicht auf a, sondern auf e deutet. 

4, 1 der Schluß entstellt; auch wenn man (kai) b r' öabioc versucht, bleibt der 
Ausdruck mit dem elenden re des Dichteis unwürdig. 
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AÄ. r LUKlLrATlH,JN 




Kol. 4 


5 


rvNATkeC [£n6a] a XfrjNÄ Awaünhc bAbpa 


I s 






♦htöi ttap' tepÄi, 8hay tA[c] Aide op^nac 








reNoc ttopeyei toic ©eaoycin c.aaAaoc. 








a a elc Te /moipac tAc t€ anwnymoyc eeAc 








IepA teaeTtai, tayta Ih AnapAcin men o? 






I 0 


ÖCIA KA6tiCTHK£, tH TYNAUl AE AYSETAI 


20 






AnANTA. TAYTHI TAN 6E0IC EX£I AIKHC 








©HAEIA. nüC OYN XPH TYNAIKCION TENOC 


■ 






KAKIOC AKOYtlN , OYXI TTAYCETAI YO'OC 








i 

«Ataioc Anapuin oY t' ArAN htoymenoi 






15 


YrireiN tynaTkac, et «f [e]yp£[©Jh kakh, 


II 






itAcac ÖMoiwc. aiopicu [ae] tö[i] AÖrur 








th[c] men kakRc kA^kiJon oyaen tInctai 








TYNAIKÖC, CCOAMC A* OYQEN fifa YrtEPBOAHN 




Kol. 5 


1 


n[^*YK£ Ameinon" AIA^POYCI AE At «yceic. 


28 






ö[c]TIC AE nACAC CYNTIQEIC YE>EI AÖr(i)l 


11 






rYNA?KAC E1HC, CKAIÖC ^CTI KAI OY CO*ÖC. 








nOAAÖN rAP OYCüJN THN «EN EYPHCEIC KAKHN, 






6 


thn a' töcriEP Wae, aRma £xoycan eyten^c. 





4, ;*) AwawNHB; doch kann das c übergeschrieben gewesen sein. 6 iepwi Schreib- 
fehler. 8 Anänymoi ©cai sind die Krinyen Ipli. T. 944. Ks knnn sich hier nicht um 
bestimmte IViestcrtünier handeln, sondern um den Kamilicnkult der Moiren und Eume- 
niden. der ihre Hilfe für Ehe und Fruchtbarkeit anging und somit den Trauen zufiel, 
Aischyl. Eum. 895. 961. 9. 10 icpA und öcia sind auf dem Papyrus vertauscht; 
aber öcia teacTn ist ganz undenkbar und Öcia, die lepA werden, nicht minder. Viel- 
mehr werden lepA vollzogen, die unter Männerhänden nicht Öcia werden, weil es oyx 
Öciön £ctin tayta tA icpA Yn* Anapün TeAeiceAi. 9 «eN6Y Schreibfehler; ob oyx 
(von dem nach antiker Art das k in den nächsten Vers kam) iu schreiben ist, hängt 
von der Behandlung der Pause am Schlüsse des Trimeters ab; bei Sophokles und in 
der Komödie wäre oyk nötig, da sie am Schlüsse elidieren. Das tun Aischylos und 
Kuripides nicht, also ist oy korrekt, wenn auch auffällig. 11 httanta Schreib- 
fehler. 14 der Schluß unheilbar entstellt 

5,2—5 kehrt wieder B Kol. 1 und Stob. 69,9 (Eur. Fragm. 657) mit dem 
Lemma TTpcotcciaAoy. Das ist richtig, obwohl sich die Worte anzuschließen scheinen, 
denn diese Verse sind eine Dublette zu den vorhergehenden, die auch ganz als Schluß 
stilisiert sind. Diese weiden den Schluß des Botenberichtes gebildet haben, der den Tod 
der Laodameia erzählte: ah«a eYKAcec geht auf den Mut; die kaki'a, die man dem weib- 
lichen Geschlechte nachsagt, geht also nur dahin, daß sie nicht die Entschlußfähigkeit 
halten, tcnnaTon, eYXACtfc ti apän, was Laodameia durch die Hingabe ihres Lebens 
widerlegt hat. In der Meinnippe ist der TÖnoc Ranz allgemein behandelt. 5 hah ist 
hier überliefert, h[. . B 1, bei Stobius ayth. Danach ist rW wahrscheinlich als Ma* An. 
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Kol. 5 a €^pi[n|iAOY 12 

£M0) m£n €Th MHT£ AANOAnCIN KAKA Hippol. 403 

MH^ AUTXPA APWCHI «APTYPAC nOAAOYC £X€IN. 404 

rYNH T6 nPÖC TOTca' OYCA £r(NOCKON KAAÖC 406 
10 MICHMA nACIN- töCT€ ÖAOIO TIANIcAaUC, 

öt' £xpöc cThn to?c iwoTci ♦iatätoic. 

HTIC ÜPÖC ANAPAC ftPIATO AfcXYNCIN A^XOC 

np(J)TOYC öypaIoyc ' tv &t reNNAiwN aömwn 

t6a' HPie GHACIAICI nNGC6AI KAKÖN. 4 in 

16 MICÖ A€ KAl tAc CÜOPONAC «6N £n AÖrOIC 4 13 

AA8PAI A€ TÖAMAC OY KAAAC KCKTHM^N AC. 

ka[ij nöc noT^ S> a^cttoina rtoNTi a kyttpi 415 
BA^noYCiN efc npöcunA tun cyncyngtön 

Kol. 6 1 OYA€ CKÖTON «»PicCOYCI TÖN CYNCPrATHN 

t£pa«nA T€ öTkun, mm töt€ «eorrHN A«hi. 
hmäc rAp aytö to?to AnoxTeiNCi t[y]nai. 
<j)C MHnoTe Anapa tön £mön aJcxynaca Aaw 420 
s mh üaTaac oyc [GjTikton, Aaa' ^AeYBEPOl 
nAPPHCiAi bAaaontcc ofxucoNn^AON 

KA6INUN AeHNUN MHTPÖC OYNCKA C Y KACcTc. 

5,7 kakA Schreibfehler für kaaA. nach 8 ist 405 ausgelassen, Schreibfehler, denn 
9 steht rYNH Te, das ihn voraussetzt, so LP gegen die andern mit 10 töcTe 

falsch auch KM AB für d>c LPV öaoito Eur. die Anrede an die Amme ein- 
geschwärzt. ftankAauc Schreibfehler für rtAricAiCüC. 11 cxopöc nur ver- 

schrieben; der Vers ist interpoliert; exepdc muß trotz des Maskulinums auf Phaidra 
gehen. 12 nun zusammenhangslos; ob man h Tic gesprochen hat? nP&TOYC 

falsch für npd>TH. 412. 13 ausgelassen. 17 kaj für aY. 18 SYneyn. Kur. 

6, 1 lYNepr. Eur. 2 t€>amna richtig wie L gegen tg>€Mna der andern. rtOTe 
Kur. 3 AnoxTeiNei richtig mit LPA gegen AnoKTCNeT K M V B tynai, wieder An- 
rede der Amme gegen ♦Iaai Kur. 4 aicxynaa, das c später eingesetzt. b' nAPHCiAi 
und darin h aus 0 korrigiert ; also war zuerst nAPOYCiAi intendiert. oiKoTen tiöain Kur. 
Die Vorlage wird wohl oixßc' eNne^ON gewesen sein. 

Vtrso 

Vielleicht dieselbe Hand, die die Vonlerseite gesell riehen hat, 
hat etwa gegenüber der vierten Kolumne diese eine Versreihe nach- 
getragen. Die Sehrill ist zum größten Teile abgescheuert, so daß 
meistens mehrere Möglichkeiten vorhanden sind, die ein/einen Spuren 
zu kombinieren. Im Texte steht, was Schubart nach vielfältigen Ver- 
suchen als waJirschehdich zu geben wagt. 
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*nOA[A ojfiUPOY IS 
OYKCYAOTI z[h]| n A 0 Y T [o] N 0) K A [. . . . 
ANÄPOC [o] M 0 N 0 I [*] N K [a l] r Y N [a] I K 0 C [. . . 

e k j o . f. .]a e i n e[.]o y t[h]c o m o n o[i a c . . . 

f. eriANO«€Ne.[. ..]«€NOCOIKAa[€. . . 

n A N 0 H [r] Y [N H A €] M H 6 A M 0 Y T A [....].[.] I 5 

A A A H N 0 n 0 t[. .]0 C 6 I C T 0 K 0 I n[ ]c 

KATa[ma1b£T [h] NW£AITTAHlü[ ]d 

C!U6CNAAa[, .]tayTOTAXYa[. .. 

lo n o a y[tJo r a p e[i c]e n e x e e m a e [. . . .]:[. . . 

enAN^ANArKAceeNT€CAN[epJ(i>na)[N... 10 
c y n z io!c i h a]y T O I C € x a r e P 0 c ,[...]...[..]. . 
n o i a[n] x^a]t[a a o] r O N 0 Y C ! A N C U C C U N A N 
TOAO.[ J.ACYTCTA . A f (jl C « 6 C T l[. . . 

2 ka oder ka 4 cktoy möglich; statt t auch c. OY, ay, ay möglich. 5 statt 
eriA kann auch kata gelesen werden. nach e vielleicht P t> Ende i sehr wahr- 
scheinlich. 7 oho oder oao, vor a statt o mich Schluß eines Konsonanten, etwa 
n, möglich. Die Lücke faßt 2 bis 3 Buchstaben; denkbar ömot[im]oc. 9 e paßt 

besser als m zu den Spuren. aaa' [4c], für eic scheint die Lücke zu klein. 10 A€ 

oder Ae 12 Ende: die Spuren lassen sich nicht bestimmen. 13 ton, ton. 

non, noN möglich. 14 zum größeren Teile ganz unsicher. 

Danach kann man etwa folgendes wagen 1.2 oyk e? aohzhi rtAo9- 
ton, w ka^cain^th] . änapöc ömönoian kai tynaiköc [oy kpatc?]. 4. 5 6nk» 
ö m£n 6[aib6]mcnoc oJkAa' [efco^PHij nÄNe', h [r^Nft a£] mhoamoy ta'iu 
CKOnfll], Xaa - das Eingebrachte erhält. 8 — 10 katA«a6€ thn m^aittan, fi>[c 
oya£n *6p]ei tiweeN. aaa' [efe] taytö taxy a - - rtOAY ' tö rAp eiceNCxe^N - 
— die Königin lliegt nicht aus; aber — sie sorgt für den Vorrat 
im Stocke. 11 — 13 £tiAn a' ÄNArKAce^NTec ÄN^ep]unw[N nömoic] cynzwcin 
aytoTc, £kAtcpoc [oponün aixa (vielleicht zu hoch gegriffener Ausdruck)]. 

nOIAN KATA AÖrON OYCIAN CWCCICN Xn. 

Bemerkenswert ist, daß der Komiker sein Gleichnis von der 
Biene aus dorn Ökonomikus des Xenophon hat, 7, 17 IT.; die Stelle 
ist zu lang zum Ausschreiben. Damals fand auch Zenon die Memo- 
rabilien in der Hand eines Buchhändlers (Diogen. 7, 3). Es ist wold 
sicher der Kary stier Apollodoros; die Empfehlung der einträchtigen 
Ehe stimmt zu den moralischen Tendenzen, die die Hecyra und in 
vielem auch der Phormio /eigen. 
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B. 

P. 9773. 

Bruchstück einer Papyrusrolle, der obere Rand erhalten: hoch 
12 cm, breit 15cm, flüchtige Buchschrift etwa 2. Jahrhundert v. Chr. 
Die Rückseite ist mit etwas kleinerer Schrift von derselben Hand 
beschrieben. 

Rekto 

Erhalten nur ntei Zeilenenden, die erste gegmülter dem 
Zwischenraum zunicken 2, 3 und 4 

Kol. 1 . . .]cArei 1 

etwa drei Zeilen fehlen 

. . .]anazioic * 

Kol. 2 TYNaTkAC fel[fiC CKAIÖC <>CTI KAI 0"»" C0*ÖC.] 3 

/n[o]AAÖr rAp oyc[ün thn mcn cyphccic kakün] 
tAn Öcnep aRm* £xoycan eYreN^cj 

Anaian[apiaoy] 4 

ri/TAMieiON Xp£Tfi[c tcj] rCNNAlA TYNh] 
YÖrOC rYNAIKÖN 
ÖAOlCOe- WICÖN OyWt' ^MnAHCeiHCOMAlj 5 

tynaTkac, oya' <>Hc[i t]ic m" [Xfl A€>€IN,j 
Xei rAp oyn n6c cfq kXkcTnai [kakai] 
iu fi n?n Tic aytAc cu*ponc7n a[iaaiAtw] 
kAm' £Atu taTca' ^ne«BAi[NeiN Xei] 

XntioAnoyc 6 

geringe Spuren einer Zeile 

1 — 3 = A 5,3 — 5, Eur. Fragm. 657. 5 Stob. 67, 5 mit dein Lemma 

äacxAnapoy; es bestätigt sich Meinekes Annahme, daß dieser Komiker seine Existenz 
nur Schreibfehlern verdankt. 6 dieselbe Uberschrift trägt Stob. Fl. 73; vor- 

her ging, wie Stobäus zeigt, nicht etwa friAiNOC pynaikön , was ja auch im Charakter 
des Protesilaoszitates gar nicht liegt 7—11 Eurip. Hipp. 664 — 668. zitiert 

Stob. 73, 3. 

Verso 

. . .]ec töcnep *ApTeM|ijc 

[Name eines Dichters) 

. . .]TA KAI TTaP^Nc/n) 

3 i könnte auch c sein: es ging der Vokativ eines barbarischen Sklnvcnuamens vorlier. 
Hcriixr KUMikrrte.tr. EMI V X !) 

Digitized by Google 



7 

S 



130 



XX. FLORILEGIEN. P. 977:* 



4 . . .]0C €CTI KAI BAPYC 

5 [AW eines Dichters] 

. . .] KAI Ghbai kaaa! © 

. . .] . . [fe'j-rcPAi «ypIai 
. . . ojfa' eTc €cti tic 

• • .]**[• •]? io 

[äY 5 h«ep]AI TYNAIKÖC efciN &AICTAI. 
10 [ÖTAN TAMfil TIC K*;K«>€PH TC8NHKY?AN 

9.10 stehen mit dem Lemma 'I nn<i naktoc (Fragin. 2t») bei Stobäus Fl. 68,8. 
Der Name hat Iiier nicht gestanden; die Zeichen ay sind fast sicher; vorher kann 
nicht viel gestanden haben; hinter dem c sieht man nichts, der Papyrus ist aber sehr 
verscheuert. Wenn auch kein bekannter Name eines Choliambendichters paßt, wird 
doch der des liipponax sehr zweifelhaft. 

Es sind nicht zwei Exemplare desselben Florilegiums ; aber sie 
sind auch nicht unabhängig voneinander, und ihr Verhältnis zu Sto- 
bäus ist dasselbe. Es bestätigt sich eben , daß solche Auszüge aus 
Dichtern sehr früh gemacht sind und weit verbreitet waren. Die Ab- 
sicht war zuerst wohl auf die Übereinstimmungen der Dichter ge- 
richtet, woraus sich die Berührungen mit den Schriften nepi KAonßN 
ebenso erklären wie die Fälschungen, an denen es z.B. bei Clemens 
nicht fehlt ; vgl. die Bemerkungen zu A 0 und 10. Das lange Stuck 
aus Euripides' Hippolytos A 11 zeigt eine starke Verwüstung des Tex- 
tes, von der auch die vollständig aufgenommene phcic der Melanippe 
A 10 nicht frei ist. Insbesondere ist in der Rede der Phaidra die 
Anrede des Chores an die Amme gewandt, und eine allgemeine Wen- 
dung auch auf diese hin umgebogen. Da liegt der Verdacht nahe, 
daß ein durch die Schauspieler verwüstetes Exemplar des Dramas be- 
nutzt war. Die Anlage des Florilegiums kann ja vor die kritische 
Ausgabe des Aristophanes von Byzanz fallen; hat sieh doch die Menge 
falscher Eßicharmvcrsc nur dadurch erhalten, daß sie in den Flori- 
legien Aufnahme gefunden hatten, ehe Apollodors kritische Ausgabe 
der Komödien erschien und die gesamte Spruchpoesie beseitigte. 
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XXL ANAPASTE. 

P. 9775. 

Ein Papyrusblatt, oben verstümmelt und sehr löcherig, hoch 
18, breit 28 cm. Im Handel erworben. Es enthalt die Reste von drei 
Kolumnen einer prachtigen Rolle, vermutlich sehr großen Formates 
(30 + x Zeilen). Die Schrift ist dem Ilesiod 2 (Photographie Herl. Site.- 
Ber. 1900) verwandt, macht aber einen noch älteren Eindruck. Große 
steile Buchstaben mit Apices, so daß sich die epigraphischen Typen 
der Reichsdruckerei verwenden ließen: doch sind die Horizontal- 
striche von z und z lebhaft geschwungen; t zieht den Apex links 
tief herab, n hat meist nur den zweiten Vertikalstrich geschwungen: 
b hat das obere Rund viel kleiner, y sind nach oben ein wenig 
über die Zeilenhöhe gezogen, kein Buchstabe tiefer herab. So ist 
der Fandruck der Schrift von monumentaler Gleichmäßigkeit und zeugt 
für 1 . Jahrhundert n.Chr.; auf Stein würde man noch höher hinauf- 
gehen, darf es vielleicht auch hier. Wenn die Buchstabenzahl der 
Ergänzungen öfters mit der Abschrift streitet , so hat diese mit der 
Durchsehnittsgröße gerechnet, die Ergänzung mit den bestimmten 
Formen. Die Zeilen haben im allgemeinen Hexameterlänge, aber der 
Schreiber hat sie sehr willkürlich behandelt, so daß z. B. 2, 28 ekacto y 
über das Ende von 29 überschießt: dort hätte also das ganze folgende 
Wort Aoroc noch Platz gehabt. Da der rechte Rand nieist verstümmelt 
ist, mußte die Möglichkeit eines Verlustes auch da bezeichnet werden, 
wo die Ergänzung lehrt, «laß die Zeile nicht länger war. Lesezeichen 
fehlen gänzlich außer der Interpunktion durch Paragraphos und durch 
Doppelpunkte, für die sehr viel Raum gelassen wird. 1.0 und 10 
sind sie nachgetragen: «las ist die einzige Korrektur. (Tanz fehlerlos 
ist die Schrift aber nicht , und gerade die Interpunktion scheint 2, 21 
verkehrt zu stehen. 

9* 
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Oben tvrstümmeli 
Werth» Reste von 3 Zeilen, 4 auf der Hohe ton Kol. 2, 12 
Kol. 1 . . . . TejXjN . 6HN..6N . CA|Tü)AO)NT€HA[. .. 
5 E8KpCAYNHCT€ KAY AtÜNTA A YKH C T € TT € / | . . . 
AOKPIA€CAKTAi:TOT€ KP1CAIC0N ZA06ON 
TPinOAWN Y[.]NCüIAONOPOCTeYMHCIAA[. .) 
T€AN6TOICKOniAITOT6PlXeONIOY BAACT|. .] 
APOTtONOYCnAAAACANACCA€iOXA6NHTü)|.| 
io AOPI K ANCO^I AlCANfTP A Y € N I [. .] N TT A N T € [.] 
OMHP£AINeTONYMNü)N|YCIN[. .) CO I Ü) N A O 
rACINM€POniJi)Nn APAA€;AM[.]NO! M6TA AY 
NOYCINT H N T A FI O MOYCQJN A$6ITONAYAHN 
HNCYMEPIMNAIC TAICIN ATPYTOICKA6Y|H 
16 NAM€NOCnONTOCTlCOnü)C€nTYCACAA 

[. | ! C . Y C$Ü>CINenAKTAC:CHC 

. . .] £ N £ C OYK ACOi|ON AHM AA€ 
. . .|NnYPC(DITü)IA10AYMnOY 
. . .|NHTO)NOnOCOICe€CMlA 
90 . . .|N : THNTAPEKeiNWN 



Kol. 2 OArw verstümmelt 

. . .]N A|. . . 
. . .] A A Y C A [. . . 
. . .]XOM€N|. . . 
. . .] O |.| TT A A T (. . . 
. . .].AlZOM€NH[..]..f. • • 
. . .|NY|H0YCANONTOT£|. 
. . .| . CYPAC XA| THCT€[. .]IC A[. 
. . .]OYCOABIONOPKO>NeA|. . . 
. . .| . HAe.NYJl AYTHNZ€YrAANA[. 
. J.OCTTOAON OIKTPAC M6TAriAP6£NIK[. 

.) AXHC M € AOCOIMtOZACA I €T€ [.] AKTAf. . . 
).YPOM€NACA€CnOTICHNnP.NCKHn[. . . 
,)OCA[.lYAHAANACüN€niCHM.[.]A C [. .] V A [. . . 

|. .| . 6AconA(.)A!OcicoNeecMoc€ . . rxeiTOf. . . 



in | 



1.4 bis e mir die untersten Teile der Buchstaben erhalten; die Ilasta links so 
weit von x, daß man am liebsten r lesen möchte; es kann wohl auch ein schmaler 
Buchstabe fehlen. 14 das zweite i in mcpimnaic nachgetragen. 1« der dritte 

Buchstabe hinter y hat ein Rund oben, c. c, e. 

2, 13 Ende, dies eine Auffassung der Reste; die Spuren hinter chm passen gut 
zu A; aber das a vor c setzt voraus, daß alle Tinte bis auf den linken Fuß abge- 
sprungen sei. Daher liest Schubart «.[■]: c[. .] 



Digitized by Google 



133 



Kol.8 ir. |. .] A I N ü) N C X H M A A O X € Y 8 € N TIC AHPOC [. . . 

[. .]INHTIN|. . .]TON[.|nOZü)NHCAeCM|. . . 

€ A Y C € N ROTf ] H8YIATPOH [.| C N € A |. . . 

POCANOireiN[. ..).nOCKOT!AIC B |.J BAO I [. • • 

AorONKPYJT[. . .JANArKHITXPOC.tüCM . (. . . 
20 nAP6MOir€|. . .]t PnYCT!N0NHTOIC[. . . 

BAIAN ! PI Z [...]£ N ANAICHC / Fl [. . . 

A|NOC[ ]AN€YP€NAO!AH[. . . 

j AU)N[ j YnONAATOYCHIX A A . |. . . 

KANA[ ]XOPAOYM€AOCA[. . . 

25 HYCTlf ] AYPAl CY N € T H N . [. . . 

A6iCAceecM[ | :KeiNü)NAer[] . q(. . . 

M€CON€BAAC|. . . .jPOCXH . AH A . OICTWN 

€ICAP6T| ]ANHK[.|.TOYNOMf. KACTOY 

A6P TO{. . JYCAAn€K€INtüN 

3« AOTOC[. .]TOPIAC|. .]YJ10 BAAA6I NYNTPANO 

An/itnye der vier letzten Zt-iten 

Kol. 3 ( I I 

B ACT . [ 

X O N [ 

A a n a 1 0 [ 

19 Ende, hinter « stand a, e, o, «■>, nicht h, i, y. 21» statt \ . allenfalls a, 
am ehesten jrr oder ir. 



. . . . C, AlTWAÖN 
Aymhc T£ KAYAWN, 
AoKP'lACC ÄKTAl, 

zAeeoN TPinÖAWN 
TeYMHCiÄA^ec] 

TÖ t' J 6plX60Nl'0Y 

oVc TTaaaAc Xnacca 
aopi kXn co*!aic 



TE |[c'x[y.N [ÄjeHNfÄj 
T€ 'Ha^Ton] geNOC 
r AAYKHC T€ n^AfAc] 

tö Te Kpicaiwn 
y[«Jnü)iaön OPOC, 

Te ÄNETOI CKOniAI. 
BAÄCt[hM 'j APÖTWN, 
£lOXA 6NHTU)[n] 

AneYpayen, 



1 Ergänzung unsicher; man erwartet vor Xtolien etwa die Kcphallcnen oder 
Kpiroten. 2 Haion muß dagestanden haben. 1» 6n steht And koinoy, Pallas 

hat die Athener mit Auszeichnung im Kriege und in den Wissenschaften aufgeschrieben 
in ihr Buch der Verdienste; die Schulrede des 1H. Jahrhunderts würde für Pallas 
Klio sagen; passender würde de £iöxoyc gesagt sein. 
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10 [cQi]h nANTec "Omhpc 

♦YCIN [ttpJwiWN 
nAPAA£SAM£NOI 
TIHN T* ÄnÖ MoYCWN 

Ihn cy mepimnaic 

11 K A6Y*H NÄMENOC 

£i"ttycac ä"a[ao]ic 
*ci)cin gn* AktAc. 

€N6C OYK AC0*0N 
- N nYPCÜI 

20 



N. 



AINCTÖN YMNWN 

AorÄciN «epönwN 

MCrAAYNOYClN 

a*6it0n ayahn. 
taTcin Atpytoic 
nöNToc Tic önwc 

fo]Y r «Y8HT0T]c 
CHC .... 
AfiMA AC - - - 
TÜI Al' 'OAYMnOY 

[bnJhtün önöcoic 

THN TÄP £K€lNWN 



10 ymnoi Apöioi sind noiti/AATA £niicA. 1 1 AorÄAec mcpotiun Klite der Menschen, 
schwerlich AÖnoi, wie das Wort seit dem 4. Jahrhundert n. Chr. gehraucht wird. 
Die Wortstellung zwingt den Dativ entweder zu rrAPAAesAneNOi zu ziehen, also mit 
kaum denkbarer Härte gleich fiapA AorAaaN zu fassen: dann haben die AorAaec den 
Homer überliefert, Lykurg, Peisistratos. Oder es gehört zu ainctön: dann sind es 
die tonangebenden Kritiker, deren Urteil ganz Hellas sich anschließt. Beides miß- 
fällt. 13 Anö abundiert, ähnlich &39: das Maß zwang nach solchen Wörtchen 
zu jagen, die Kurzen lieferten. 16 die Krgänzung kommt mit dem Raum ins Ge- 
dränge; aber die Forderung des Versmaßes muß befriedigt werden, und der Sinn 
wird erreicht sein. 18 cncc fuhrt auf *p6n£C, aber das fügt sich nicht ein. aAma 
«kntachrestisch für boyaih bezeugt Hesych. Der Gedanke war etwa efie a' 4k MerAAHC 

• PCNÖC OYK *C04>ON AHMA A^ACIKTAl nAPICON I7YPCÖI TÄI Al' 'OAYMflOY - - 8NHTÜN ÖnÖCOlC 

eicwiA - hm«*poy 8I0Y ecoi £aocan. Aus dem Genie Homers ging der zivilisierten Welt 
der Gedanke auf -so können und müssen wir dichten-. 



* * 
♦ 

- NA 

- - AAYCA - 



XOMCN - ----- 

o[n] 

:. riAAT - 

(wjPAIZOMCNH 
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8 [nA]NY*fi 0YCANON 

TÖ TE 

10 [bajocypäc xai'thc tc . . . ica - - 

OYC 

ÖABION ÖPKUN 6A 

- n. HAe[e]N Yn ' aythn 

ZCYTAAN XnA[YkHC, nPjÖCnOAON OIKTPÄC 
15 mcta n a po>£ n i k n ita: aü)n iJaxhc 
m£aoc oImüiaca, Tet' e^n'j XktAc 
[cynm|ypom£nac AecnÖTic h np[ijN 

CKHflfTPUN APX]ÖC, AOYAH AaNAÖN 

enl chm'aiJac. [ah] rA[p reNjeXc 

io ö ha[a]aiöc fd)N eecwöc ^[Aejrxei 

T6[C0N u]aINWN CxfiMA AOX€Ye^N. 

TIC A* APOC' [t*HH ♦YcjlN, fi t!n[| Ah] 

tön [>]nö zönhc accm[ön] £ayC6N 
nÖT[nr CU]Hey{\ 'Atpott'oJc n€a[pA;J 
ls [kai]pöc XNoirciN [tön Yjnö ckotUic 

b[y]bA0ICI AÖrON KPYn[TÖNj, ANArKH 

npöc [*]öc «' X[cai.] rup' e>ioire [nATjep 

TTYCTIN GNHTOTC [nÄC! Bc]bAIAN 

piz[ü)c]6n Anas chc Arr[ö oytahc] 

30 (eYÜjAINOC [mOYNHI. AYrpjÄN 

CYP6N A0Ia|hN nPÖ üyJ AÜN [u-PÖnJ 

! kt]ytton aatoychi xaa'kRc] kana[xAc], 

[cTYrNÖN X XÖPAOY W^AOC X[pMONIAC,^ 
MYCT|[aA a' ÖM3HN Ö] AYPAI CYN6THN 

2 kaayca- oder atioJaayca- 8 [nA]NY*fl oder [cy]ny*h 10 ergänzt von 
Kchnhart. 13 Hekabe geht nun ganz wirklich unter das Joch der Ananke, svö 

ijmtm Necesxitatis iugum, das gewissermaßen immer auf ihr lag. Denn das Verhäng- 
nis ihres Geschlechtes, das sich von alters her abrollte, zeigte nun, was an dem 
glänzenden Scheine ihrer neunzehn Söhne war. 14 rtPÖcnoAON gehört zu ni- 

aoc. 17 hntipin Schreibfehler. 19 erricHM[oc]. c{Hc]rAp Schubart nach seiner 
Deutung der Reste. 22 £mhn oder chn 25 die Antwort auf die Frage Hegt 

verborgen in den Orakeln, die freilich hier aufgeschrieben zu denken schwer fällt. 
Diesen Sinn zu -öffnen-, ist Katachrese; aber die ist gesucht und erhält eine andere 
zum Komplement, npöc o&c Xicai statt ÄrAreiN ai' öiaAc. 26 der Raum macht 

B^jBA sicher. anadchi rrfcTic eNHToic, oi ANepwnoi ttynoAnontai itkpA Tfic KaccAnapac 
thn ÄAH86IAN. 32 ÄAre?N transitiv für mct' AArHAÖNOC ÄKofeiN 



Digitized by Google 



13(i 



XXI. ANAPÄSTE 



3& [moycan] XeiCAC 
KeiNWN a£ r'^N]o[c] 
n]pöcxHMA, na p'j oTc 

'mOYNOn] ANhdJeij 

a' £proY 'AejijnoNe'. 
4'» AÖroc 'tcj-ropiAC 

NYN TPANo[t6pWc] - 



eeCM[ü)IAHCCN]. 
M^CON £bAAc[t£nJ 

twn efc Xp€t[hn^ 
toynom\ £kActoy 
ojVc An' £k£inu)n 

[CHCJ YnOBÄAACI, 



Die Krgänzung von 27 — 3b" natürlich nur ein Exempel; al»cr Versmaß und Raum 
engen die Möglichkeiten stark ein. 36 m&on befremdlich; Ana m^con tön 

npiAMiA^N hcan toioytoi. 38 Schief für tiap oTc tön eic ÄP€t>hn Anhköntwn toynoma 
mönon Bn. 40.41 man würde viel lieher annehmen, daß die Namen AÖroc icTOPtAi 
YnoBAAACi , aber dann kann man 41 die kleine Lücke nicht fidlen; sie faßt nur zwei 
Buchstaben, c war als« nur einmal geschrieben. So sagte denn Kassandra -ich will 
jetzt deutlicher von denen handeln, die der Bericht von deiner Geschichte mir an die 
Hand gibt«. Angeredet ist immer Priamos. 



c 

Die Zeilenan fange ce]bact- oder £jbac t-, aöxon, An' Afe[ep- helfen 
nichts. 

Das Maß dieser Gedichte .sind anapa.sti.sche Monometer, die bis 
zur Katalexe in Synaphie stehen. Katalexe findet sieh nur a 9, viel- 
leicht 619; die Reihen waren also sehr lang. Auf die Verabteilung 
nimmt die Schrift gar keine Rücksicht; wir müßten eigentlich Mono- 
meter abteilen, aber es wird nichts schaden, um des Raumes willen 
Dinieter zu geben, wie es die alten Grammatiker im Drama ge- 
macht haben. Der Monometer Laßt außer dem Schema -« «-« 
nur - ■ zu. Über die Bestimmung der Gedichte folgt aus 
dein Versmaße nichts; es dürfte auch schwer sein, Analogien zu 
finden. Das sieht man ja immer deutlicher, daß die Anapäste in 
der Kaiserzeit für sehr viele Zwecke zur Verwendung kamen 1 , und 

1 Vgl. Gött. Gel. Anz. 1901,35; die Umbildungen des letzten Fußes in anapiisti- 
schen Dimetern. die im 2. Jahrhundert n.Chr. schon weit gelten und durch Meso- 
inedes hoffähig werden, zeugen für ältere reine Anapäste, und die römische Nach- 
hildung schon Senecas für den Bau von Monomelern. Der älteste Beleg vielleicht schon 
aus dem freien Tatent, denn Dio IX, [».1 lf> Boiss. redet bei der bekannten Beschimpfung 
des römischen Gesandten von AceArfi ANÄriAiCTA; wenn er nur nicht einen modernen 
Namen braucht. Volkstümliche Spottverse sind die ycyacTc Phccic t\' ÄNAnAicTUN 
auch bei I'hilon adv. Flaccum 537, wo der Ausdruck Pfictc für unser Gedicht auch 
passend isU 
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sie haben den Vorzug, nicht der klassizistischen Nachahmung anzu- 
gehören, werden also noch eine hellenistische Gattung sein: das bringt 
aber mit sich, daß wir ihren Stil nicht kennen. Zwischen den ver- 
ständlichen Versreihen auf Kol. 1 und 2 ist kein Zusammenhang kennt- 
lich: aber es kann von dein Preise Homers zu der Einfuhrung einer 
Rede Kassandras wohl einen Übergang gegeben haben, so daß Hin- 
hält des Gedichtes möglich ist. Unten auf dem Rest der dritten Ko- 
lumne steht am Rande ein großes A, das doch wohl ein Zahlzeichen 
ist, dann aber am Ende des ersten Gedichtes oder Buches stehen 
muß. Danach wird das B in den hesiodischen Katalogen zu beur- 
teilen sein. So bleibt «las Gedicht im ganzen rätselhall, und man 
muß zufrieden sein, das einzelne leidlich dem Verständnis zu er- 
schließen. 

Auf Kol. 1 beginnt eine Aufzählung der Landschaften, Atollen, 
Achaia, Lokris , Phokis, Böotien, Attika, die sich vorher weit aus- 
gedehnt haben muß. Sie alle preisen Homer, der dann als der Schöp- 
fer aller Poesie verherrlicht wird. Auf der anderen Kolumne liest 
man etwas Zusammenhängendes erst von 13 ab, wo jemand, der Köni- 
gin war, mit klagenden Mädchen zu den Feldzeichen der Danaer geht : 
das kaim nur Hekabe sein, wie sie von Kuripides in Hekabe und 
Troerinnen gezeichnet ist. Wenn man vorher »sich zierend-, »Trod- 
del«, »des wüsten Ilaares« liest, so kann das auch auf Hekabe gehen: 
allein wenn die Verse 22 — 26 zunächst nicht verraten, wer sie spricht, 
so redet 27 jemand seinen Vater an, jemand, der verborgenen Sinn 
kündet, und dieser jemand ist ein Femininum 33: das ist also Kassan- 
dra. Folglich kann die weibliche Person, die sich zierte und die 
Troddeln (an der Priesterbinde) trug, auch Kassandra sein. Sie hat 
das Ix)s der Mutter geschildert, in dem sich das ihr und ihrem Ge- 
schlechte längst bestimmte Verhängnis vollzog. Daran knüpft sie die 
Frage, »wer ist .... Vater, wer die Mutter?« Natürlich handelt es 
sich metaphorisch um Erzeugung wie bei Euripides Troad. 707. Das 
Kind ist doch wohl eher sie selbst als Hekabe. »Jetzt ist's an der 
Zeit, daß ich den Sinn künde, der in den alten Orakeln verborgen 
lag. Denn Apollon hat mir die Seherkunst verliehen, und wie ich 
allein von allen Priamiden den Krieg perhorreszierte, so hatte er mir 
auch allein die geheime Einsicht verliehen. Das übrige Geschlecht, 
so glänzend es sich darstellte, wußte die Werke der XpctA nicht zu 
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üben: »las werde ich nun an den Hauptpersonen deutlicher zeigen.« 
Offenbar wurden nun Ilektor, Alexandras usw. behandelt. Angeredet 
ist in der ganzen letzten Versreihe Priamos: das ist jetzt ziemlich 
leer, mußte also später noch wirksam gemacht werden, oder war im 
Früheren schon motiviert. Seltsam ist das (tanze in hohem Maße: 
vergeblich sucht man Analogien, vergeblich Anklänge. Lykophron 
versagt nicht weniger als die Tragödie und alle lateinische Poesie. 

Die Aufzählung der griechischen Landschaften geschieht so, daß 
Gelehrsamkeit ihren Namen umschreibt oder doch schmückt; es ist 
aber billige Gelehrsamkeit, und alles entbehrt der Anschaulichkeit. 
Die Ätoler werden selbst genannt, aber ihre eleische Verwandtschaft 
hinzugefügt: AfTUAÖc war bekanntlich Sohn des Endymion von Elis. 
Die lokrische Küste, d. i. die ozolisehe, wird taaykhc tt£aac genannt. 
taaykh aus Hesiod Th. 440 — als ob nicht jede Küste am Meere läge. 
Für Achaia steht Aymhc kayawn, was auch nichts weiter besagt, als 
daß es am Meere liegt. Köotien wird durch Teumessos vertreten, 
und der kümmerliche Ort bekommt eine Warte, die gar geweiht sein 
soll. Das entfernt sich weit von der Wirklichkeit (Pausan. LX., 19), 
gestattet aber gerade dadurch , eine Vorlage des Poeten zu erkennen : 
Strabon IX, 409 aus Apollodor 6 Tcymhccöc, ön £köc«hccn Antimaxoc aiA 

nOAAßN CnÜN TAC «H nPOCOYCAC APCTÄC AlAPieMOYMCNOC »CCTI TIC HNewöeic 

ÖAiroc aö*oc.« tnüpima ac tA erm. Die Schilderung von Teumessos, 
die so wenig zutraf, war also allgemein bekannt: wenn wir sie auch 
nicht kennen, dürfen wir doch annehmen, daß sie dem Poeten tA 
npocÖNTA geliefert hat. Die Athener sind nAT^ec 'EpixeomoY ; das zu 
bezeichnen wird das homerische tckc ac iciawpoc Apoypa (von Erich- 
thonios) umgebildet in "GpixeoNioY baActhma Apötwn. Homer hat »mit 
unermüdlichem Sinnen eine unvergängliche Musenstimme zusanuuen- 
gewebt, und die spuckt er dann wie ein 3Ieer auf den Strand für 
«lie anderen Dichter«. Das steht auf der Höhe des Malers TaaAtun 
bc erPAYe tön m^n^Omhpon AYTÖN GMOYNTA TOYC A€ Aaaoyc noiHTAc tA £mh- 
mccmcna Apytom^noyc (Alian.V. H. 13,22). Statt cxhma tocoytcün tcknwn 
steht 6 20 töcon wainun cxhma aoxgyö^n , so daß das cxAma, KAAA<*inicMA 
(Schob Kur. Anilr. 1) gezählt wird, töcon, und geboren wird, und zur 
Bestimmung des Inhalts nicht die Kinder, sondern die Wehen erhält. 
Die simple Frage Tic ctckc mc erhält die Paraphrase, »wer hat meine 
Natur geptlügt und wem hat Eileithyia da.s Band unterhalb des Gürtels 
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gelöst«, wobei der aecMÖc der Bürde, von der Eileithyia entbindet, 
mit der Gürtung, die die Schwangere nicht mehr ertragt , zusammen- 
geworfen wird. "ATPonoc heißt ncapä statt n£a, gleich als ob die Wörter 
synonym wären; und so nahe die Wendung in den Zeiten der n6oi 
Aiönycoi u. dgl. lag: die Eileithyia eine neue Moire zu nennen, wo 
doch die Götter gleich alt sind, weil diese Geburt für das Kind ein 
Verhängnis war, ist pervers. Und so geht die unausstehlichste Kako- 
zelie durch. Solche Geschmacklosigkeiten in griechischen Versen zu 
finden ist keine erfreuliche Überraschung, und es ist ebenso müh- 
selig wie peinlich, solchem Stile nachzudenken und nachzudichten. 
Aber den geschichtlichen Wert darf' man nicht gering anschlagen: 
einmal hat das Kunststück doch seine Bewunderer gehabt. Und von 
Timotheus führt auch zu diesem Stile ein Weg, und wenn von dem, 
dann auch von Homer, wie der Poet selbst sagt. Aber wohin dieser 
zeitlich und örtlich gehört, bleibt zu suchen, irgendwo zwischen 
Euergetes II. und Caligula, und an das Ägypten der späten Ptolemäer 
wird man zunächst denken. 



Na eht rag. 

Schubart regt in der Revision an, die Interpunktionen als Zeugnisse für Katn- 
lexe zu betrachten, was zwar a6 sicher nicht zutrifft, aher sonst viel für sich hat. 
619 hatte er schon in der Anmerkung so behandelt; al6 spricht der Raum dafür 
und es wird sich eine entsprechende Ergänzung schon finden; auch 635 ist Sinnes- 
abschnitt, und Katalexe ist denkbar, denn eecM kann eeow gewesen sein, wenn die 
Tinte ganz abgesprungen ist. 629 läßt sich vor: pi'zuccn ohne weiteres nYCTiN onhto(c[i 
BejBAiAN einsetzen. Das Folgende denkt er sich als Antwort auf die Frage .wer 
zeugte mich«, dem Sinn nach etwa so -die Wurzeln der Stadt (30 [nö]AiN 8c) hat der 
Herr gelegt, der mir daher auch seine Kunst verliehen hat-. Ohne Zweifel ist das 
sehr erwägenswert. 
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XXII. VERMISCHTES. 

1. REGELN ÜBER METRIK. 
P. 9734. 

Papyrusfetzen , oben vollständig, hocli (5,5 ein, breit 10 em. Buch- 
schrift etwa Jahrhunderts. Von Z. 5 an machen zwei große schwarze 
Flecke, die von oben nach unten verlaufen, die Schrift last ganz 
unleserlich. Keine Lesezeichen. 

[X]aaoc 

[tjOn ay fTpuTeciAAOc Xphioc Hre«6Nev€, 

[TjCül & X*A TCCCAPXkONTA M^AAINAI NH€C fe'nONTO. 
XaAON 

t, [ HjNi'k ' Xn h cnoNAeTofc] ö Aenöc, Xn [te t]poxa?oc 

CYN TOYTWI KAt'TaMBON ^NÖflAlOC . . .]aä€ITAI 

AlAKeiTAI. 

KPHTIKÖN tkH nP0C6HjC nÖAA TÜ TPjlMjeTPU)!, T[eTPÄ«eTPOcj 
riNCTAI £N PY6«iüt T€ TPOXAjUI KAl[Nj€TAI OYTOC. 

io eTaoc & ayto9 £rfii aeixw, et a£ mänoan ' Xk[oy(i)n] 
€?a n?n / £ne) cxoah nfXpecjn, ns[.] .[....]...[.. 

3 kaum anders zu leiten, obwohl unverständlich; Xaaoc und Xaawc ausge- 
schlossen. 7 aiXkcitai scheint Korrektur des letzten Wortes in 6, so daß der 
Vers zu lesen ist iöc aiXkcitai. 8 € in das vorhergehende n hineinkorrigiert; 
sprich Ihn. 9 man kann auch kaj für kai lesen: vermutlich ist es verschrieben für 
bainctaj. 11 über €|a unbestimmbare, vielleicht zufällige Tintenspuren. Das n 
hinter cxoah kann allenfalls auch T sein. 

Zuerst Huden wir mit drin unverständlichen Lemma zitiert B (598 
und 710, ohne Zweifel als metrische .Musterverse: der erste hat nur 
im ersten, der zweite nur im vierten Fuße einen Spondeus. Im 
folgenden wird die Kegel gegeben: wenn in dem »rechten« Fuß ein 
Spondeus ist und neben ihm ein Trochäus kat' Tambon steht, so ist 
das wie ein Knoplios; es ist kat' ^NÖriAiON (was die Herausgeber der 
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Metriker mit befremdender Konsequenz in ein Wort schreiben). So 
nennen die späten Metriker (Schol. B zu Hephästion 293,(J Cousbr. 

und in anderen Brechungen) die Form — 1 ; die 

Zäsur kümmert sie nicht. Das ist eine andere Lehre, wie denn 
der Name ^nöftaioc verschiedene Deutungen erfahrt (Schol. Aristoph. 
Wölk. 051 mit Hennanns Note, Schol. Pind. Nem. 6, ep. 4. Proklos in 
R.P. 61 Kr.; dies noch unverstanden), darunter - — s, « Hier muß 

- gemeint sein, obwohl man nicht einsieht, weshalb kat'Tambon 

und nicht kai Iamboc gesagt ist. Es folgt, daß der aenöc der erste 
Fuß ist. 3Iarius Victorinus de metr. Horat. 182, 14 K. nennt den ersten 
Fuß des iambischen Metrons den geraden ; die Pythagoreer bei Aristo- 
teles Met. N 6 teilen den normalen Hexameter so, daß die -rechte- 
Hälfte neun Silben hat, also -w-w-».|.w-w. »; so die tra- 
ditionelle Deutung, von der Usener (Altgr. Versb. 41) nicht abgehen 
durfte; die Zäsur hat mit der Musik wirklich nichts zu tun und wird 
in diesen Theoremen immer beiseite gelassen. Sacerdos 514 K. nennt 
hemidexion, das ist rechte Hälfte, nicht nach der Stellung 
auf dem Papier, sondern nach der Vorstellung, daß der rechte Fuß 
vorgeht. Dasselbe liegt bei Marius Victorinus 108 zugrunde 1 . Das 
ist nicht genau die Terminologie des neuen Verses, aber man be- 
greift doch, wie diese existieren konnte. Die Grabschrift auf Linos 
im Scholion £ 570 (Bergk, rarm. pop. 2; Maaß, Herrn. 23 , 30'$), auf 
die Leo zur rechten Zeit hinweist, erzählt von diesem, er hätte den 
Menschen das erste Lied gesungen in noAl aeiiTepßi: da ist der »rechte 
Takt« «auch noch unverstanden. 

Die Regel der letzten drei Verse ist einfach die Ableitung des 
trochäischen Tetrameters aus dem Trimeter durch Zusatz eines Kre- 
tikers, wie sie in dem mechanischen jüngeren System gewöhnlich 
ist. Hier hat der Metriker ein cTa n9n einem Trimeter vorgesetzt, 
von dem nur noch £nel cxoah nApecTi kenntlich ist; Abstand und 
Strich sondert den Kretiker auch lür das Auge ab. Dabei ist ihm 
passiert, einen Tetrameter zu machen, der nicht die normale Diärese 
enthielt. 

Es ist interessant, in griechischer Sprache metrische Regeln zu 
erhalten, ein Beweis, daß Terentianus Maunas seine griechischen Par- 

1 Auf die verdorbene und noch uugeheilte Stelle drangehen, wurde zu weit 
abfahren. 
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allelen hatte. Lchrsehriften in Versen, die ja bis auf die Rhetorik 
des Kuenos (Plat. Phaidr. 207«) und die naytikai Actpoaohai hinauf- 
gehen, haben sich nur besonders schlecht erhalten. Von dieser laßt 
sich nach dem geringen Reste nur sagen, daß sie von Heliodor- 
Hephästion unabhängig war. 



2. HYMNUS AN TYCHE. 
P. 0734. 

Ruckseite der vorigen Nummer. Über dem Text einige Buch- 
stabenreste, die möglicherweise von einer Überschrift herrühren, ähn- 
liche ganz unsichere unter ihm. Die unleserliche Schrift ist sehr 
ungelenk, bedient sich aber der Formen der Buchschrift,. Wieviel 
rechts in den Zeilen I — 5 und 8 noch geschrieben war, ist nicht zu 
bestimmen. 

npAYXIPOCnOIKlAONOMCnTANO;. ...|..[., 
eN»ToiccYNO«cceien*NKPnecTYx»[.. 

nii)CXPHT£*N6ICXYNTC4HAIKAITC*NT[. . 
TAHCNYTinAHKAICIMNA(ICAtONOM..[. . 

f. YnHPIKACKATArANN£*0CAMni8£ICAM£N f 

TAAEnAYAAKAITAniNAnOAAAKICrtTEAO.C. 
eiCYYOCeiAlAOCUAAlMONMerAAA 
nOT£AONC£KAHZ(l)M£NKAü)8U)r£AAIN[. . 
HTANTAXYnOTMONANANKAN 
10 HTANTAXYArr£AONIP£NAÖANATWN 

nANTWNrAPAPXANKAITEAOCAriONEXIC 

Der Schreiber ist ein ganz ungebildeter Ägypter gewesen, so daß 
er 1 für r, die Media für die Tennis, die Temas für die Aspirata 
sehreibt (auch umgekehrt cynomecoie), die Vokale gemäß der Aussprache 
verwechselt, also lang und kurz e, kurz e und i nicht auseinander- 
hält. Das ist in der Umschrift ohne weiteres gebessert. Dann bleiben 
nur geringe Versehen, die notiert sind: aber so etwas wie Xnow 11 
und das Versmaß zeigen deutlieh, daß das (Jedicht stark verwässert 
ist. Nonnale Verse lassen sich nicht durchführen, wenn man nicht 
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spielen will, und die Wortwahl schließt Entstehung in klassischer 
Zeit ebenso aus wie «1er Inhalt. Es ist kein Zauberspruch, der einen 
Dämon beschwört, kann auch kaum ein Kultgedicht für einen der 
zahlreichen Tychetempel sein. Vergleichen kann man ein Stück, das 
mit dem Lemma AJcxyaoy bei Stobaus Ecl. 1,(3, 13 steht. Auch die 
lyrische Apostrophe an den Xpycöc bei Diodor 37, 30 ist füinlich. 

noA+xeipe noiKiA<J«op*e njANo[ - -] 
önatoTc CYNOM^CTie, riArKPAT^c Tyxa. 

nöC XPH TCÄN fcXYN T£ A£?IAI KAI TCAn »[YCINj; 

tA «eN yyi^ah kai ccmnA efc tcön 6m[«a - 
5 YrmpiKAC noTi tän nt*oc Am»iöhkam6n[a ckötion], 
ta a£ *a?aa kai TAneiNA ttoaaAkic nTepo[T]c[i] 
efc *?yoc 6iAeiPAC, co aaTmon «erÄAA. 

nÖT£PÖN Ce KAHZüJMEN KaU)8(i) KCAAInUn,] 
fi TAN TAXYnOTMON ÄnÄTKAN 

io h tAn taxyn XrrcAON ^Ipin AoanAtun; 
ttAntun tap ApxAn kai t£aoc ahon £xeic. 



1 rtOAYXiPoe; der Metaplasmus für nOAYxeip kann nicht befremden, wird aber 
schwerlich original sein. Die vielen Hände und wechselnden Gestalten sind meta- 
phorisch gemeint, entsprechen aber doch der Anrede von Göttern, deren sinnliche 
Erscheinung hervorgehoben wird; wahrscheinlich galt also das Epitheton tttano- nicht 
sowohl den Fittichen der Göttin als ihrer Beweglichkeit. 3 der letzte Buchstabe 
ist als t notiert, weil er so aussieht, aber n scheint nicht unmöglich, und das er- 
gänzt sich gut zu rtYCiN; tynamin würde noch mehr gefallen, aber Tenuis für Media 
ist sonst nicht gesetzt. Hier Lst das /.weite tcAn wohl sicher falsch. 4 der 

Hiat weist auf Entstellung, und der Gedanke »hochmütig gegen dich« ist allzu ver- 
schroben ausgedrückt. 5 der Schreiber hat YnHPiKAC als Aorist von €>eiK<i) ge- 

faßt; fipiKON ist transitiv, z. B. Euphorion 40, und daß hpika dafür eintritt, entspricht 
der Volkssprache. Aber der Dichter hat YnHPerrAC gewollt. Hesych ihpiygn kai fipiieN: 
KAT^BAAe KAT^nece zeigt, daß die ähnlichen Wörter verwechselt wurden. b es 

ist noch eine Buchstabenspur hinter nTCPoic (das überhaupt nicht ganz sicher ist). 
Darauf, daß hier und 3 sich leicht Trimeter zurechtschneiden lassen, ist nichts zu 
geben. 10 daß ÄrreAON als Substantiv abzuteilen ist. zeigt der abhängige Genetiv: 
so wird taxyn ÄrreAON (wie efiAYC 4£pch u. dgl.) beabsichtigt sein. 1 1 der 

Hymnus bei Stobäus beginnt tyxa, wePÖnwN äpxa ka'i T6>«a. Von Zeus sagt Archi- 
lochos (Aristid. II, 51 Ddf., von Blaß erkannt) kai t^aoc aytoc fxei. XYion ist so 
gut wie sicher zu lesen; natürlich hat damit der Schreiber ein anderes Wort ver- 
drängt, z. B. AKPON. 
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3. ZAUBERSPRUCH GEGEN KOPFSCHMERZEN. 

P. 7504. 

Bruchstück eines Papyrusbuches spfitgriechiseher Zeit, hoch 10, 
breit 4 cm, oben vollständig, nu(" beiden Seiten beschrieben, aber auf 
dein Verso sind nur geringe Reste von Zeilenschlflssen und Zeilen- 
anfängen sichtbar, vor denen Paragraphos und schräge Striche er- 
scheinen. Keine Lesezeichen. Rekto; die beiden ersten Zeilen in 
mehr kursiver Schrift sind Überschrift. 

. . .]c kcoaa[ 

...]. 

. . . c]y rAp cT gnh[toi]9 . [. . , 
. . .] . oOAOicnp . . <i)nt[. . . 

'*PIKa]a£aN ^TTA0!a[hJn 

[ ]ac cypac tA a' Xp' hn hc[. . . 

5 [ ] nPOCTTAN KATA KAJA [. . . 

f. . . . mJyCTOAÖKOC KAT£KA^Y6H 

[ ]a* £n ÖPEI KATEKAYb[h 

[ ]ü)N KPHNAC tuik . [. . . 

[ ]ntwn emA a€ nAPee^Ni - 

io [kaI KYAjNwniAec hpAcan[to 

[KPHNl]ci KYAN^AIC KAI £c[b£ - 

[can akAm]aton n?p. 

[KAI K6*]AAfic £nAOIAHc[lN *€Yrei 
[t 1 AA€r€I^NÖN 

ir, [n?p £k thc K]e*AAfic, »eYrei ae" [te 

. . .] . ♦EYTOYCIN A^. . . 

. . .]nae MtüNYxec [mrtoi 

. . .jnAHTATc Yü[. . . 

...].: ho ..[... 

•2 Rest des ersten Buchstabens wie von a, a. 5 die beiden letzten Buchstaben 
künnen auch ya (oder a) sein ; aber Dittographie von kata wahrscheinlicher. 8 letzter 
Buchstabe rund, c, u, e 15 t in *€Yrei nachgetragen. 1»3 erster Buchstabe c 
oder n. 17 n sicher; also ein Fehler. 

Kenntlich ist am Anfange die Anrede einer Gottheit. 5 — 12 wird 
ein analoges Beispiel erzählt, die Feuersbrunst eines Mystenhauses im 
Gebirge, die durch sieben Madchen, die zu sieben Quellnymphen 
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beteten, gelöscht wurde. So soll durch den Zauberspruch das Feuer 
der Kopfschmerzen gelöscht werden. Unklar bleibt, wessen Pferde 
zugleich mit dem Kopfweh fliehen. Das Ganze scheint eine Samm- 
lung solcher £ttaoiaa! zu sein, die es zu allen Zeiten gegeben hat. 
Die Verse, ursprünglich ganz gut, waren verwüstet, wie in den Si- 
byllinen ; V. 1 1 würde die volle Dativendung den Vers füllen. Erinnert, 
sei an Pap. Amhcrst II, 11, der öfter k€»aah bietet und tmk aykoi — 
fcmrA a£ont6c €cb€can — ; aber alles ist unverst/uullieh. 



4. P. 1969. 

Papyrusfetzen , hoch 11,5 cm, breit 4,5 cm mit großer gezierter 
Schrift später Zeit. 

...].*......[... 

. . .]ÖAONTAAlAr N [AeMWN . . 
. . .jAN£n£APAM[. . . 
. .3 YaAaAnAK€a[. . . 

r. . . .] p a n p 6 r a p x a a [. . . 

0 

. . .] N 0 C e rt 0 I A 1 £ TT I [. . . 

...]0COÄT0MY[e0N... 

. . .]ed)NepiNe[. . . 
.. ] a ä i c c n i n h [. .. 
in . .] ' r x e i n Ä n o [. . . 

. . .|M«eCA*ÄIMA'[TOC. . . 

. . .Jenaytoc { ru 4 [. . . 

. . .] K ! 0 I N * A H P I T Ö [. . . 

. . .J . p 6 t i k i [. .] . e A [. . . 

15 . . .j C K A I t [. .] A I H [. . . 

. . .] n e r [. . . 
. . .] a e x o[. . . 

• ■ j i ■ • ■ 

1 vor A eint-, dahinter zwei Rundungen wie von o, to, e, Knde vielleicht 
no 4 das letzte a durchgestrichen ; es war doch etwas wie kcäccac, o 3*22. 8 e 
oder 0 12 a oder a oder m 13 k oder x. das folgende i durchgestrichen, 

p sehr unsicher. 14 das \ wohl Hasta, über der Lücke scheint ein Spiritus Asper 

zu stehen, £]a€ nicht unmöglich. 15 hinter c ein Ansatz oben wie von n, m. n; 

die Lücke faßt zwei schmale oder einen breiten Buchstaben. 17 sehr unsicher. 

Berlitwr Kl.v«iVrrtr»»c. Urft Vi 10 
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Das Interesse der unverständlichen Rest« eines epischen Gedichtes 
liegt nur in den zahlreichen Akzenten, die auch den Satzakzent be- 
rücksichtigen; 4 iyaA aAna: 8 eun 6pin aber den Gravis nocli ebenso- 
gut wie den Akut verwenden, aAna; D fin^NH^HCANTO oder ähnliche 
Form], 12 £rü>. Dein Akzente entnimmt man, daß 2 ein Kompositum 
wie ÄpnjöAONTA stand; 5 xAa[yboc, xAa[aconj, xAa[kuma; nichts von drin, 
was zuerst einfallt; 18 liegt aahpitön [moi, Te, nep] durch die Betonung 
nahe; aber vorher muß Lesung oder Schreibung falsch sein. 



5. Nr. 239. 

Papyrusfetzen, hoch 8,5, breit 2,5 cm ; etwa 4. Jahrhundert n. Chr. 
Auf Rekto ist nur ein Zeilenschluß sichtbar: aacbai. Verso enthält 
folgende Versanlange: 



10 



0 Y f. . . . II KCINN . .[. . 

A N [. . . € P « l O N H [. . 

H . [. . . 15 A P T £ I (j)f. . . 

r Y [. . . K A I T 0 f. . . 

ö N [. . . T P 6 I [. . . 

/ M [. . . n A C A I W f. . . 

2 Zeilen fehlen S A K 0 l"l f [. . . 

TT A C j N [. . . 20 0A8IHA. . [. 



n a n t e c f. . . AOCKeref. .. 

e i e a e n h c[. . . o y [.] y r e [. . . 

epmionh[. . , 



0. P. 10562. 

Papyrusfetzen hoch 1, breit lern, etwa 2. Jahrhundert n.Chr. 
Keine Lesezeichen. 

...].. cct . en [. . . 

. . .jcYNKOiTOYC f. . . 
...]... TfnOYC OAYNAC [. . . 

. . .j ttaTaa öpac mV. . . 

5 ...].... *6PCIN PÖTTAAON [. . . 

. . .Jn *iaon oy re[. . . 
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7. P. 5226. 

Papyrusfetzen all erspätester Zeit (7. Jahrhundert), Veno, hoch G, 
breit 18,5 cm. Auf dem Rekto Urkundenrest. Große ungelenke Schrill 
ohne Lesezeichen. 

. . .](pN CTAXYÜaeA MHT€>A 0HIBHN 
. . .]NTI KAI O^PANÖ fcO*AP!zCIN 

. . . o*]A*Mnoio n£on aaxen yUa 'Pelm 

. . .]aK£WN KOc[«^jTOPA T1AN . . AIAU 

V. 3 steht in L Peim das i vennutlich falsch; V. 4 ist die Endung 
iaun ziemlich sicher; die Reste würden sich mit rancyaiAun vertragen, 
was doch nicht glaublich ist. Daß das ganz späte Gedicht von Theben 
als Diospolis handelte, ist das einzige, was man erkennt. 



8. P. 5227. 

Papyrusfetzen, hoch 2, breit 9,5 cm, Rekto, ziemlich derselben 
Zeit wie 7; die Schrift, ist ähnlich, aber kleiner. Auf dem Verso 
Urkundenrest. Keine Lesezeichen. 

. .jpeoiruNe . . n[. . . 
. .]XKePciK6«HC noTe kyknwn 

. . TTPOcjcBHCATO KYKAAAA AAaON 

Das letzte Wort ist unter den Schluß von kykaäaa gesetzt, doch 
nicht als neue Zeile. »Apoll ging einmal nach Delos-, das selbst 
Kyklade heißt; irgendwie waren seine Schwäne beteiligt, die ja einst 
dort seine Geburt begrüßt hatten. Die Schreibung AKepciKÖMHC ist 
Regel bei Nonnos. In seine Sphäre werden 7 und 8 gehören. 
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NACHTRAG ZU XII, L 

Von demselben Blatte einer Papyrusrolle des Alkaios ist ein Stück 
des unteren Teiles in Aberdeen, herausgegeben von Th. Reinacli, Revue 
des Etudes Grecques XVIII (100.">), -4 1 :i. Der Augenschein wird jeden 
überzeugen , der das Faksimile bei Remach mit der Tafel in den Ber- 
liner Sitzungsberichten 1002 vergleicht. Nicht nur die Schrift von Text 
und Scholien ist dieselbe, man sieht auch dieselbe Verletzung, die da- 
durch entstanden ist, «laß die Fasern des Papyrus auseinandergezerrt 
sind, auf beiden Stücken; das in Aberdeen wird ein paar Verse unter 
dem Berliner gestanden haben. Man kann sich der Hoffnung nicht 
erwehren, daß mehr Fetzen in Privatbesitz zerstreut sind. Ks erschien 
praktisch, das neue Bruchstück zu wiederholen, schon damit die Wörter 
desselben Gedichtes alle verzeichnet werden können. 

. . .] T 0 A € H C J [. . . 
. . ,Jc T A P T A 4£ C a[. . . 
...].♦ 0 C « A K A[. . . 
. .njAPoieeNBAPYA^. . .j n w i 
s . . t o] c c o y t o n e n e y [x oj m a i 

. . ,] t C o' A € A I Ii) ♦ AjO C 

. .|ir£KACANAI([Tl]aAN 

. . .Jhpx€anakt[ijaan 
. . ]TONMeAiAA[eo]g 

10 . . .]. . . A 0 C U a[c C e]N 

Den Asklepiadeen lügt sieh alles: aber Äußer den selbstverständ- 
lichen Ergänzungen, die gleich eingetragen sind, meist von Reinach 
gefunden, will sich nichts deuten lassen. V. t» wird der Rest des 
ersten Buchstaben von h stammen, also irgendeine zweite Person 
eines Verbums auf -hcoa. 7 scheint der Rest einer Hasta vor t, die 
Herr Winsted gelesen hatte. Reinacli nicht anerkennt, doch möglich. 



A 

T «YPCI 
T «ITTA 
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10 scheinen die .Spuren mit Mypciaoc waccen vereinbar. In dieser 
ältesten äolisehcn Handschrift erscheint das Iota des Dativs und 
das ephelkystische n. Ob meaiaacoc zurückgezogenen Akzent hat, ist 
unsicher, da es Eigenname sein kann. Der Gravis, 8, wo wir eine 
Bezeichnung der Krasis wünschen, ist sein- merkwürdig. Nach den 
Scholien wird man kacanaktiaan auf Myrsilos beziehen; dann wird 
man bei Strabon 599 ^aoiaopcTto Myrciaui kai MeAArxPui [kai] to?c Kaca- 
naktiaaic kai Äaaoic ticin schreiben wollen. Es ist aber bedenklich, 
denn Pittakos, Sohn des "Yppac, der Plebejer, kann nicht wohl der 
ÄPxeANAK-riAHc sein ; dies scheint nach dem freilich verdorbenen Scholion 
zu Nikander Ther. 613 als Eigenname bei Alkaios vorgekommen zu 
sein: Pittakos konnte ja auch in dem ersten Teile des Asklepiadeus 
bezeichnet sein. Wir müssen uns leider eingestehen, daß wir durch 
die Entdeckungen nur darüber klarer geworden sind, wie wenig wir 
von Alkaios wissen und verstehen. 

U. v. W.-M. 
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€>Atton 1,20 

T A X A 1,24 
TC Oft 

T€ÖN 2, 101. TIUC 2,47. 58 
TI«An 1, 18. 2, 75. 80 
TA = TINA? 1, 1 1 

töcon 2, i i i 

TpinOAOC 2,65. -AUN 2,7 2 
TPTC 2, 51. 53 

TOY 2,8 8. TeOYC 2,8«. TCIN 

2, i io 

TOVX- 2, 116 

0 Ypievc 2, 74 
o yy 6eeN 1, 33 

£*A 2, 86. 1 I I 

• eP6«€N 1,20 

• IAA? 2,8 
♦IA0VPIN- 2, 140 
<t> ?B0C 2, 86 
♦P€N AC 2, 84 

• 0 9 A 0 N 1,6 

• U N A 2, 90 

xAAenflciN 1, so 

xopaAn 1, 4 

XP6 ICMOAÖrON 2, 88 

xpeicmiic 2, 73 

XP0YC04-AIC 1, 21 
'ÖAPIUN 2, 77 

uac 2, »0. Sa Xpa 1, se 

kat' ÜIAN? 1, 27 
(ÜNI 1,6 
0PANÖN 2, 79 
(JITC (ÜCTEI 2,65 

BC (so) 2,8«; (daß) 1,25 
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3. TRAGÖDIE. 

S(ophokles) = XVI: (Euripides) K(reter) - XVII I; (Euripides) Ph(aethon) = XVII 2; 
F(lorilegien) — XX; bei Florilegium lü (Euripides Melanippc) ist F fortgelassen. Die Wörter er- 
haltener Stücke sind nie, die bereits in Xaucks Index in Tragicoruni Fragment.! aufgenommenen 

Wörter nur in besonderen Fallen verzeichnet. 



Arei l'h u. Xrovci Ph ia 
ArwA 10, Li 
naikhkötec K aü 
Aiei noTe S LI 
Ai'cxicrtii K L2 
OYAEM aMa K 21» 

AktAc S i. in' AktaTc S La 
Kkykoni Ph u 
AatÖ K Lß 
Aaiun S 10 

Aaoxoyc Ph u 
AnabAaaecoai K S-2 
Ana — AcipAmcnoi Ph 3 7 
Anapokyönoyc K U 
Anmnyaoyc ecAc 10. LB 
Auinuu Ph 3JL. 1Ü 
Aiion K so. 
AnÖAAYC K ia 
AneTeicATO K Ii 

APNOYK^NH K i. -NAI 10, 1 
APTI ♦ ANHL Ph LH 

Arpei aai Sa. -aain S u 

a? in, ii 

AYIETAt 10, -20 

*fp» Ph U 
A vrefc K 22 
a ♦ t i K a S 18 

AxeT Ph n. Ax^oycin Ph aa 
bAop a 10. LS 

B A 6 Y A C A K L2 

ao6c K ii 

r^AinToci' 10, t 

T^NYN K L& 

K xl» in 
^AÜxeuN evnÖN K L2 
acinA S i 
ae!iw 10, s 
a{«AC K fl. LI 

eN A^ONTI S Li 
CYN TINI AH S Ii 
AH T A K Ifl 

fi'KHN K 24,12- Y YYMI . . 

exei ßixMC 10. 21 



AlOPic« 10. 2fl 

aokeT S 14. Kii 

APA N S V» 
AYCniNtlC lOj 1 1 
AuAÜNHC JO, LS 

trw KEN S 22 
e.'xdc K II 
nÄc in elc F i 
c(c i Ante i n K ; 

&KACT0C S 2Ü 

■ ■ »ti K u 

n . K LS 

£koycion K io 

'GaaAc S jl -aoc 10. LI 

i « n o A u .». £ N m K l 

ilAMAPTIA K Ii 

^ictAzct ai S it 
Inicxec K so 
^niAciiAcsAi K ai 

ÄniMAPYYPHI K 22 
^niCTACAl K SA 
EnixAPMAYA Ph ist 

e>äic K aa 
tproN S 21 
Cpiac (npAiAC) K 2B 



M A I C Y KVKAON K 12 

hcvxon S La 
oApcoc Ph 12 

8EHAATON K an 
TOIC O^AOYCIN 10. 12 

aÜAeiA 10, 23. 

60INWMEN0C K aa 
3YISÖN K LI 

OYceiN (c«AieiN) K a 

UiOY S & 
KA6HMEN0C S Hl 

KAeeicHi K La 
KAeecTMxe 10. 20 

KAINÖC S 1 I 

£n • * i v - i S l& 

KAAYYAI K 3 
KATAICXVNAC K KB 
KATMYXATO K 

xeTceAi S Li 

K E • A A A C Pll 21 
KHPYIIN F 1 
KMPVCCEIC K 13 

KÖcmoN Ph Ii 



£piate (katakahicate) K ia kpinu 10. L2 



EpernäN S m. 

<PM«I AI 10^ III 
E T 0 I M 0 C S22 

•f Ks 

e + AecciN Ph »>> 

6YA««PIAI Pll 12 

cfaoYAOC K s_i 

6V6YC IaIOY SS 

efnpeniic K 1 3. 3 1 
evpYenoN? K 1« 
Gxei mit Adverb 10. «1. 
Eue Ph ifl 

Aide 10, La 
2 c*ypoio S 1 

Z H« I A C K 11 

üah K lil Ph ul a 1 

Mku S Llt 21 



€ K P Y Y A K lü 

Kyitpin K 1 

KWT1MPHC S in 

AAzYcee K 4« 

AA6PAIAN K 2 

AinHic K hl AinwN S 21 

aEktpwn K LZ 

AÖrxH K Li 
Aoiioy 10. Li 



K 



CnAINÖAHN K 21L 

R a 
«Aproc K » 
«Aptypa 10. 1 
«Ataioc 10. 2 4 
ni A6I S U 

1 MEAAH AATA S 21 
AAETE S LI L2 
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I. YY'ORTYKKZKH'IINIS 



mieoc «e>icton 10. La 
neehuki K aa 

Hl A l»0N A K 11 

Mo i p a c KJ, La 

MYPi AC 8 2Ü 

M y c i a Sa 
*£>N S LI 

NA YCT0A0YMENA IQ. U 
NAYTAN Sa 

NocovneN K 3i 
n 6 c u i K UL tll 

NÖTOV S I 

n vn*iov K 10 

NUXEAElC S LB 

IAN&ÄN Pll 3J1 
I YABÖAAlA lü, 1 
THH lYNEPTON K II 

J OßYCC€* S l» 
oiNwnÖN K Li 
öabioc 10, li 

nAp' fl ,«. A T vi N K Li 

önAitHc 8 LI 

öpaic 8 21 i'acTn epcxegct. 

K Li, i^t -u*i S « 
öpr Di K ±3 
opbüc K ti 
cia 10, an 
ot «mn ... re ... oyt ovn 

S LH 

OYA APlOY 8 2J 

oyxi 8 6 

riANOYproN K m 
nANThic K i 
hapA (Anö koinoy) K LI 
nAPCAPeruu 8 3 
nApecTi Ksjl nAPiiN S LZ 
F1APECTA 8 Kol. I, 1 



nAeeTN F z 

n A Y C E T A I 10. 2J 

ne&ocTiBM K LI 
nieomi K i 
nennTflpA 8 lü 
neMTei 8 a 
in nerTAOicm K u 

nCPKAINUN K Li 

nH&AAlui 8 s 

flA? FF 11 A £ U C 8 Li 
TI A E i A C Pll 22 
nA6YCO«AI S 23 

n a m r m n Kau 
nööA S u. 
nonuA i Ph aa 
nÖNovc 10. n 

noNTiAN p i n t c i n Kai. Pon- 
tiac xeoNcc S ll. noNTiui 
ecdi K SA 

noPEYEi 10. 1 7. nopErETAiSai 

nÖpoN S 4 

IIoceiaun K in 

n 6 t n i a Ph aa 

nor' cti S l» 

npÄr«A K LL ri np. F i 

nPOYBAAON A^AAC K 0 

I £ k beoy npocsoAHC Ku 
npo»ui£YOYLi 10, Li 

TU I KATA tTPÄlPAN Si 
TTYPCHC K LI 

pHceic 8 30 
p i n 6 n K La 

C APKÖC Km 
C 6 A A C K LI 
CirÜNTUN I'hiu 
ECKMTEN K 

cnevöEiN 8 ih 

ECTÖ/AUTAI K 44 
CTPATCYEIN 8 Li 



CTPATÖC S Lü-ia 
CYAAOrOC S LS 
C»ArAc K 37 

ectAiEN K la 

TAYPOU K 

TcreÄTic 8 l 

IepA te aeitai 10, LI 

TOIC in T E A c I 8 Li 
T I K T € I 8« 

toi R 2LU 

1 ü A an C AI K I 

TpmiAaac S l 

eic »nePBOAHN 10. u 

V TT H A 6 E K 2L 

♦ateTn K sjs 
E 1 « ainö«ün K a 

• Acma K 2_i 

• h r u i in. m 

•hai K i. H »mic F i 

♦ iai'ac Pll II 
*0 i BOY 10, LI 

•p Acei c 8 4 

Tic AlOC «PENAC 1' '. I ii 

kakicta »pon<3n K .12 

♦ poNTi aoc K am 

♦ PÖNTICON K 8 

• ytAacc 8 Kol. 1, u 

♦VT0PA? K LS 

XaItHC K Li 
xbon6c 8 Li 

XPEWN S 1_8 

oy xpAn S La 

TEreiN 10, 2 i 
tötoc 10, ia 

<i«ociTOY K aa 
<jc Sii 



L KOMÖDIE. 

1 und 1 bezeichnen die beiden Nununeni von XIX; F(loril<?gien) — XX«, F6 =. XX'». 



ei ArpoV, efc A. 2, T 4. sb 
tn' AtkAaaic F 2 
ArArere 1, La> firxrfc? 

Aaa'iAC I. »o 
A e y n u> 2, ia 



Art A6ÜC 2, 13 

Auf aa 1, ai 
An akpAthi 1, !£. Li 
ASACTpEyAC 2, ai 
An A i 1, 11 
Aiioyte 1, U 



AnoAEi»oeNToc I, is 
Apct flc Fi 4 
'Aptemic 2, ti. F6 Z 
Xpti 2, B4 
Atyx h « a 2, ü 

AYAHTPIA« 1,8 
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KAPAIAN 2, i 

katAmaoe F 13, 1 

KI9APICT0Y 2, (LH 

efc r6 kcin{ n F 13, fl 

KCKPIKUC 2, IUI 
6KTHCAMHN 2, Ui 

K V c i N F ü 

A A6P • I 2, 3(1 
A A A 0 I C ? F I 
AdoNTI F ü 

AorizoMAt 2, in. UL F 13. i 
katAaöton 2,s». 85. F 13, 12 
t6 avitoyn 2. 4» 

MACTiri a 1, XI 

l"£AITT»N F 13. 1 

«en otn korrigierend 2. »* 
*eT»ni«n£T»i 2, 5J 
.», m fragend 2, ii 

« He AM OY F 13, 5. 

AAoaoccikoTci Fü 
«orcorprÖM 1, LA 
« v p I a i F b 9 



n a o 9 t o n F 13, i 
noPNo- 2, ü 
nÖTOC 1, 2. LI. F ü 

tt ATA nÖA A ljjl 
nPOATUN 2, iß 
npOCMCINATW 2. 70 

npüncToc 1. an 

cTton F « 
cnAeÄic I, ü 

^CnOY AAKAC 2, I hu 

c YAtor aoc 2. 1 1. ttfl 
cynatimpkei 2, Li 

CYNZÖCIN F 13, LI 
CXOAMN 1, 1 

t amieTon Fb 4. 

T AXICTA 1,3 

t m i a e 2, na 

TÖnov 1, LS 
tpc>ein F 2, 
A^ruN TP^xeic 2, LI 

TPY«ji N 1, 28 
AfAOfil TYXMI 2, 40 



AYTOTC (AaAHAOIC) F 13. 1 1 

hnu 2, i n 

BAAANCTON 1, in. 2JJ 

bapvc F6 8 
m*i 2. to 

reiTONOC 2, LSU 
npöc tö rewoc 2, an 

A£inNO*OPIA 2, HS 

AHnovtCN 1. 24 
äyc»op€* F3 

ASAYK^NAI 2, 3 

T Ö £ i C £ S £ «; 6 C N F 13, 0 

(KnofifliN 2. s a 
tiöaeuc Gaahniaoc 2, 3» 
t n Ä n F 13, L. Ltt 
■ i -i 1, 21 

EPTON A VtO Y 2, ü 

npöc 'Epm aTc 2, «5 

TUN tlAp' ErAHHOY F2 

Gyun Y«eTc 2, A2 
€ ♦ £ c o n 2, ui_. uü 
exun abuiidierend 1, 2 5 

«A TÖN AU 1,2.22 

z a ao fc 2, SJi 

&N i K* X N 1,1 

ee in 1, 22 
6HBAI Yb9 

flüPIUN F ü 

6YEI F 1 

e YCI A 1. 17 

omfAkion 1, aa 



N0Y8ETÖN 2, ifi 

öauc 2, na 

brtÖNO I A N F 13, 2. 3 
ÄNOC 1,12^15.14.22 

önov r A c 2, ia 
npöc ö p r m n 2, 5Jl 
ova' öntinoyn 2, aa 

OY AHN 2, U 

o*c!an 2. «ü. F 13. Li 

TT ap ««5 nun Fb ü 
ti n a c x e i ü 2, la 
£i'c "6»€con £necoN 2. 93 



YBPEI 2, Ifi 

tnepaoAHi (c*öapa) 2,4b 

VnOM<NU 1, 24 

<t> anIoy 2, 9JJ 
•AV tri» F 6 

»EYIOAAI 1 , 8 

♦ lATATH 2, 2 

• poNHceuc 2, in 

er xApaki 1, a 
x iipan F 9 
x p i a 2, na 

XPÖNON AAMbAnEIN 2, BT. 
TÖN XPONuN 2, ü 



L VKRM1SCHTES. 

A(napiLste) = XXI; K(logie) = XV 2; S(kolien) = XV 1 : T(ychchymnus) = XXII 2. 
Die bloßen Ziffern 1,3 — b beziehen sich auf die entsprechenden Nummern von XXII; diese 

Stücke sind sinnlich episch. 

Ä6HNÄ? Afl I »KOYUAEN E 7 

AcimnActoicSi2 Aatoychi transitiv A l> ü 



ArANÖMMAT£ S 15 

Arr£AON AbanAtwn T 10 
Anapün ArAeÜN K LiL tl 

ArAeoY — £i'c ArAeÖN E i 
X r i o n T II 

A&MPITON 4, Li 



A ♦' AT« ATOC 4, I I 

ai'netön Au ui 
AituaAn An 2 
Ak£pcik6«mc H, a 



Aaönta S L3 

AA»I6H*AA^NA T S 

AnAtkm Ab I t. -in. An. 
AnItpayen A« u 
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Anetoi Ao « 
X n h k e i AA 38 

A N 0 i r 6 ■ N AOTON A/< 25 

Aoia An S 17 
Aneipoci S 10 

Ä T1 A £ T A S 3 

hpäcanto 3, io 
Äi>rei»N 5, 15 

ApETH E 4. •. AA 87 
ApOTUN Art 7 

öpoce A A j2 

APT. S 17 

A P X A N KAI T £ A 0 C T II 

ApiAmcnoc E 2 
ATPonoc A6 24 
Atpytoic Ao 14 

AHN Att IS 
A.ÖITON Afl 13 

Axcauioy S 20 
[A]xöpaoy A4 33 

6 A A C THflA Ao 7 

baocypäc AA 10 

BPY0YCAN S 17 
BYBAOICI AA 2« 

n A P A TAN Sil 

rtAÄN E 4 
r^AwTA En 

f A A Y K M C (BAaAcCHc) All S 

A A ?M O N T 7 
A A N A 4, 4 
AEIIA. T 3 

ae ilöc (novc) 1, S 
aecMON AA 23 
AecnÖTic AA 17 
aiAkeit ai 1,7 

AIAT10IKIA0N S 18 

AI ATlONTOnA ANH S 2fl 

6ÖCK6 5, II 

Ah aon 8, 3 
iopi S Ii. An a 

AP0COI S 20 
Aymhc Ans 

CAN0Y S II 
iNKt PACON S 7 
6?A n9n 1,11 

eIaoc 1, io 

6 I A M 6 Y I A Alt 24 
flAAAldC IHN Alt 10 



gK»epo«6N S ib 


x ayamn Aa3 


««♦evre S 25 


KAuieci T 8 


t A€ r x£ 1 A 'i SO 


K0C/AHT0PA 7, 4 


ei '6 a^nmc 5, 1 1 


XPATMPA S 7 


«AKOME- 5, 10 


KPHNAC 3, 8 


enö itaioc (norc) 1, B 


KPHTIKÖN 1. H 


«iA€ipac T 7 


Kpicai'wn Aa 4 


t iox a Aas 


KPY«ION S 8 


En AOIAH 3, S. 13 


X T Y n 0 N AA 32 


tn<c«u E 7 


X Y A N £ V 1 C 3, 1 1 


6nicTe«6A S 7 


KYANuniACC 3, 10 


, tfTTA (heilige Zahl) 3, ». a 


xyxaAaa 8, 3 


«prA E io. £proN Cegensat/ 


KYKNUN 8, 2 


0NO«A AA 3» 




'GpixeoNioY Aa 7 


ACTITOAISUN S 28 


'£ P« 1 6 N H Si 12. 14 


AM M A Aa 18 


CY S 24 


aotAcin A« Ii 


e*AoriAN E 10 


AÖroN (elegische Rede) E 2 


tf UAINOC? Alt 30 


Aokpiaec Aa 4 




AOX€YB<N A b 21 


iAscon Aa & 


AYC S 22 


2 C Y r A A N Ab 14 




YI7Ö ZHNHC A A 2 S 


aanian S 2« 




«ETAAYNOYCIN Att 12 


(HAECBAI E 5 


«£pi«NAIC Aa 14 


HaeFon Au 2 


M£ponuN Aa 1 1 


h n i k ' An 1 , r. 


l « «e>ei Es 




««com AA 36 




MoycÄn S 16 


6EC«- Ab 35 


-P1YP0«<N AC A b 17 


»<cmia Aa 21 


«Y CT IAA AA34 


eccRÖc Ab 20 


«YCT0A0KOC 3, B 


0hbhn (ägyptisch) 7, 1 


«<änyx£c 3, 17 


OYC ANON A 6 H 






nApA N AY CIN S 12 


kat' Takbon 1, b 


NE APA - N £ A AA24 


(axAc AA lt 


NB»OC T 5 


Veco S 22. TetO Ab Iß 


N Ö T 0 Y S IS 


*Ipin T io 


nyktibAtan S 14 


ico»APizeiN 7, s 




iCTOPlAC AA 40 


IYAA 4, 4 


i'cxyn Tb. Aa 1 f 






oaönta 4, 2 


KAOÖPA S 24 


OAVN AC »>, S 


K A 6 Y • H N A «£ N 0 C Att 15 


AA in 


KANAXHC AA 32 


'0 a r « n 0 y Aa 1 ». Oyayaattoio 7, 3 


X AT6KAY8H 3, «1. 7 


Ö*HAIK€C E 1 


K£ ACC- 4, 4 


0 «h pe Aa 10 


KCIPAA^NAN S II 


nÖNTOc bnwc Aa IS 


keaainAn T k 


DTAN E 8 



x ah iz«««en Ts 

KAiN£TAI? (BAIN€T»I) 1,0 TlArKPATtC T 1 
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ITT SACHREGISTER 


T 50 


TT A 1 Z 6 1 N E 4 


e"cbec an 3, ii 


Tey«h c 1 Aaec Aa 6 


TT A A A 1 6 C iätH Ab 20 


cs«nA T 4 


TOIOYTO ES. -AYTA OlA E 0 


TTaaaAc Aa 8 


CHMAIAC? A6 10 


TPAn6tEPON Ab 4 l 


[n a]nY»H Ab 8 


C M M A 1 N 6 S B 


TPIM^TPUI 1,8 


TTAPAAEI A«6NOI Aa 12 


CITA S 3 


TPinöfidlN Ad S 


TTAP96NIKAI 3, » 


CKoniAi Aa « 


Tpoian S 12 


n APe^NuN S 0 


C KO T i A 1 c A b 2S 


tpoxaToc 1, 6. EN TP. pyemuil 


ne leünEOA E o 


c ic 6 n t e i n E n 


1,8 


TT £ A A T 0 C S 54 


CO»IAI S 18. COMAIC A'l 0 


Tpui- 5, 17 


TT^AETAI E 8 


CnONA€?OC 1, 5 


Tyxa T 2 


ttIpa? S 21 


CTTOYAM E 7 




nAhoAtN S to 


CT 4 X Y U A € A 7, 1 


Vänoic S io (Verse) Aa 10 


n ah r aTc 3, 18 


CYNKOI TOYC 6, 2 


VammiaISn Aa 5 


ttoiki a6«op«e T i 


CY«noc!oY E 8 


YTTHPIKAC T 5 


ttoayxeipe T i 


CYMTtÖTAI E 1 


»noiAAAei A4 40 


nÖNToc Aa 15 


CYNÖNTAC E 5 


y.isi S 21 


TTOTAPXOYNTOC E » 


CYNenicneo S i« 


Y Y 1 • A fi T 4 


ttoaa (neuc) S >i 


CYN^A6U)«€N E 3 


efc Vyoc T 7 


nPATMA E 4 


CYNtTMN Ab 34 




flPOIÄN S 21 


CYNonicTie T 2 


♦AYAA T « 


npöniNe S 8 


CYPAC 3, 4 


♦ *p£i En. io. ♦«Vmn S 3 


ttpöcttoaon «£aoc A4 14 


CXHMA A4 2 1 


♦ ayapbTn eic Aaahaovc E & 


ttpöcx hma A6 37 


CXO AH 1,11 


♦obepAn S 28 


ttpwtott Are? S 18 


C(i*ATI S II 


ttpöc »flc Ai 27 


flTANO- T 1 




*«c(n Aa 17 


TTT^PYTAC S 22 


T A TT £ 1 N A T 8 




^rtTYCAc Aa io 


tAxoc (adverbial) S 22 


X A i P € T 6 E 1 


nvpcöi Aa 10 


TAXVriOT AON T » 


xaIthc A6 io 


nrCTiN A6 28 


TAN TAXYN T 10 


X A A E TT A N S 23 




TITIAN S 20 


X AMTUN S 7 


k PeiH 7,s 


T€Ai« (Futur) E 2 


XPH E S, T 3 


'■' I . E r. Ab 29 


T^AOC T 1 1 


XPHCAM^HOYC E 4 


p 6 n a a o n 6, s 


TCAiNH S 3 




pveMßi 1,9 


TCTpAmETPOC 1, 8 





Äxeaüioc 60 

Xgyptwmen 142 

Akraipheu 49 

Akzente 42. 146 

Alexandras kein Komiker. 125» 

Alkaios XII. 148 

Anapäste 186 

Anaxandrides 129 

Anap£7zec8ai , ANAPIZEC9AI .118 

Antimachos 1 38 

Antiphone« 129 

Antoninus Liberalis .... 53 

Atteipun 59 



II. SACHREGISTER. 

Apollodoros von Karvstos 12S 

Archeanaktid.-s 149 

Aristophanes XVII 1 

— Acharner 100 

— Frösche 105 

— Vögel 10* 

— Wolken 109 

— Schol. Acharner 720 . . 54 
Frösche S49 .... 78 

— -— Lysistrate 706 ... 70 

Apti IIS 

Asopos und Töchter. ... 50 

Athenäus XIV, 613 ... 125 



Berggötter 48 

Itöotischc Schrift :?7 

— Sprache 39 

Deloa 147 

aenöc in der Metrik . . . 140 

Elegie 62 

Ephesos 1 19 

Epichartn 124. 130 

£>ieoe 43 

Etym. M. aaitic 119 

Eubulos bei Athen. 5b9a . 71 
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III. SACHREGISTER 



Eudamoa, Apotheker ... 123 

Euonyniia 1 19 

Euonyrnos 52 

Euripides, Hippolvtos XVII, 4 

403-423.' 127 

664 — 6Ö.H 129 

— Iph. Aul. 817 66 

— Kreter XVII, 1 

Fragm. 472 77 

— Medca XVII, 6 

— Meknippe . . . XVII. 3. 125 
Fragm. 492 125 

— Phaethon XVU, 2 

— Protesilaos 657 .... 126 

— Telephos 69 

— Troerinnen .... XVII, 8 

Florilegicn XX 

Griphns 59 

Helikon 4S 

Hipponax? Fragiii. 29 . . . 130 

Homer 134.138 

vrtcpeiKw — epeinu 143 

Ilyria 52 

Kassandra 137 

KEiPeceAi 59 

Kitliairon 4S 

Neue Komödie XIX 

Korinna '. . . XIV 

Fragmente 39 — 47 



Korinna, Kataplua 53 

Korkvra 51 

Krcios 49 

Laden 51 

AorvUec 134 

«m in der Frag« 117 

Mennndros 123 

— KlOAPICTHC 122 

Metrik . . . 44. 61. 66.81. 140 

Mimas 49 

«OYCovpröc 114 

Myrsilos 14K 

onoc 114 

Oy — OYI oyn 65 

Orion 52 

'Qap.un 38 
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